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Der Berfafier Hat fich das echt der Ueberſetzung vorbehalten. 





Seiner Hoheit 


Ernst 11. 
Herzoge zu Bachsen-Coburg-Botha, 


Es war ein lachender Maiabend auf dem Kallenberg. Oben um 
das Schloß blühete und buftete ber Frühling und bie Blätter der 
totben Afazie warfen gezadte Schatten auf den thauigen Rajen. Unten 
tm Dunkel des Thals Iprangen die zahmen Rehe aus dem Gehölz und 
ſchauten begehrlih nach der hellen Geftalt der Herrin, welche ben 
bolden Segen des Gaſtrechts Jedem ertbeilt, der in den Bannkreis 
bes Schlofjes tritt, dem Menſchen, wie dem Bogel und dem Wild. 
Die Ruhe des Abends lag auf Hügel und Thal, nur aus weiter 
Entfernung Hang zuͤweilen das Rollen des Donners in bie lichtreiche, 
glücliche Landſchaft. An dieſem Abend ſah Eure Hoheit, an die 
Steine der alten Schloßmauer gelehnt, jorgenvoll über Die fruchtbaren 
‘ Felder hinein in bie dämmrige Ferne. Was mein edler Fürft damals 
ſprach: Über die Verwirrung ber letzten Jahre, Über bie Muthlofig- 
feit und müde Abfpannung der Nation, und über ben Beruf der 
Dichter, die grade in foldher Zeit dem Volke einen Spiegel feiner 
Tüchtigkeit vorhalten follen zur Freude und Erhebung, — das waren 
goldene Worte, in denen fih ein großer Sinn und ein warmes Herz 
offenbarten, und fie werben lange nachklingen in bem Herzen bes 
Hörers. Seit diefem Abend babe ih den Wunſch, mit Eurer Hoheit 
Namen das Bud zu ſchmücken, deſſen Plan ih damals mit mir 
berumtrug. 

Faſt zwei Iahre find feitdem vergangen, ein furchtbarer Krieg 
iſt entbrannt, und mit finſterer Sorge ſieht der Deutſche in die Zu⸗ 
kunft ſeines Vaterlandes. 

Sn ſolcher Zeit, wo bie ſtärkſten politiſchen Leineuikkuten is 
das Leben jedes Einzelnen dringen, weht die heiter Kuh, wär 


der Schaffende zur Lünftlerifchen Geftaltung braucht, leicht von feinem 
Arbeitstiſch. Ach! fie bat dem beutichen Dichter feit lange gefehlt. 
Nur zu fehr fehlt das Behagen am fremden und eigenen Leben, bie 
Sicherheit fehlt und der frohe Stolz, mit welchem die Schriftfteller 
anderer Sprachen auf Die Vergangenheit und Gegenwart ihres Volkes 
biiden, im Ueberfluß aber hat der Deutſche Demüthigungen, uner: 
füllte Wünſche und eifrigen Zorn. Wer in foldher Zeit PVoetifches 
geftaltet, dem fließt nicht die freie Liebe allein, auch der Haß fließt 
leicht aus dem fjchreibenden Rohr, Teicht tritt an die Stelle einer 
bichterifchen Idee die praftifche Tendenz und flatt freier Laune findet 
ber Lejer wielleicht eine unfchäne Mifhung von plumper Wirklichkeit 
und gefünftelter Empfindung, 

Bei ſolchen Gefahren hat der Dichter doppelt die Pflicht, die 
Umriffe feiner Bilder rein zu halten von Verzerrung, und feine 
eigene Seele frei von Ungerechtigkeit. Dem Schönen in ebelfter Form 
den böchften Ausdrud zu geben, ift nicht jeder Zeit vergönnt, aber in 
jeber ſoll der erfindende Schriftftellee wahr fein gegen feine Kunft 
und gegen jein Bolt. 

Diefe Wahrheit zu fuchen, und wo ich fie fand, zu vertreten, 
halte ich für die Aufgabe auch meines Lebens. 

Und fo fei meinem ritterliden Herrn ehrfurchtsvoll das leichte 
Werk gewidmet. Glücklich werbe ich fein, wenn Eurer Hoheit dieſer 
Roman den Eindrud macht, daß er wahr nah den Geſetzen bes 
Lebens und der Dichtkunft erfunden und doch niemals zufälligen 
Ereigniffen der Wirklichkeit nachgefchrieben ift. 


Leipzig, im April 1855, 
Guſtav Freytag. 


Örstes Buch. 


Soll u. 6. 1. 





Oſtrau ift eine Meine Kreisſtadt unweit der Ober, bis nad 
Polen hinein berühmt durch ihr Gymnaſium und fühe Pfeffer 
kuchen, welche dort noch mit einer Fülle von unverfälfchten Honig 
gebaden werben. In biefem altwäterifchen Orte Iebte vor einer 
Reihe von Jahren der königliche Calculator Wohlfart, ver für 
feinen König fhwärmte, feine Mitmenfhen — mit Ausnahme - 
von zwei Oſtrauer Spigbuben und einem groben Strumpfwirker 
— herzlich Tiebte und in feiner ſauren Amtsthätigfeit viele Ver- 
anlafjung zu heimlicher Freude und zu demüthigem Stolze fand. 

Er batte fpät geheirathet, bewohnte mit feiner Frau ein Kleines 

Haus und hielt den Heinen Garten eigenhändig in Orbnung. 
Leider blieb dieſe glücliche Ehe durch mehrere Jahre kinderlos. 
Endlich begab es fich, daß die Frau Ealculatorin ihre weißbaum- 
wollene Bettgarbine mit einer breiten Krauſe und zwei großen 
Duaften verzierte und unter der höchſten Billigung aller Freun⸗ 
dinnen auf einige Wochen dahinter verfchwand, grade nachdem 
fie die letzte Falte zurechtgeftrichen und ſich überzeugt hatte, daß 
die Garbine von untadelhafter Wäfche war. Hinter der weißen 
Garbine wurde der Held dieſer Erzählung geboren. 

Anton war ein gutes Kind, das nach der Anficht feiner Mut- 
ter vom erften Tage feines Lebens die ftaunenswertheften Eigen- 
heiten zeigte. Abgeſehen davon, daß er ſich lange Zeit nicht 
entſchließen konnte, die Speifen mit der Höhlung des NUR W 
faſſen, fondern hartnädig bie Anficht feittelt, Da der Seh Dan 
geeigneter fei, unb abgejehen bavon, vak ex ine nette Dow 

* 


fiebe für die Troddel auf dem ſchwarzen Käppchen feines B Ä 
zeigte und das Käppchen mit Hülfe des Kindermäbchens alle Tezge 
heimlich nom Kopf des Vaters abhob und ihm Iachend wieder, 






einziges Kind, das noch nie bagewefen. Er war am Abend fehr: 
ſchwer in’8 Bett zu bringen und bat, wenn bie Abendglocke 
läutete, manchmal mit gefalteten Händen, ihn noch herumlaufen 
zu laſſen; er konnte ftundenlang vor feinem Bilderbuch kauern 
und mit dem vothen Göckelhahn auf der legten Seite eine Un-! 
terhaltung führen, worin er biefen wiederholt feiner Liebe en 
fiherte und dringend aufforberte, ſich nicht dadurch feiner Heinen 
Familie zu entziehn, daß er fi vom Dienſtmädchen braten ließe. 

Er Tief zuweilen mitten im Kinderſpiel aus dem Kreife und fette: _ 
fih ernfthaft in eine Stubenede, um nachzudenken. In ber 
Negel war das Refultat feines Denkens, daß er für Eltern 

. oder Gefpielen etwas hervorſuchte, wovon er annahm, daß es | 
ihnen lieb fein würde. Seine größte Freude aber war, bem 
Bater gegenüber zu fitten, die Beinchen über einander zu legen, 
wie der Vater that, und aus einem Hollunderrohr zu rauchen, 
wie fein Herr Vater aus einer wirklichen Pfeife zu thun pflegte. 
Dann ließ er fih allerlei vom Vater erzählen, ober er felbft | 
erzählte feine Geſchichten. Und das that er, wie die Frauen⸗ 





welt von Oftrau einftimmig verficherte, mit fo viel Gravität 
und Anftend, daß er bis auf die blauen Augen und fein blühen- 
des Kindergeficht volllommen ausſah, wie ein Heiner Herr im 
Staatsdienſt. Unartig war er fo felten, daß der Theil des weib⸗ 
lichen Oſtrau's welcher einer vüftern Auffaffung des Erden⸗ 
lebens geneigt war, lange zweifelte, ob ein foldhes Kind heran= | 
wachen könne; bis Anton endlich einmal den Sohn des Land⸗ 
raths auf offener Straße durchprügelte und durch dieſe Unthat 
feine Ausfihten auf das Himmelceih in eine behagliche Ferne 
zurückhämmerte. Kurz er war ein fo ungewöhnlicher Knabe, wie 
nur je das einzige Kind warmberziger Eltern geweſen if. Auch 
in ber Bürgerfchule und fpäter im Gymnaſium wurde er ein 
Auſter fir Andere und ein Stolz feiner Tumihe, Yo da vr U 
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Zeichnenlehrer behauptete, Anton müffe Maler werden, und 
der Ordinarius von Tertia dem Vater rietb, ihn Philologie 
ſtudiren zu Iafjen, jo wäre der Knabe feiner zahlreichen An⸗ 
lagen wegen wahrfcheinlich in die gewöhnliche Gefahr ausge⸗ 
zeichneter Kinder gefommen, für feine einzige Thätigkeit ven 
rechten Ernſt zu finden, wenn nicht ein Zufall feinen Beruf 
beftimmt hätte, | 

An jedem Weihnachtsfeft wurde durch die Poft eine Kiſte 
in dad Haus des Calculator befördert, worin ein Hut des 
feinften Zuckers und ein großes Padet Kaffe ſtanden. Ge- 
wöhnlihen Zuder ließ der Hausheer durch feine Frau klein 
ichlagen, dieſen Zuderhut zerbrach er felbft mit vielem Kraft⸗ 
aufwand in einer feierlichen Handlung und freute fi über bie 
vieredigen Würfel, welche feine Kunft hervorzubringen ver 
mochte. Der Kaffe Dagegen wurde von der Frau Calculatorin 
eigenhändig gebrannt, und jehr angenehm war das GSelbftge- 
fühl, mit welchem der würdige Hausherr die erfte Taffe dieſes 
Kaffe's tranl. Das waren Stunden, wo ein poetifcher Duft, 
der jo oft durch die Seelen der Kinder zieht, das ganze Haus 
erfüllte. Der Bater erzählte dann gern feinem Sohne bie 
Gefchichte diefee Sendungen. Bor vielen Jahren hatte ver 
Calculator in einem beftäubten Actenbündel, das von den Ge— 
richten und der Menſchheit bereit aufgegeben war, ein Docu- 
ment gefunden, worin ein großer Gutöbefiger aus Poſen er- 
Härte, einen bekannten Hanbelshaufe der Hauptftabt mehrere 
Tauſend Thaler zu ſchulden. Offenbar war der Schulofchein 
in kriegeriſcher und ungefegmäßiger Zeit in ein falſches Acten- 
beft verlegt worben., Er hatte den Bund am gehörigen Orte 
angezeigt, und das Handelshaus war dadınd in Stand ge- 
fegt worden, einen verzweifelten Hechtöftreit gegen die Erben 
des Schuldners zu gewinnen. Darauf Hatte der junge Chef 
der Handlung fich angelegentlih nach dem Finder des Docu— 
ments erkundigt und demſelben einen artigen Brief gefchriehen, 
der Salcnlator hatte, wie feine Art war, (dar viftumt Kaum 
- Dan! abgelehnt, weil ex nur feine Unrayliit aut sie. 


6 Ä 
Bon da ab erihien an jeder Weihriacht Die erwähnte — 


mit einem kurzen herzlichen Begleitſchreiben und wurde jedes⸗ 
mal umgehend durch ein kalligraphiſches Kunſtwerk des Cal⸗ 
culators erwiedert, worin dieſer unermüdlich ſeine Ueberraſchung 
über bie unerwartete Sendung ausdrückte und ber Firma zum 
neuen Jahr aus voller Seele Gutes wünſchte. Selbft feiner 
Frau gegenüber behandelte der Herr die Weihnachtfendung als | 
einen Zufall, eine Kleinigkeit, ein Nichts, welches von ber Laune 
eines Commis der Firma T. O. Schröter abhänge, und jedes 
Jahr proteftirte er eifrig, wenn die Frau Calculatorin die zu 
erwartende Kiſte bei ihn Wirtbihaftsplänen in Rechnung 
brachte. Aber im Stillen hing feine Seele an biefen Sen- 
bungen. Es waren nicht die Pfunde Raffinade und Cuba, 
es war bie Poeſie diefer gemüthlichen Beziehung zu einem 
ganz fremden Menfchenleben, was ihn fo glüdlich machte. Er 
bob alle Briefe der Firma forgfältig auf, wie die drei Liebes— 
briefe feiner Frau, ja er heftete fie mit dem Ehrwürbigften, 
was er kannte, mit ſchwarz und weißem Geidenfaden in ein 
Eleine8 Actenbündel; er wurde ein Kenner von Colonialwaaren, 
ein Kritiker, deifen Geſchmack von den Kaufleuten in Oſtrau 
böchlich vefpectirt wurde; er konnte ſich nicht enthalten, ven 
billigen Melis - Zuder und den Brafil- Kaffe als untergeord- 
nete Erzeugnifle der Schöpfung mit einer entjchievenen Ber: 
achtung zu behandeln; er fing an, fich für die Gefchäfte der 
großen Handlung zu intereffiven, und ftubirte in ben Beitun- 
gen regelmäßig die Marktpreife von Zuder und Kaffe, welche 
mit merfwärbigen und für Nicht-Eingeweihte ganz unverftänd- 
lichen Bemerkungen hinter den politiichen Nachrichten ftanven ; 
ja er fpeculixte in feiner Seele mit als Aflocie feines Freun- 
des, ded großen Kaufmanns, er ärgerte fi, wenn ber Saffe 
in den Zeitungen flaute, und war vergnägt, wenn ber Zucker 
als angenehm notirt war. | 
Das war ein unfcheinbares, leichte® Band, welches den 
Haushalt des Calculator mit dem gejchäftlihen Treiben ber 
sroßen Welt verfnüpfte; und do wurde «8 für Uoten cn 
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Leitfeil, wodurch fein ganzes Leben Richtung erhiel, Denn 
wenn der alte Herr am Abend in feinem arten faß, das 
Sammtkäppchen in dem grauen Haar ünd feine Pfeife im 
Munde, dann verbreitete er fich gern mit leiſer Sehnfucht über 
die Vorzüge eines Gefchäftes, welches die Fülle der herrlich- 
ften Sache gewähre, und frug dann fcherzend feinen Sohn, 
ob er auch Kaufmann werben wolle. Und in der Seele des 
Kleinen ſchoß augenblicklich ein hübfches Bild zufammen, wie 
die Strahlen bunter Glasperlen im Kaleidoſkop, zufammen- 
gefegt au8 großen Zuderhüten, Rofinen und Mandeln und 
goldenen Apfelfinen, aus dem freundlichen Lächeln feiner EI- 
tern und all dem geheimnißvollen Entzüden, welches ihm felbft 
die ankommende Kifte je bereitet; bis er begeiftert ausrief: 
„ja, Bater, ih will!“ — Man jage nicht, daß unfer Leben 
arm fer an poetifhen Stimmungen, noch beberricht die Zaube- 
rin Poeſie überall das Treiben der Erdgebornen. Aber ein 
Jeder achte wohl darauf, welche Träume er im heimlichſten 
Winkel feiner Seele hegt, denn wenn fie erft groß gewachien 
find, werden fie leicht feine Herren, firenge Herren! 

So lebte die Familie ftil fort dur manches Jahr. Anton 
wuchs beran und lief mit feiner Büchermappe durch alle Klaſ⸗ 
fen des Gymnaſiums bis in die ftoße Prima. Wenn die 
Grau alculatorin ihren Mann bat, über Antond Zukunft 
einen feften Entſchluß zu faffen, erwiederte der Hausherr mit 
einem fiegeöfrohen Lächeln: „ver Entſchluß ift gefaßt, er will 
ja Kaufmann werden. Erft muß er mit dem Gymnaſium 
fertig fein, dann fteht ihm die ganze Welt offen.” Und dann 
that der Calculator, al8 ob das Abiturientenzeugnig ein 
Schlüfſel zu allen Ehren der Welt fer. Im Geheimen aber 
bangte ihm ein wenig davor, den Yamiltentraum der Aus— 
führung näher zu bringen. 

Unterdeß kam en ſchwarzer Tag, wo die Fenſterladen des 
Haufes lange gefchloffen blieben, das Dienſtmädchen mit rothen 
Augen die Treppe auf und ab lief, ver Ur tum win es 
Kopf ſchilttelte, und der alte Herr am Lay ut Tim Vi 
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Sammtläppchen in den gefalteten Händen hielt, während ber. 
Sohn ſchluchzend vor dem Bette Iniete und feinen Lockenkopf 
darauf legte, welchen die Hand der fterbenden Mutter noch 
zu ftreicheln verfuchte. Drei Tage nach diefem Morgen wurde 
die Frau Calculatorin begraben, und der alte Herr und Anton : 
faßen am Abend nach dem Begräbniß bleich und einfam ein⸗ 
ander gegenüber. Anton ſchlich von Zeit zu Zeit Hinter bie 
Stachelbeeren, fi dort im der Stille auszuweinen, und ber 
alte Herr ftand häufig von feinem Stuhle auf und ging in 
die Schlafftube, wo die weiße Garbine mit den beiden Quaften 
hing, und weinte ebenfall8. Der Yüngling erhielt nad langem 
Weinen die rothen Baden wieder, der alte Herr kam nicht 
wieder zu Kräften. Er klagte über nichts, er rauchte feine 
Pfeife wie immer, er ärgerte fih no immer, wenn ber Kaffe 
flaute, aber e8 war fein rechtes Rauchen und auch Fein rechter 
Aerger mehr. Oft fah er feinen Sohn nachdenklich und 
traurig an, und ber junge Gefell konnte nicht errathen, was 
den Vater fo beforgt made. Als der Vater aber an einem 
Sonnabend den Sohn wieder gefragt hatte, ob er noch Kauf⸗ 
mann werden wollte, und Anton zum hundertſten Male ver= 
fichert hatte, daß er gerade dies gern wolle, und nichts An⸗ 
deres, da fland ber alte Herr entichloffen auf, rief das Dienſt⸗ 
mädchen und beftellte zum nächiten Morgen eine Fuhre nad) 
ber Hauptſtadt. Er geftand dem fragenden Sohne nicht, wes⸗ 
halb er bie unerhörte Expedition vornahm. Und er batte 
wohl Grund zum Schweigen, der arme alte Herr! ‘Dem 
wenn er aud) feıt zwanzig Jahren ſtolz gewejen war auf ſei⸗ 
nen großen Handelsfreund, jo hatte ihm doch immer ber 
Muth gefehlt, felbft vor den Kaufmann zu treten und filr 
feinen Sohn einen Pla im Comtoir zu erbitten. Sein 
Wunſch kam ihm fehr verwegen vor, und feine Anfprüde un⸗ 
ermeßlich gering. Oft Hatte er fid’8 vorgenommen und ftet3 
hatte er's wieder aufgefchoben, bi8 die Sorge um feinen Sohn 
‚größer wurde, als feine Scheu. 

Als er den Tag darauf ſehr fpät aus der Hauytitabt zu⸗ 





rüdfehrte, war ex in ganz anberer Stimmung, .glüdlicher ala 
je nach dem Tode der Frau Calculatorin. Er begeifterte feis 
nen Sohn, der ihn in ahnungsvoller Spannung erwartete, 
durch feinen Bericht von der unglaublichen Annehmlichleit des 
großen Geſchäftes und der Freundlichkeit des großen Kauf— 
manns gegen ihn. Er war zu Mittag geladen worben, er 
hatte Kibigeier gegeſſen, er hatte griechiſchen Wein aus den 
Kellern feines Freundes getrunfen, einen Wein, gegen welchen 
ber befte Wein im Gaſthofe zu Oftrau nichtswürdiger Eifig 
war; er hatte das Verſprechen erhalten, daß fein Sohn nad) 
Jahresfriſt in das Comtoir eintreten könne, und einige Wünſche 
über die Vorbildung, die dafür wünfchenswerth je. Schon 
am nächſten Tage ſaß Anton vor: einem großen Rechenbuch 
und disponixte mit unbefchränkter Vollmacht über Hundert⸗ 
taufende von Pfunden Sterling, welche er bald in rheiniſche 
Gulden verwandelte, bald in Hamburger Marl Banko ums 
fette, als braſilianiſche Milreis in die Welt flattern Tieß, und 
zuletzt ruhig in merifanifchen Stantöpapieren anlegte, an denen 
er mit größter Sicherheit alle möglichen Intereſſen bis zu zehn 
vom Hundert 309g. Hatte er auf diefe Weife ein colofjales Ver⸗ 
mögen zufammengefcharrt, fo ging er in ben Garten, ein Hlei- 
nes biünnleibige Buch in der Hand, welches auf dem Titel 
verſprach, ihn in vier Wochen zu einem fertigen Engländer 
zu machen. Dort bemühte er fi zum Entjegen der deutſchen 
Sperlinge und Finten, das A und andere ehrliche Yuchftaben 
auf jede Weife auszufprechen, welche dem Menſchen möglich) 
ift, wenn er einen Buchſtaben anders ausjpricht, als fich mit 
ber Natur und dem Charakter defjelben verträgt. 

So ging wieder ein Jahr hin, Anton war gerade achtzehn 
Jahre alt und hatte feine Abiturientenpräfung beftanden; ba 
wurden wieber einmal an einem Morgen die Fenſterladen bes 
Caleculators nicht zu gehöriger Zeit geöffnet, wieder rannte 
das Dienſtmädchen mit vermweinten Augen durch das Haug, 
und wieder fchättelte die Nachtlampe wngaftiiden word Tuumet= 
voll ihre feurige Mütze. Diegmal lag ver alte Gere ER w 
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Bett und Anton faß vor demfelben, beide Hände des Vaters 
baltend. Der alte Herr aber ließ fih nicht fefthalten, ſondern 
ftarb fo eilig als möglih, nachdem er feinen Sohn vielmal 
gejegnet hatte. Nach einigen Tagen lauten Schmerzes fland 


Anton allein in der ſtillen Wohnung, eine Waife, im Anfange 


eined neuen Lebens. 


Der alte Herr war nit umfonft Calculator geweſen; 


ſein Haushalt war in muſterhafter Ordnung, ſeine ſehr geringe 
Hinterlaſſenſchaft in der geheimen Schublade des Schreibtiſches 
war auf dem gehörigen Blatt Papier zu Heller und Pfennig 
aufgezeichnet; Alles, was im letzten Jahre durch das Dienft- 
mädchen zerfchlagen ober vermwäftet worden war, fand fih an 
ber betreffenden Stelle bemerkt und abgerechnet, über Jedes 
war Dispofition getroffen; auch ein Brief an den Kaufherrn 
fand fi vor, den der Verſtorbene noch in den lettten Tagen 
mit zitternder Hand gefchrieben hatte; ein treuer Hausfreund 
wor zum Vormund Antons beftellt und mit dem Verkauf bes 
Haufes und Gartens und feines ganzen Inhalts beauftragt; 
und Anton trat, vier Wochen nad dem Tode de Vaters, an 
einem frühen Sommermorgen über die Schwelle des väterlichen 
Haufes, legte den Schlüffel vefjelben in die Hand des Vor⸗ 
mundes, übergab fein Gepäd einem Yuhrmann und fuhr durch 
das Chor des Städtchens auf die Hauptitadt zu, den Brief 
feines Vaters an den Kaufmann in der Taſche. 





IL. 


Schon welfte das frifch gemähete Wiefengras in der Mit- 
tagsfonne, als Anton dem Nachbar aus Oftrau, der ihn bis 
zur legten Station vor der Hauptflabt mitgenommen hatte, die 
Hand jchüttelte und dann rüftig auf der Landſtraße vorwärts 
/pritt. Es war ein lachender Sommertag, auf ven Wielen Werte 
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die Senſe des Schnitterd am Wepftein und oben in ber Luft 
fang die unermüdliche Lerche. Bor dem Wanderer ftrich bie 
Landſchaft in hügellofer Ebene fort, am Horizont hinter ihm 
erhob fich der blaue Zug des Gebirge. Kleine Bäche von 
Erlen und Weidengruppen eingefaßt durchrannen Iuftig die 
Landſchaft, jeder Bach bildete ein MWiefenthal, das auf -beiven 
Seiten von üppigen Öetreivefeldern begrenzt wurde. Bon allen 
Seiten ftiegen die hellen Glodenthürme der Kirchen aus dem 
Boden auf, jeder als Mittelpunkt einer Gruppe von braunen 
und rothen Dächern, bie mit einem Kranz von Gehölz ums 
geben waren. Dei vielen Dörfern konnte man an der flatt- 
lichen Baumallee und dem Dach eines großen Gebäudes den 
Nitterfig erkennen, welcher neben den Dorfhäufern lag, wie der 
Schäferhund neben der wolligen Heerbe. | 

Anton eilte vorwärts, wie auf Sprungfedern fortgejchnellt. 
Bor ihm lag die Zukunft, ſonnig gleich der Flur, ein Leben 
vol ftrahlender Träume und grüner Hoffnungen. Nach langer 
Traner in ber engen Stube pochte heut fein Herz zum erften 
Mal wieder in träftigen Schlägen; in ber Fülle der Jugend» 
kraft ſtrahlte fein Auge und lachte fein Mund. Alles um ihn 
glänzte, duftete, wogte wie in eleftrifhem Feuer, in langen 
Zügen trank er den beraufchenven Wohlgeruch, der aus ber 
blühenden Erde aufftieg. Wo er einen Schnitter im Felde traf, 
rief er ihm zu, daß heut ein guter Tag fei, und einen guten 
Tag rief jeder Mund dem ſchmucken Yüngling zuräd, Im 
Getreidefelde neigten fi die Aehren am ſchwanken Stiel auf 
ihn zu, fie nickten und grüßten, und in ihrem Schatten ſchwirr⸗ 
ten unzählige Grillen ihren Geſang: Luftig, luſtig im Sonnen- 
ſchein! Auf der Weide faß ein Volk Sperlinge, die Kleinen 
Barone des Feldes flüchteten nicht, ald er vor dem Stamm 
ftegen blieb, ja fie beugten die Hälfe herunter und fchrieen ihn 
an: „Guten Tag, Wandersmann, wohin, wohin?” Und Anton 
ſagte leiſe: „Nach der großen Stabt, in das Leben.” „SGutst 
Glück,“ ſchrieen die Sperlinge, „nid vecwict®\" 

Anton durchſchritt auf dem Funpior «nen WrÄragst, 
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ging über eine Brüde und fah fi in einem Wäldchen mit 
gut erhaltenen Kieswegen. Immer mehr nahm das Gebüſch 
den Charakter eines gepflegten Gartens an, ver Wandrer bog 
um einige alte Bäume und fland vor einem großen Raſenplatz. 
Hinter diefem erhob ſich ein Herrenhaus mit zwei Thürmchen 
in ben Eden und einem Balcon. Wer auf dem Balcon ſtand, 
fonnte über den Grasplatz hinüber durch eine Deffnung in den 
Baumgruppen bie fchönften Umriffe des fernen Gebirges fehn. 
An den Thuͤrmchen liefen Sletterrofen und wilder Wein in bie 
Höhe, und unter dem Balcon öffnete fich gaftlich eine Halle, 
welche mit blühenden Sträuchern ausgefhmüdt war. Es war 
fein prunkender Landſitz, und es gab viele größere und fchönere 
in der Umgegend, aber e8 war doch ein ftattlicher Anblick, fehr 
imponivend für Anton, ber, in einer Heinen Stadt aufgewachfen, 
nur felten den behaglihen Wohlftand eines Gutsbeſitzers in 
ber Nähe gefehen hatte. Alles erſchien ihm jehr prächtig und 
großartig! Die zierlich geformten Blumenbeete in dem ge 
Ihorenen Sammt des Rafens, die bunten Gruppen ber Ölas- 
hauspflanzen, der fröhlihe Schmud, den die Hand des Gärt: 
ners um das Herrenhaus herum angebracht hatte, das alles 
ſah ihm in dem reinen Lichte und der Ruhe des Sonnentages 
aus, wie ein Bild aus fernem Lande. Der glüdliche Jüng⸗ 
ling gerieth in ein fo träumerifches Entzücken, daß er ſich in 
den Schatten eines großen Tliederftrauches am Wege fette und 
hinter dem Buſch verborgen lange Zeit auf das anmuthige Bild 
binftarrte. Wie glüdlich mußten die Menſchen fein, welche 
hier wohnten, wie vornehm und wie edel! Auf biefer Seite 
ſchöne Blüthen und große Bäume, auf der andern Seite wahr- 
fcheinlich ein weiter Hofraum mit Scheuern und Ställen, viele 
Pferde darin, große Rinder und unzählige feinwollige Schafe. 
Denn ſchon vor dem Eintritt in den Park hatte Anton anf 
eingehegtem Wiefenraum eine Anzahl Füllen gefehn und ihre 
Inftigen Sprünge beobachtet. Der Nefpect vor Allem, was 
ſtattlich, ſicher und mit Selbſtgefuhl in der Welt auftritt, war 
ihm, dem armen Sohn des Calculators, angeboren, und wenn 


| 
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er jest in ber reinen Freude Über die Pracht, welche ihn um: 
gab, an fich felbft dachte, erſchien er ſich als höchſt unbedeutend, 
als gar nicht der Rebe werth, als eine Art gefellfehaftlicher 
Däumling, winzig, kaum fichtbar im Graſe. Unwillkürlich fuhr 
. ee im die Rocktaſche, feine Handſchuhe herauszuholen. Sie 
waren von gelben Zwirn, und nod feine gute Mutter hatte 
gefagt, te fühen ganz aus wie feivene, und ſeidene Hanbichuhe 
galten in Oftrau file den höchften Lurus. Der arme Junge 
zog mit ihnen bie Ueberzeugung an, daß er durch fie feiner 
jegigen Umgebung body um einige Gran würdiger werde, 

Zange faß er in tiefer Einfamteit, endlich fam Bewegung 
in das flille Bild. Auf den Balcon des Haufes trat durch 
bie geöffnete Thür eine zierliche Frauengeftalt im hellen Som- 
. merfleive mit weiten Spisenärmeln und einer liebenswärdigen 
Friſur, wie fie Anton von alten Rococobildern her fannte; er 
konnte beutlih vie feinen Züge ihres Geſichts erfennen und 
ben klaren Blick des Auges, welcher auf dem Rafenplat unter 
ihren Füßen ruhte. Die Dame ftand auf das Gelänver ges 
ſtützt bewegungslos wie eine Statue und Anton fah ehrerbietig 
zu ihr hinauf. Endlich flog aus ver offenen Thür hinter der 
Dame ein bunter Papagei, fegte fih auf ihre Hand und ließ 
fi von ihr Liebfofen. Dies glänzende Thier fleigerte Antons 
Bewunderung. Und als dem Papagei ein faft erwachfenes 
Mädchen folgte, welches fchmeichelnd den Hals der ſchönen Frau 
umfchlang, und als die Dame zärtlich die Wange des Mäd⸗ 
chens an bie ihre brüdte, und als der Papagei auf bie Köpfe 
ber beiden Damen flog und laut ſchreiend von einer Schulter 
zur andern fprang, da wurbe das Gefühl der Verehrung in 
Anton fo Iebhaft, daß er vor inmerer Aufregung erröthete und 
fi tiefer in den Schatten des Gebüfches zurückzog. 

Er dachte an die beiden fhönen Frauengeftalten auf dem 
Balcon und ging mit elaftiihem Schritt wie Einer, dem etwas 
Fröhliches begegnet ift, den breiten Weg zuräd, um einen Aus⸗ 
gang aus dem Garten zu finden. Da hörte er hinter ſich das 
Schnauben eines Pferdes. Auf einem ſchwarzen Pony kam 


bie jlingere ber Beinen Damen in feinem Wege geritten, bie 
Iglante Geftalt Ioß, fiher auf dem Pferde und gebraudjte einen 

Sommenfchirm als Reitgerte. Die Damenwelt von Oſtrau hatte 
nicht die Gewohnheit, auf Heinen Pferden umberzureiten. Nur 
einmal hatte Anton eine Kunftreiterin gefehen mit jehr rothen 
Wangen und einem langen rothen Kleide, melde, begleitet von 
einem großen fihmarzbärtigen Heren, hinter dem Iuftigen Bajazzo 
buch die Straßen ritt und an jeder Straßenede anhielt, wo 
ihe Pferd einen Sprung machte, und Bajazzo unerhört lächer⸗ 
Ihe Worte zu der verfammelten Jugend ſprach. Schon ba- 
mals hatte er mit unfäglicher Bewunderung die ſchöne Reiterin 
betrachtet, und jet war er ganz der Mann, daſſelbe Gefühl 
wo möglich in ftärkerem Grave zu empfinden. Er blieb ftehen 
und machte der Reiterin eine ehrfurchtsvolle Berbeugung. Dieſe 
erwiederte die Hulbigung mit graziöfem Kopfniden, worauf fie 
plöglich ihre Pferd anhielt und freundlich frug: „Suchen Sie 
Semand bier? Vielleicht wünſchen Sie meinen Vater zu 
Iprehen.” 

„sch bitte um Berzeihung,* fagte Anton mit fieffter Ehr⸗ 
erbietung. „Wahrſcheinlich bin ich auf einem Wege, ber Frem⸗ 
ben nicht erlaubt ifl. Ich kam den Fußfteig über die Wiefen 
und fah fein Thor und feinen Zaun.” 

„Das Thor ift auf der Brücke, es fteht am Tage offen,” 
belehrte das Fräulein gnädig auf Anton fehend; denn ba Ehr⸗ 
furcht nicht gerade das gewöhnliche Gefühl iſt, welches vier⸗ 
zehnjährige Fräulein einflößen, fo war ihr die maſſenhafte 
Anhäufung diefer Empfindung bei Anton außerordentlich wohl 
thuend. 

„Da Ste im Oarten find, wollen Sie fih nicht darin 
umfehen? Es wird und freuen, wenn er Ihnen gefällt,“ 
fügte fie mit Würde Hinzu, 

Ich habe mir die Freiheit genommen,“ erwiederte Anton 
wieder ‘mit einer Verbeugung, „ic war bis dort oben am 
Raſenplatz vor dem Schloß. Er ift prächtig!” rief der ehr⸗ 
liche Junge begeiftert aus. 
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„30, fagte die Dame, immer noch den Pony anhaltend, 
„Mama bat jelbft dem Gärtner Alles angegeben.” 

„Alſo die gnäbige Frau, welde vorhin auf dem Balcon 
fand, ift Ihre Frau Mutter?” frug Anton fchüchtern, 

„Ah! Sie haben uns belaufcht,“ rief die Kleine und fah 
ihn vornehm an. „Willen Sie, daß das nicht hübſch war?” 
„Seien Sie mir deßhalb nicht böſe,“ bat Anton demüthig, 
„ich teat fogleich zurüd, aber e8 fah wunderſchön aus, Die 
beiden Damen neben einander, die Büchel blühender Nofen 
und das zadige Weinlaub um Sie herum. Ich werbe das 
nicht vergefjen,” fügte er ernfthaft Hinzu, 

„Er iſt allerliebft!” dachte das Fräulein. „Da Sie fo 
viel von unferm Garten gefehen haben,” fagte fie herablafiend, 
‚jo müſſen Sie auch auf die Punkte gehen, wo Ausfichten find. 
Sch reite dahin — wenn Sie mir folgen wollen.“ 

Anton folgte in der glüdlichften Stimmung. Das Fräu⸗ 
fein redete ihrem Pferde zu, im Schritt zu gehen, und machte 


. den Erflärer. Sie zeigte ihm große Baumgruppen und freunde 


liche Ausfichten auf die Landſchaft, Iegte dabei einen Theil 
ihrer Majeftät ab und wurbe geſprächig. Bald plauderten 
Beide fo ungezwungen, wie alte Belannte. Endlich flieg das 
Fräulein ab, als ihr einige Stufen eine ſchickliche Veranlaſſung 
gaben, und führte das Pferd am Zügel; darauf wagte Anton 
den Hals des Schwarzen zu ftreiheln, was der Pony wohle 
wollend aufnahm und jeinerfeitS dem Fremdling die Rodtafchen 
beroch. | 
„Er hat Zutrauen zu Ihnen,” fagte das Fräulein, „er iſt 
ein kluges Thier.” Sie warf ihm die Zügel über ven Kopf 
und gab ihm einen Schlag, worauf ber Pony in Furzen 
Sprüngen davonrannte. „Wir kommen in den Blumengarten, 
ba darf er nicht hinein; er läuft zum Stall zurück, er iſt's 
gewöhnt.” 

„Dieſer Pony ift ein Wunder von einem Pferde,” rief ihm 
Anton nad. . 

„Ih bin fein Liebling" Tagte das Triwien WER; 
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„ax folgt mir aufs Wort” Anton fand die Anhänglichkeit 
bes Pony natürlich, fette Diefelbe Empfindung beim Papagei 
voraus und war geneigt zu behaupten, daß alle übrige Creatur 
ber Erde eine ähnliche Stimmung gegen feine Yührerin ba 
ben mäfle. 

„sch denke, Sie find von Familie,“ frug die junge Dame 
plöglich, ftenmte ihren Schirm gegen einen Baumaft und fah 
Anton mit altllugem Blick an. 

„Rein,” fagte der Sohn des Calculators traurig, „mein 
Bater ftarb vor vier Wochen, es ift ein Yahr, daß meine gute 
Mutter tobt ift, ich bin allein, ich gehe nach der Hauptftabt.“ 
Seine Lippen zudten bei der Erinnerung an den jüngften 

l 


erluſt. 
Erſchrocken ſah das Fräulein den Schmerz im Geſicht des 
Fremden. „Sie armer, armer Herr!” rief fie gerührt und 
verlegen. „Kommen Sie fchnell, ich will Ihnen noch etwas 


zeigen. Hier find die Frühbeete; hier iſt das Beet mit Erd⸗ 


beeren, es find noch einige darin. — Franz, bringen Sie den 
Teller mit Beeren,“ de fie dem Gärtner zu. Franz eilte 
damit herbei. Eifrig ergriff das Fräulein den Zeller, und 


bot die Beeren unferm Helden mit gütigem Lächeln: „Hier, | 


mein Herr! Haben Sie die Güte, Died von mir anzunehmen. 
Bom Haufe meines Vaters darf Fein Gaft fcheiden, ohne von 
dem Beften zu often, das uns die Jahreszeit giebt. Bitte, 
nehmen Sie,” bat ſie dringend. 

Anton bielt den Teller in ver Hand und fah aus feuchten 
Augen herzlih nach der jungen Dame. 

„Ich eſſe mit Ihnen,” fagte das Fräulein und faßte zwei 
. Beeren. Darauf leerte Anton gehorfam den Zeller. 
„Jetzt führe ich Sie noch aus dem Garten,” ſprach bie 


Dame Der Gärtner öffnete refpectvoll eine Heine Seitenthür, | 
und das Fräulein geleitete den Reiſenden bis an einen Teich, 


auf dem -alte und junge Schwäne ruberten. 
„Sie kommen heran,” rief Anton freudig. 
„Ste wifjen, daß ich etwas für fie in der Taſche habe,“ 


r 
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fagte feine Begleiterin und löſte bie Kette eines Kahns. — 
„Steigen Sie ein, mein Herr, ih fahre Sie hinüber, dort 
brüben ift Ihr Weg.“ 

„Ich darf Sie nicht fo demühen,” fagte Anton und zaus 
berte einzutreten. 

„Ohne Widerſpruch,“ befahl das Fräulein, „es gefchieht 
gern.” Sie feste fih auf die Steuerbank und drückte das 
Waſſer mit dem leichten Ruder gejchidt hinter den Kahn. So 
fuhr fie langfam über den Teich, die Schwäne. zogen ihr nach, 
fie bielt von Zeit zu Zeit an und warf ihnen einige Biffen zu. 

Anton jaß ihr felig gegenüber. Er war wie verzaubert. 
Im Hintergrund das dunkle Grün der Bäume, um ihn bie 
Hare Fluth, welche leiſe an dem Schnabel des Kahns raufchte, 
ihm gegenüber die fchlanfe Geftalt der Schifferin, die ſtrahlen⸗ 
den blauen Augen, das edle Geſicht, geröthet durch ein lieb⸗ 
fiches Tächeln, und binter ihnen her das Bolt der Schwäne, 
das weiße Gefolge der Herrin biefer Fluth. Es war ein 
Traum, fo Tieblich, wie ihn nur bie Jugend träumt, 

Der Kahn ftieß an das Ufer, Anton flieg heraus und rief: 
„eben Sie wohl!“ und unwillfürlich ftredte er ihr die Hand 
entgegen. „Leben Sie wohl,“ ſagte die Kleine und berührte 
feine Hand mit den Fingerfpigen. Sie wandte den Kahn und 
fuhr langfam zurüd. Anton fprang über den Raſen bis auf 
ben erhöhten Weg und ſah von dort auf das Waſſer. Der 
Kahn landete an einer Baumgruppe, das Fräulein wandte fich 
noch einmal nad ihm um, dann verſchwand fie hinter den 
Daumen. Durch eine Deffnung bes Parkes jah Anton das 
Schloß vor fih Tiegen, hoch und vornehm ragte e8 über bie 
Ebene. Luſtig flatterte die Fahne auf dem Thürmchen, und 
kräftig glänzte im Sonnenſchein das Grün der Schlingpflanzen 
welche den braunen Stein der Mauern überzogen. 

„So feit, fo edel!“ fagte Anton vor fih bin. 

„Wenn du biefem Baron "aufzählit hunderttaufend Thaler⸗ 
ffüde, wird er die doch nicht geben fein Gut, was er bat ges 
erbt von feinem Vater,“ ſprach eine fcharfe Stumm. rt 

Soll u. S. J. * 





Antons Rüden. Diefer wandte fih zornig um, das Bauber- 
bild verſchwand, er ftand in dem Staube der großen Land- 
ſtraße. Neben ihm Iehnte an einem Weidenſtamm ein junger 
Burſche in ärmlichem Aufzuge, welcher ein Meines Bündel 
unter dem Arme hielt und mit ruhiger Unverſchämtheit unfern 
Helden anſtarrte. 

„Dit du's, Veitel Itzig!“ rief Anton, obne große Freude 
über die Zufammenkunft zu verrathen. Junker Itzig war feine 
auffallend ſchöne Erſcheinung, Hager, bleih, mit röthlichem 
fraufem Haar, in einer alten Yade und defecten Beinfleivern 
ſah er fo aus, daß er einem Gensdarmen ungleich intereffan- 
ter ſein mußte, al$ andern Reiſenden. Er war aus Oftrau, 
ein Kamerad Antond von der Bürgerſchule ber. Anton hatte 
in früherer Zeit Gelegenheit gehabt, dur tapfern Gebrauch 
feiner Zunge und feiner Heinen Yäufte den Judenknaben vor 
Mißhandlungen muthwilliger Schüler zu bewahren und ſich 
das Selbftgefühl eines Beſchützers der untervrüdten Unſchuld 
zu verſchaffen. Namentlich einmal in einer düſtern Schulſcene, 
in welcher ein Knackwürſtchen benutzt wurde, um verzweifelte 
Empfindungen in Itzig hervorzurufen, hatte Anton ſo wacker 
für Itzig plaidirt, daß er ſelbſt ein Loch im Kopfe davontrug, 
während ſeine Gegner weinend und blutrünſtig hinter die Kirche 
rannten und ſelbſt die Knackwurſt aufaßen. Seit dieſem Tage 
hatte Itzig eine gewiſſe Anhänglichkeit an Anton gezeigt, welche 
er dadurch bewies, daß er ſich bei ſchweren Aufgaben von 
ſeinem Beſchützer helfen ließ und gelegentlich ein Stück von 
Antons Butterſemmel zu erobern wußte, Anton aber hatte den 
unliebenswärbigen Burfchen gern geduldet, weil ihm wohlthat, 
einen Schüßling zu haben, wenn biefer auch im Verdacht fland, 
Screibfevern zu maufen und fpäter an Begüterte wieder zw, 
verkaufen. In den legten Jahren hatten die jungen Leute‘ | 
einander wenig gejehen, gerade fo oft, Daß Itzig Gelegenheit i 
erhielt, die vertraulichen Formen des Schulverkehrs durch * 
legentliche Anreden und kleine Spöttereien aufzufriſchen. 

„Die Leute ſagen, daß du gehſt nad der geoeo —X 
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um zu lernen das Geſchäft,“ fuhr Veitel fort. „Du wirft 
lernen, wie man Düten brebt und Syrup verkauft an bie 
alten Weiber; ich gehe auch nach der Stadt, ich will machen 
mein Glück.“ 

Anton antwortete unwillig über die freche Rede umb über 
das verträulihe Du, das der Kamerad aus der Elementar⸗ 
fhule immer noch gegen ihn wagte: „So gehe deinem Glüd 
nach und halte dich nicht bei mir auf.“ 

„E83 bat feine Ei,” entgegnete Veitel nachläffig, „ich will 
warten, bi8 auch du geht, wenn dir meine Kleider nicht find 
zu fchlecht.” Diefe Berufung auf Antons Humanität hatte 
bie Folge, daß Anton fich fchweigend die Gegenwart des uns 
willfonnmenen Gefährten gefallen Tief. Er warf noch einen 
Bli nach dem Schlofje und fehritt dann ſtumm auf der Land⸗ 
ftraße fort, Itzig immer einen halben Schritt hinter ihm, 
Endlich wandte ſich Anton um und frug nad dem Kigen- 
thümer des Schlofles. 

Wenn Beitel Itzig nicht ein Hausfreund des Gutsbeſitzers 
war, fo mußte er Doch zum wenigften ein vertrauter Freund 
feines Pferdejungen fein; denn er war befannt mit vielen Ber- 
hältnifjen des Freiherrn, der in dem Schloffe wohnt. Er 
berichtete, daß der Baron nur zwei Rinder habe, dagegen eine 
ansgezeichnete Schafheerde auf einem großen fehuldenfreien Gut. 
Der Sohn fei auswärts auf einer Schule. Als Anton mit 
lebhaften Intereſſe zuhörte und dies durch feine Fragen ver» 
rieth, fagte Itzig endlich: „Wenn du willft haben das Gut 
von diefem Baron, ich will dir's Taufen.” 

„Ich danke,” antwortete Anton kalt; „er würde e8 nicht 
verkaufen, haft bu mir eben gejagt.“ 

„Senn Einer nicht will verkaufen, muß man ihn dazu 
zwingen,” rief tig. 

„Du bift der Dann dazu,” ſprach Anton. 

„Sb ih bin der Dann, over ob es ift ein Unterer 
iſt doch zu machen, dag man kauft von jedem Mein, πν 
er bot. 8 giebt ein Recept, durch daR man Tann MUS 
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einen Jeden, von dem man etwas will, auch wenn er nicht 
will.” 


„Muß man ihm einen Trank eingeben,” frug Anton mit 


Verachtung, „oder ein Zauberkraut ?” 
‚„Tauſendgüldenkraut heit das Kraut, womit man Vieles 
fann machen in ber Welt,“ ermwieberte Beitel, „aber wie man 
es muß machen, daß man auch als Heiner Mann kriegen Tann 
jo ein Gut, wie des Barons Gut, das ift ein Geheimniß, 
welches nur Wenige haben. Wer das Geheimnig hat, wird 
ein großer Mann, wie der Rothſchild, wenn er lange genug 
am eben bleibt.“ 

„Wenn er nicht vorher feitgefegt wird,” warf Anton ein. 

„Nichts eingeſteckt!“ antwortete Veitel. „Wenn id nad 
der Stadt gehe zu lernen, fo gehe ich zu fuchen die Wiflen- 
haft, fie fteht auf Papieren gefchrieben. Wer die Papiere 


finden Tann, der wird ein mächtiger Mann: ich will fuchen - 


biefe Papiere, bis ich fie finde.” 

Anton ſah feinen Neifegefährten von der Seite an, wie 
man einen Menſchen anfieht, deſſen Berftand in’ der Irre 
luftwandelt, und fagte endlich mitleidig: „Du wirft fle nirgend 
finden, armer Beitel” 

Itzig aber fuhr fort, fi) vertraulih an Anton drängend: 
„Was ich dir fage, das erzähle Seinem weiter. Die Papiere 
find gewefen in unjrer Stadt, Einer hat fie gefriegt von einem 
alten fterbenden Bettler, und ift geworden ein mächtiger Dann; 
ber alte Schnorrer hat fie ihm gegeben in einer Nacht, wo 
ber Andere hat gebetet an feinem Lager, ihm zu vertreiben 
den Todesengel.“ 

„And kennſt du den Mann, der vie Papiere hat?“ frug 
Anton neugierig. M 

„Wenn ich ihn weiß, fo werbe ich e8 doch nicht fagen,” 
antwortete Veitel fchlau, „aber ich werde finden das Necept. 
Und wenn du haben willft das Gut des Barons, und feine 
Pferde und Kühe und feinen bunten Vogel, und den Badfifch, 
feine Tochter, fo will ih dir's fchaffen aus alter Freund 
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ſchaft, und weil du ausgehauen haft die Bocher in der Schule: 
für mid.” 


Anton war enträftet über die Frechheit feines Gefährten. 
„Hüte dich nur, daß du fein Schuft wirft, du fcheinft mir auf 
gutem Wege zu fein,” fagte er zornig und ging auf die andere 
Seite der Straße. Ä 
| Itzig ließ fih buch diefen guten Rath nicht anfechten, 

‚fondern pfiff ruhig vor fih Hin. So fchritten die beiden Kei- 
ſenden in langem Schweigen, welches Itzig unbefangen beim 
nächſten Dorfe unterbrach, indem er feinem Begleiter wieder 
Namen und Bermögendverhältniffe des Kittergutes angab. Und 
biefe belehrenve Unterhaltung wiederholte fich bei jedem Dorf, 
bis Anton ganz betroffen wurde über die ausgebreiteten ftati= 
ftiichen Senntnifje feines Gefährten. Endlich verftummten Beide 
und legten die legte Meile, ohne ein Wort zu fprechen, neben 
einander zurüd. 


III. 


Der Freiherr von Nothfattel gehörte zu den wenigen 
Menſchen, welche nicht nur von aller Welt glüdlich gepriefen 
werben, ſondern auch fich felbft für glüdlich halten. Er ftammte 
aus einem ſehr alten Haufe. Ein Rothſattel war ſchon in 
den Kreuzzügen nad) dem Morgenlande geritten. Wenigftens 
wurde in der Familie ein NRococo=Flacon von buntem Glas 
als vrientalifches Fläſchchen aufbewahrt, zum Beweis für bie 
Eriftenz des Ahnherrn und zur Erinnerung an bie fchöne Zeit 
der Kreuzzüge. Ein anderer Rothjattel Hatte einen Haufen 
Bergleute gegen die Huffiten geführt und war mit dem ganzen 
Haufen zu feiner und des Herrn Ehre erichlagen worden. 
Wieder einer war Fähnrich in dem Heere des Moritz „von 
‚Sachen gewejen, er galt für den Stifter der Lie Rute | 


22 


Steigebligel, und fein Triegerifches Bildniß hing noch im Thurm⸗ 
zimmer des Schlofies. Ein anderer hatte ſich im breißtgjäh« 
rigen Kriege bei verſchiedenen Armeen und auf eigene Fauft 
gerührt; die Familienfage meldete von ihm, er fet ein fehr 
bidee Herr und ein großer Trinker gewejen, von kräftiger 
Suade und etwas freien Sitten. Er war als Erſter des 
Gefchlechtes in die Gegend gekommen, in welcher dieſe Er⸗ 
zählung verlaufen fol, und hatte eine Anzahl Landgüter auf 
irgend eine Weife in Befig genommen. Unter ben Kinder⸗ 
frauen der Yamilie beftand feit alter Zeit die büftere Ueber⸗ 
zeugung, baß biefer die Herr zuweilen im Seller auf einer 
großen Krauttonne zu fehen fei, wo er als ruhelofer Geift 
fige und ächze, zur Strafe file fchauderhafte Vergehungen 
gegen bie Tugend feiner weiblichen Zeitgenofjen. Wieder ein 
anderer Vorfahr war kaiſerlicher Rath zu Wien geweſen; ber 
Urgroßvater des gegenwärtigen Befiterd war von dem großen 
König der Preußen flarr angefehen und darauf mit Wohle 
wollen angerebet worden. Auch der Großvater: war zır feiner 
Zeit ein unternehmender und vielbefprochener Eavalier gewefen, 
der in der Armee feine Lorbeeren gefunden und fi refignirt 
hatte, diefelben im Boudoir galanter Damen und am grünen 
Tiſch zu fuchen. Leider waren ihm babei feine Güter Läftig 
geworben und aus den Händen geglitten. Sein Sohn end⸗ 
Ich, der Vater des gegenwärtigen Beſitzers, war ein einfacher 
Landedelmann von mäßigem Geifte, der nach langen Procefien 
das eine ftattlihe Gut aus den Trümmern des Familienver- 
mögen® rettete und fein Leben damit zubracdhte, baffelbe für 
feine Nachkommen ſchuldenfrei zu machen. Die Kothiattel 
haben von je in dem Rufe geftanden, ftarfe Nachkommenſchaft 
zu hinterlaffen, und alle ältern Damen aus der Familie er- 
Härten bdiefe Eigenheit — fo höchſt achtungswerth fie auch 
font jet — doch für den einzigen Grund, daß das berühmte 
Haus nicht dazu gelommen war, bie neunzinfige Grafenkrone 
oder gar den gejhlofjenen Reif eines Titularfürftenthums auf 
den ZBappenhelm feines Senior zu ſehen. Oregenlber hem 
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alten Brauch feines Haufes erwies der Vater auch dadurch 
feinen befcheidenen Sinn, daß er nur einen Sohn hinterließ. 
Der gegenwärtige Befiter des Gutes hatte in einem Garbe- 
regiment gedient, wie dem Sproß eines fo friegerifchen Haufes 
ziemte. Er hatte dort den Ruf eines vollendeten Edelmanns 
erworben. Er war brauchbar im Dienft und ein vortrefflicher 
Kamerad geweien, wohlbewandert in allen ritterlichen Uebun- 
gen, zuverläfftg in Ehrenſachen. Er hatte bei Hofbällen ftets 
ſchicklich dageſtanden, und fo oft er von einer Prinzeß befohlen 
wurde, mit guter Haltung getanzt. Auch als Mann von 
Charakter Hatte er fich gezeigt, da er aus wirklicher Neigung 
ein armes Hoffräulein heirathete, eine liebenswürdige junge 
Dame, deren Abgang aus den Duadrillen des Hofes lebhafte 
Betrübnig in allen Männerherzen heroorrief. Mit feiner Ge= 
mahlin hatte fich der Freiherr als verftändiger Dann in bie 
Provinz zurüdgezogen, hatte duch eine Reihe von Jahren faft 
ausichlieglih für feine Familie gelebt und dadurch ben Bor- 
theil errungen, daß feine Regimentsfchulden ſämmtlich bezahlt 
und feine Ausgaben nicht größer waren, al8 feine Einnahmen. 
Sein Haus war vortrefflich eingerichtet, die geringe Ausfteuer 
feiner Frau war dazu benütt worden, ihr durch Einrichtung 
des Barl3 eine große Freude zu machen. Der Freiherr hielt 
einen Weinkeller von guten Tiſchweinen, hatte zwei prächtige 
Wagenpferde und zwei elegante Keitpferbe, ging jeven Morgen 
durch die Wirthichaft und ritt jeden Nachmittag auf’8 Feld, 
hielt viel auf feine Schafheerve und fette einen Stolz barein, 
feine feine Wolle gut wafchen zu laflen. Er war ein durch⸗ 
aus ehrlicher Mann, noch jest eine imponirend ſchöne Geftalt, 
verftand würdig zu repräfentiren und einen gaftfreien Wirth 
zu maden, und liebte feine Frau wo möglid noch mehr als 
in den erften Monaten nad) feiner VBermählung. Kurz er war 
das Mufterbild eines adligen Rittergutäbefigerd. Er war fein 
übermäßig reicher Herr, ungefähr das, wus man einen FövkKe 
taufendihalermann nennt, und bätte {en (gms St nu gr 
Rigen Zeiten wohl um vieles höher vertaufen Wnuen, SR VE 
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ſcharfſinnige Itzig annahm. Er hätte das aber mit Recht fit 
eine große Thorheit gehalten. Zwei gefunde und fähige Kinder 
vollendeten das Glück feines Haushaltes, der Sohn war im 
Begriff, als Militär die Wamiliencarriere zu beginnen, bie 
Tochter follte noch einige Jahre unter den Flügeln der Mutter 
leben, bevor fie in bie große Welt trat. 

Wie alle Menfchen, melden das Schickſal Familienerinne⸗ 
rungen aus alter Zeit auf einen Schilb gemalt und an bie 
Wiege gebunden hat, war auch unfer Freiherr geneigt, viel an 
die Vergangenheit und Zukunft feiner Familie zu denken. An 
feinem Großvater war die trübe Erfahrung gemacht worden, 
daß ein einziger ungeorbneter Geift hinreicht, das auseinander 
zu freuen, was emfige Vorfahren an Goldkörnern und Ehren 
für ihre Nachkommen gefammelt haben. Ex hätte deßhalb gern 
fein Haus für alle Zukunft vor dem Herunterfommen gefichert, 
bätte gern fein ſchönes Gut in ein Majorat verwandelt und 
dadurch leichtfinnigen Enkeln erfchwert, zwar nicht Schulden 
zu machen, aber biefelben zu bezahlen. Doc die Rüdficht auf 
feine Tochter hielt ihn von diefem Schritte ab, e8 kam feinem 
ehrlichen Gefühl ungerecht vor, dies geliebte Kind wegen künf- 
tiger ungewifjer Rotbfattel zu enterben. Und er empfand mit 
Schmerz, daß fein altes Geſchlecht in der nächſten Generation 
in biefelbe Lage kommen werde, in der die Kinder eined Be⸗ 
amten oder eines Krämers find, in die unbequeme Lage, ſich durch 
eigene Anftrengung eine mäßige Eriftenz ſchaffen zu müſſen. 
Er hatte oft verfucht, von feinen Erträgen zurückzulegen, indeß 
die Gegenwart war bazu wirklich nicht geeignet; überall: fing 
man an mit einer gewiſſen Neichlichkeit zu leben, mehr auf 
elegante Einrihtung und den zahllojen Heinen Schmud des 
Dafeins zu halten. Und was er in günfligen Jahren etwa 
gefpart hatte, das war auf Kleinen Babdereifen, welche die zarte 
Geſundheit feiner Frau nach der Behauptung des Arztes noth- 
wendig machte, immer wieder ausgegeben worden. Der Ge— 
banfe an die Zufunft feiner Yamilie befchäftigte den Freiherrn 
auch heut ald er auf Seinem Halbblut duch die große Kaſta⸗ 


nienallee dem Schlofſſe zuſprengte. Es war eine fehr Heine 
Wolke, welche unter dem Sonnenjchein feiner Seele dahinfuhr, 
fie verſchwand im Nu, als er Gewänder vor ſich flattern ſah 
und feine Gemahlin erkannte, welche mit der Tochter ihm ent: 
gegeneilte.e Er ſprang vom Pferde, küßte fein Lieblingskind 
auf die Stirn und fagte vergnügt zu feiner Frau: „Wir 
haben vortreffliches Wetter zur Heuerndte, e8 wird nad Kräften 
eingefahren, der Amtmann behauptet, wir hätten noch nie fs 
viel Futter gemacht.” 

„Du haft Süd, Oscar,” fagte die Baronin zärtlich zu 
ihm aufblidend. 

„Wie immer feit fiebzehn Jahren, feit ich dich heimgeführt 
babe,” antwortete der Gemahl mit einer Artigfeit, die vom 
Herzen kam. 

„Heut find es fiebzehn Jahr,“ rief die Baronin, „fie find 
vergangen, wie ein Sommertag. Wir find fehr glüdlich ge 
mejen, Oscar.“ Sie fchmiegte fih an feinen Arm und fah 
banfend zu ihm auf. | 

„Geweſen?“ frug der Freiherr, „ich denke, wir ſind's nod). 
u ich fehe nicht ein, weßhalb e8 nicht weiter fo fortgehen 
D 4“ 


„Berufe es nicht,” bat die Baronin. „Mir ift mand- 
mal, als könnte jo viel Sonnenfchein nicht ewig währen; id) 
möchte demüthig entbehren und faften, um ben Neid bes 
Schickſals zu verſöhnen.“ 

„Run, ſagte der Freiherr gutmüthig, „das Schickſal läßt 
uns auch nicht ungezauſt. Die Donnerwetter fehlen uns nicht, 
aber dieſe kleine Hand erhebt ſich zur Beſchwörung und ſie 
ziehen vorüber. Haft bu nicht Aerger genug mit dem Haus- 
balt, den Tollheiten der Kinder, und zumeilen mit beinem 
Tyrannen, daß du dir mehr erfehnft ?“ 

„Du lieber Tyrann!“ rief die Baronin. „Dir banfe id) 
dies Glüd. Und wie fühle ich es! Nach fiehzehn Yahren 
bin ich immer noch ftolz Darauf, einen fo kattliken Yauigrren 
zu heben, ein fo ſchönes Schloß und ein \o guet Su, m 


jeder Fußtritt des Bodens auch mir gehört. Ws du mid, | 
das arme Bräulein, mit meinen Fähnchen und den Schmud- 
fäftchen, das ich der Gnade der Herrfchaften verdanke, im dein 
Haus führteft, da erjt lernte ich erfenmen, welche Seligleit es 
ift, im eigenen Haufe al8 Herrin zu regieren, und dem Willen 
feines Andern zu gehorchen, als dem des geliebten Mannes.” 

„Du baft doch Vieles aufgegeben um meinetwillen,” fagte 
ber Freiherr. „Oft habe ich gefürchtet, daß unfer Landleben 
bir, dem Günftling der verftorbenen Prinzeß, zu einfam und 
Hein exjcheinen würde.” 

„Dort war ich Dienerin, hier bin ich Herrin,” fagte bie 
Baronin lachend. „Außer meiner Toilette hatte ich nichts, 
was mir felbft gehörte. Immer in den langweiligen Stuben 
ber Hoffräulein umberziehen, an allen Abenden zu der letzten 
Rolle verurtheilt fein, und dabei die Angft haben, daß das 
immer fo fortgehen foll, bi8 man alt wird in ewigen Ser: 
ftreuungen, ohne eigenes Leben! Du weißt, daß mich das 
oft traurig gemacht bat. Gier find die Ueberzüge unſerer 
Möbeln nicht von ſchwerem Seivenftoff und in unjerm Saal 
fteht Feine Tafel aus Malachit, aber was im Haufe iſt, ge 
bört mir.” Sie fchlang ihren Arm um den Freiberrn: „Du 
gehörft mir, die Kinder, das Schloß, unfere filbernen Arm⸗ 
Leuchter.” 

„Die neuen find nur Compofition,” warf der Freiherr ein, 

„Das fieht Niemand,” erwieberte feine Gemahlin fröhlich, 
„Und wenn ich das Porcellan anfehe, und am Rande bein 
und mein Wappen erblide, fo fchmeden mir unfere zwei Schüf: 
feln zehnmal fo gut, als die vielen Gänge der Hofküche. Und 
vollends die großen Hoftage und unſere Marfchallstafel, wo 
Jeder den Andern zum Berzweifeln genau kannte, und Jeder 
bem Andern zum Verzweifeln gleichgültig war.” 

„Du bift ein glänzendes Beiſpiel von Genügjamteit,“ 
fagte der Freiherr. „Um beinetwillen und wegen ber Kinder 
wollte ich, die8 Gut wäre zehnmal fo groß, und unfere Ein- 
aapıne fo, daß ich bir einen Pagen Kalten Yonmie, rom 
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Marquife, und außer der Wirthichafterin ein Paar Hof: 
fräulein.“ 


„ur kein Fräulein,” bat die Baronin, „und was ben 
Pagen betrifft, fo braucht man feinen, wenn man einen Ca- 
valier hat, der fo aufmerkfam ift, wie du.” | 

Sp jchritt der Freiherr behaglich zwifchen den beiden 
Frauen dem Schloffe zu. Lenpre hatte fich unterdeß der Zügel 
feines Reitpferbes bemächtigt und redete dem Pferde freundlich 
zu, jo wenig Staub als möglich zu machen. 

„Dort hält ein fremder Wagen, ift Beſuch gelommen ?“ 
frug der Freiherr, als fie ſich dem Hofe näherten. 

„Es ift nur Ehrenthal,“ antwortete die Baronin, „er 
wartet auf dich und hat bereits feinen ganzen Vorrath von 
ſchönen Redensarten an uns verfchwendet; Lenore ließ ihrem 
Uebermuth die Zügel ſchießen, und es war hohe Zeit, daß 
ich fie wegführte,; dem brolligen Manne wurde angft bei ber 
Koketterie des unartigen Kindes.” ' 

Der Freiherr lächelte. „Mir ift er immer noch der Liebfte 
aus diefer Klaſſe von Gejchäftsleuten,” fagte er; „fein Bes 
nehmen ift wenigftens nicht abftoßend,. und ich habe ihn im 
dem Iangen Verkehr .ftet3 zuverläfjig gefunden. — Guten Tag, 
Herr EChrenthal, was führt Sie zu mir?” 

Herr Ehrenthal war ein wohlgenährter Herr in feinen 
beften Jahren mit einem Geficht, welches zu rund war, zu 
gelblich und zu fchlau, um ſchön zu fein; er trug Gamaſchen 
an den Füßen, eine diamantene Buſennadel auf dem Hemd 
und fehritt mit großen Büdlingen und tiefen Bewegungen bes 
Hutes durch die Allee dem Baron entgegen. 

„Ihr Diener, gnädiger Herr,” antwortete er mit ehrer- 
bietigem Lächeln, „wenn mic aud nichts herführt von Ge— 
fchäften, fo werde ich Sie body bitten, Herr Baron, daß Sie 
mir manchmal. erlauben, herumzugehen in Ihrer Wirthichaft, 
damit ih in meinem Herzen eine Frende habe. Es it wir 
eine Erholung von der Arbeit, wenn ih tomme in Sem 
Hof. Alles fo glatt und wohlgenährt, und Ws \o ala 
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und gut eingerichtet in den Ställen und in ben Sch 

Die Sperlinge auf bem Dad) feben bei Ihnen — 5* aus, 
als die Sperlinge von andern Leuten. Wenn man als Ges 

ſchaftsmaun jo Bieles exbliden muß, was einen nicht erfreut, 
wo bie Menſchen durch ihr Verſchulden in Unorbnung kommen 
und Verfall, ba thut's einem wohl, wenn man ein Leben 
fiebt, wie da8 Ihre; Feine Sorgen, feine großen Sorgen zum 
wenigften, und fo Vieles, was das Herz erfreut.” 

„Sie find fo artig, Herr Ehrenthal, daß ich glauben muß, 
etwas recht Wichtiges führt Sie her. Wollen Sie ein Ge 
ſchäft mit mir machen?“ frug der Freiherr gutmütbig. | 

Mit einem Kopfihütteln, wie e8 dem biebern Dann an- 
fteht, wenn er einen ungerechten Verdacht von fi) abweifen 
will, antwortete Herr Ehrenthal: „Nichts vom Geſchäft, Herr 
Baron! Die Geſchäfte, die ich mit Ihnen mache, find folche. 
wo man fagt Feine Artigkeiten. Gute Waare und gutes Geld 
ſo haben wir es immer gehalten, und ſo wollen wir's mit 
Gottes Hülfe auch ferner halten. Ich kam nur herein im 
Vorbeifahren“ — dabei bewegte er nachläſſig die Hand, um 
pantomimifch zu befräftigen, daß er nur im Borbeifahren 
fei, — „ich wollte fragen wegen bes Pferbes, bad der Herr 
Baron zu verkaufen haben. Es ift Einer im Dorfe Daneben, 
bem ich babe verſprochen zu fragen nad bem Preis. Ich 
kann's eben fo gut mit dem Amtmann abmachen, wenn ber 
Herr Baron feine Zeit haben für mid.” 

„Kommen Sie mit, Ehrenthal,” fagte ber Freiherr, „ich 
führe mein Pferd f elbſt in den Stall.“ 

Herr Ehrenthal machte den Frauen viele Bücklinge, welche 
von Lenore durch eben ſo viele Knixe erwiedert wurden, und 
folgte dem Freiherrn zur Stallthür. Dort blieb er reſpectvoll 
ftehen und beftand darauf, daß das Pferd des Barons und 
ver Baron felbft por ihm eintraten. Nach kurzer Befichtigung 
und den üblichen Neben und Gegenreden führte der Freiherr 
Heren Ehrenthal auch in den Kuhſtall, worauf Herr Ehren- 
al ben leibenfdaftlidden Wunſch ansich, ah vr Kite | 
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zu fehen, und endlich bie Bitte zufügte, auch bei den Zucht 
böcen zur Aubienz zugelaflen zu werben. Er war ein ers 
fahrener Gefhäftsmann, und wenn das Entzüden, welches er 
ausſprach, auch etwas handwerksmäßig und überſchwänglich 
Hang, fo war das, was er lobte, doch wirklich lobenswerth, 
und ber Freiherr hörte das Lob mit Wohlgefallen an. 

Nach Befichtigung der Schafe mußte eine Paufe gemadt 
werben, denn Ehrenthal war zu fehr ergriffen von ber Yein- 
heit und Dichtigfeit ihres Pelzes. „Nein, dieſer Stapel!“ 
jeufzte er in träumerifcher Begeiſterung; „ſchon jest faun men 
\ehen, was er fein wird im nächſten Frühjahr.” Er wiegte 
ven Kopf bin und her und zwinkerte mit den kleinen Augen 
nach der Sonne, „Willen Sie, Herr Baron, daß Sie find 
ein glüdliher Mann! Haben Sie gute Nachrichten von Ihrem 
Heren Sohn?” 

„Danke, lieber Ehrenthal, er bat geftern gefchrieben und 
feine Zeugniſſe geſchickt,“ antwortete der Freiherr. 

„Ex wird werben, wie fein Herr Bater,” rief Herr Ehren⸗ 
thal aus, „ein Eavalier von erſter Oualität, und ein reicher 
Mann, der Herr Baron weiß zu forgen für feine Kinder.” 

„Ich eripare nichts, Lieber Ehrenthal,“ erwiederte ber 
Baron nachläſſig. 

„Was eriparen !” rief der Händler mit Beradhtüng gegen 
sine fo plebeje Thätigkeit; „was wollen Sie fparen? wenn ich 
mir erlauben darf, das zu bemerken als ein Geſchäftsmann, 
ver ſchon lange die Ehre hat, Sie zu kennen. Was brauchen 
Se zu fparen? Gie werben doch bereinft, wenn ber alte 
Shrenthal nicht mehr fein wird, auch ohne Sparen hinterlafjen 
dem jungen Herrn das Gut, welches unter Brüdern werth 
ft ein und ein halbes Hunderttaufend, und dem gnädigen 
Fräulein Tochter außerdem eine Ausftener von — was foll 
ich Tagen — von funfzigtaufend Thalern baar.“ 

„Sie irren,” fagte der Freiherr ernft, „ih bin nit o 
“4 


reich. 
„Richt fo reich pu rief Her Ehrenthal u Arliher Kr 





räftung gegen jeden Menſchenſohn (den Baron ausgenommen) 
ber fo etwas behaupten könnte. „Es hängt doch nur von 
Ihnen ab, jeden Augenblid fo veich zu fein. Wer ein Be 
mögen bat, wie ber Herr Baron, ber kann in zehn Jahren 
verboppeln fein Eapital ohne Gefahr. — Warum wollen Si 
nicht Pfandbriefe der Landfchaft auf Ihr Gut nehmen?” 

Die „Landſchaft“ der Provinz war Damals ein großes Erebit- 
inftitut der Nittergutäbefiger, welches Capitalien zur erften 
Hypothek auf Nittergüter auslieh. Die Zahlung erfolgte in 
Pfanpbriefen, welche auf ven Inhaber lauteten und überall im 
Lande für das ſicherſte Wertbpapier galten. Das Inſtitut 
felbft zahlte die Intereffen an: die Befiger der Obligationen 
und erhob von feinen Schulpnern außer den Zinſen noch einen 
geringen Zufchlag für Verwaltungskoſten und zu allmähliger 
Tilgung der aufgenommenen Schulb. 

„sh mache keine Geldgeſchäfte,“ antwortete der Freiherr 
ftolz, aber in feiner Bruft Hang bie Saite fort, welche ver 
Händler angejchlagen hatte. . 

„Die Gejchäfte, welche ich meine, find fo, wie fie heut zu 
Tage macht jeder Fürſt,“ fuhr Herr Ehrenthal mit Feuer fort, 
„Wenn der gnäbige Herr Pfandbriefe der Landſchaft aufnimmt 
auf fein Gut, fo kann er jede Stunde erhalten funfzigtaufend 
Thaler in gutem Pergament. Sie zahlen dafiir der Landſchaft 
vier vom Hundert, und wenn Sie die Pfanpbriefe Liegen Laffen 
in Ihrer Cafe, fo erhalten Sie davon Zinſen brei und ein 
balb vom Hundert. Dann zahlen Ste ein halbes Procent zu 
an die Landſchaft, und durch das halbe Procent wird nod 
amortiftrt das Kapital.“ 

„Das beit Schulden machen, um reich zu werben,” warf 
der Gutsherr achjelzudend ein. 

„Derzeihen Sie, Here Baron, wenn ein Herr wie Sie 
funfzigtaufend Thaler liegen hat, welche ihn jährlich Toften ein 
halbes Procent, fo fann er damit kaufen die halbe Welt 
Immer giebt e8 Gelegenheit, Güter zu erwerben zu einem 
Spottpreife, wenn man baar Geld oder Pfanbbriefe bat zu 
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rechter Zeit. Da ſind Rittergüter, da ſind Waldungen, die 
man kann kaufen, oder Antheile von Bergwerken, oder Actien 
von einer ſoliden Societät. Oder der Herr Baron können 
ſelbſt anlegen ein Etabliſſement auf Ihrem Gut, wenn Sie 
wollen ſchaffen Zucker aus Rüben, wie der Herr v. Bergen 
am Gebirge, oder amerikaniſches Mehl, wie der Herzog von 
Löbau, oder bairiſches Bier, wie Ihr Nachbar, der Graf Horn. 
Was iſt dabei für eine Gefahr? Sie werden einnehmen zehn, 
zwanzig, ja funfzig Thaler vom Hundert des Capitals, das 
Sie geliehen haben von der Landſchaft zu vier vom Hundert.“ 

Der Freiherr ſah nachdenklich vor ſich hin. Was ihm der 
Händler ſagte, war durchaus nichts Neues und Unerhörtes, 
er ſelbſt hatte oft Aehnliches gedacht. Es war gerade bie Zeit, 
wo eine Menge von neuen induftriellen Unternehmungen aus 
bem Aderboden aufſchoſſen, wo durch die hohen Schornfteine 
ber Dampfnafchinen, durch neuentvedte Kohlen- und Erzlager, 
durch neue Ianbwirtbichaftliche Eulturen große Summen er: 
worben und noch größere Reichthümer gehofft wirrden. Die . 
vornehmften Grundbeſitzer der Lanpichaft ftanden an der Spite 
ausgebehnter Actienunternehmungen, welche auf einer Berbin- 
dung moderner Induſtrie und des alten Aderbaues berubten. 
Es war nichts Neues und Auffollendes in den Worten des 
Händlers, und doc fchlugen fie als zündender Blitz in bie 
Seele des Treibern. Sie kamen im rechten Augenblid. Herr 
Ehrenthal bemerkte die Wirkung, welche er hervorgebracht hatte, 
und ſchloß mit der Gemulthlichkeit, welche jeine Tieblingsftim- 
mung war: „Wo babe ich das Recht, einem Herrn, wie Sie 
find, einen Rath zu geben? ber jeder Gutöbefiger muß 
fagen daſſelbe, vo ein ſolches Geſchäft mit Pfanbbriefen in 
unferer Zeit bie folivefte Art ift, wie ein vornehmer Her 
kann forgen file feine Kinder. Wenn einft das Gras wachſen 
wirb über dem Grabe des alten Ehrenthal, dann werben Sie 
an mic denken und bei ſich fagen: der Ehrenthal war nur 
ein einfacher Mann, aber er hat mir gerathen, mas gut war 
und ein Gegen für die Familie,” 





Der Freiherr fah immer noch vor fih bin. Was er lange 
in fich berumgetragen hatte, das war auf einmal zum feften 
Entſchluß geworden. Dem Hänbler fagte er mit einer Lei 
tigkeit, Die ihm nicht vom Herzen fam: „Ich will mir's über 
legen.” Ehrenthal war damit zufrieden und bat um bie Er 
laubniß, fih den Damen empfehlen zu dürfen, was er als 
Mann von Welt und Gemüth felten unterließ. 

Es war Schade, baf der Freiherr nicht das Geſicht bes 


Geſchäftsmannes fah, als diefer im feinen Wagen flieg und 1 


mechanife die Bourbonroſe in's Knopfloch ſteckte, welche ihm 
Lenore beim Abſchiede mit ſchalkhafter Artigkeit überreicht hatte. 
Auch Herr Ehrenthal machte ein Inftiges Gefiht, aber nicht 
aus Freude Über die volle Roſe. Er ließ den Kutſcher lang⸗ 
fam durch die Feldmark fahren und fah wohlgefällig auf die 
Ackerſtücke, welche mit reifender Frucht zu beiden Seiten bes 
Weges lagen. In langem Zuge kamen bie Heumagen des 
Sutes ihm entgegen. So oft er fill bielt, um einen Rieſen⸗ 
wagen vorbeizulajlen, berupften feine Pferde da8 Heu, und 
En Kutſcher drehte fih um und rief ſchnalzend: „Schönes 
utter !” 

„Ein ſchönes Gut,” fagte dann Herr Ehrenthal in tiefem 

Nachdenken. 


Unterdeß ſaß die Baronin in einer Gartenlaube und blät 
terte in den neuen Journalen, welde der Buchhändler aus 
ber nächſten Kreisſtadt zugeſchickt hatte. Sie betrachtete prü- 
fend die Modekupfer und genoß bie Meinen Nippes der Tages: 
literatur: Gefchichten von Menfchen, welche auf außerorbentliche 
Weife reich geworden, und von andern, welde auf ſchauder⸗ 
hafte Weife ermordet find, Tigerjagden aus Oſtindien, ausge 
grabene Moſaikböden, rührende Schilderungen von der Treue 
eines Hundes, hoffnungsreihe Betrachtungen über die Unfterb- 
lichkeit der Seele, und was fonft das flüchtige Auge eleganter 
Damen zu fefleln vermag. Die ſchöne Gemahlin des Freiherrn 
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ſchaukelte während des Leſens bie geftidte Fußbank, ihre Seele 
var nur halb in den Blättern, fle ſah oft über den Raſen⸗ 
lat nach ihrer Tochter, welche wieber mit dem Pony be- 
chäftigt diefem aus Blumen und Zeitungspapier eine groteäfe 
Halskrauſe und eine gehörnte Mütze zurecht machte, was ber 
Pony vergebens dadurch zu vereitelm fuchte, daß er fo viel 
Blüthen und Zeitungspapier wegfraß, als er mit dem Maul 
reihen konnte. AS die junge Dame, ſtolz auf ihr Werk, 
ven Kopf nach der Laube wandte und das Auge ber Mutter 
wf ſich gerichtet ſah, überließ fie das Pferb dem herzueilenden 
Bebienten und flog wie eine Xibelle zu den Füßen der Mutter 
Sie fegte fih auf die Fußbank, zog bie Journale auf das 
tuie der Baronin, und fing an, ſich poflenhaft mit den Herren 
nd Damen der Modekupfer zu unterhalten. Da die Gefichter 
jiefer Ideale, wie befannt, den Borzug haben, allen Menſchen 
ihnlich zu ſehen, von denen fie ſich durch einzelne charaktert- 
tifhe Eigenheiten, durch merkwürdig Kleine Lippen und zu- 
veilen duch ein auf der Stimm oder dem Baden figendes 
Huge unterſcheiden, jo wurde der jungen Dame nicht ſchwer, 
ahlreiche Hehnlichkeiten mit Belannten des Hauſes aufzufinden 
mb bie Bilder danach zu behanveln. Die Mutter lächelte 
iber die kindiſchen Scherze der Tochter und fagte endlich, ihre 
Sebanfen Iaut fortjegend: „Lenore, bu wirft jet ein großes 
Deäbchen und bift noch fo fehr Kind. Wir haben dich auf- 
vachſen laſſen bei dem Unterricht der Bonne und des Can- 
jinaten; es wird Zeit, daran zu benfen, daß du etwas Or⸗ 
yentliches lernft, mein armes Kind.” 

„sh dachte, das Lernen follte jest aufhören,“ autwortete 
!enore ſchmollend. 

„Deine franzöſiſche Ausſprache ift noch ſchlecht, und bein 
Bater will, daß du Dich im Zeichnen übft, du Haft Anlage 
azu.“ | 
„Ich zeichne nur Karrilaturen,” vief Lenore, „bie find am 
eichteften, man macht eine lange Naſe oder kurze Beine, und 
as Rerlchen fieht lächerlich aus.” 

Soll u. S I. x) 
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„Du ſollſt nicht Karrilaturen zeichnen,” fprach die Mutter, 
„das verbirht deinen Gefhmad und macht dich Tpöttifch.” Lenore 
ließ das Köpfchen hängen. „Und wer war ber junge Mann, mit 
bem bu vorhin durch den Garten gingft?” fuhr die Mutter 
ftrafend fort. „Dir haft ihm die Erobeeren des Baters ge: 
geben.” 

„Schilt nur nicht immer, liebe Mutter,“ rief die Tochter 
erröthend. „Der Fremde war ein hübſcher artiger unge, er 
geht nach der Hauptftabt, er hat weder Vater nod Mutter, 
bag that mir leid. Und fo beſcheiden war er! Sei mir nicht 
böfe,“ fchmeichelte fie und flog an den Hals der Mutter, in 
beren Augen mehr Liebe als Zom zu lefen war. 

Die Mutter küßte das Kind auf den Mund und fagte 
gätig: „Du Bift mein gutes, wildes Mädchen, fuche mir jet! 
den Bater, fein Kaffe wird kalt.“ 

AS der Freiherr in die Taube trat, noch voll von feiner 
Unterrevung mit Ehrenthal, legte die Baronin ihre Hände in 
die feinen und fagte: „Dscar, ih habe Sorge um Lenore!“ 

„Iſt fie krank?“ frug der Vater betroffen. 

„Sie ift gefund und von Herzen gut, aber fie ift kecker 
und ungebundener, als ſich für ihre Jahre paßt.“ 

„Sie ift auf dem Lande aufgewachſen und eine tlchtige 
Dirne geworden,” erwieberte ber Freiherr beruhigend. 

„Es fehlt ihr aber an Form und an Zartgefühl im Um⸗ 
gange mit Fremden,” fuhr die Mutter fort. „Sch fürchte, fie 
ift in Gefahr, ein Original zu merben.” 

’ PL das Unglüd wäre nicht fo groß,” fagte der Freiherr 
achend. 

„Es giebt kein größeres für ein Mädchen aus unſerm 
Kreiſe. — Was in der Geſellſchaft auffällt, wird auch lächer⸗ 
lich; ein kleiner Zug von bizarrem Weſen kann ihre ganze 
Zukunft verderben. Sie muß genöthigt werden, mehr auf ſich 
zu achten, und ich fürchte, hier auf dem Lande wird fie das 
nicht lernen.“ | . 

„Wir follen das Kind von und thun, vielleicht auf Jahre, 


und unter fremden Menfchen aufblühen laſſen?“ frug ber Frei⸗ 
herr unwillig. 

„Und doch muß es fein,” fagte die Baronin ernft, „und 
es koſtet mich viel, dir das zu fagen. Sie ift unarfig gegen 
Mädchen ihres Alters, rücficht8[o8 gegen Frauen, und Männern 
gegenüber viel zu dreiſt. — Kannft du dir ein Mädchen von 
Zenorens Wefen am Hofe denken?” frug die Baronin nad 
einer Paufe. 

Der Gemahl konnte ſich das nicht denken, vielleicht deß⸗ 
wegen nicht, weil ein Fürſtenhof überhaupt nicht der Ort ifl, 
wo Ku aufgefchoffene Fräulein die Schulbücher umbertragen 
und Kate und Maus fpielen. 

„Sie wird fih ändern,” warf er endlich ein. 

„Sie wird ſich nicht änbern, " entgegnete die Baronin fanft, 
bie Hand auf feine Schulter legend, „ſo lange ber Liebling 
mit feinem Bater zu Pferde über Gräben fest und ihn fogar 
auf den Pürfchgang begleitet. 

„Ich Tann mich nicht darein finden, beibe Finder zu ent- 
behren,“ ſprach der Vater gutmüthig. „Das wäre fehr hart 
für und, am ſchwerſten für dic, du firenge Hausfrau.” 

„Bielleiht I" fagte die Baronin leife, und ihre Augen wur⸗ 
den feucht. nn wir dürfen nidt an uns denken, nur an 
die Zukunft der Kinder.“ 

Der Freiherr fah die Bewegung der geliebten Fran, € er 308 
ſie an ſich und ſprach entſchloſſen: „Höre, Elsbeth, wenn wir 
in früheren Jahren von dieſer Zeit ſprachen, da dachten wir 
uns Lenorens Erziehung anders. Wir wollten die Winter über 
ſelbſt in der Stadt leben; unter deinen Augen ſollte das Kind 
den letzten Unterricht erhalten und in die Gefellichaft treten. 
Du folft dich nicht von ihre trennen. Wir ziehen ſchon diefen 
Winter nad) der Hauptſtadt.“ 

Ueberraſcht erhob ſich die Baronin. „Outer Oscar!” rief 
fie gerührt aus. „Aber — verzeih die Frage, würde ein 
folder Aufenthalt nicht ın anderer dinſicht für dich ein großes 
Opfer ſein ? 
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„Nein,“ ſagte der Freiherr fröhlich, „ich habe Pläne, die 
auch für mich wünſchenswerth machen, den Winter in der 
Stadt zuzubringen.“ 

Er erzählte; der Umzug nad der Hauptſtadt wurde be- 
ſchloſſen. 


W. 


Schon ftand die Sonne niedrig am Himmel, als bie beis 
den Wanderer bei den erften Häufern der Hauptftabt ankamen. 
Erſt einzelne Meine Gebäude, dann zierlihe Sommerwohnungen 
mitten in blühenden Gärten; dann rüdten die Häufer dichter 
zuſammen, die Straße ſchloß fi auf beiden Seiten, und mil 
bem Staube und dem Wagengeraffel legte ſich bange Sorge 
um die Bruft unfere8 Helden. In dem Geflecht großer und 
Heiner Straßen wäre Anton rathlos geweſen, wenn ihn nicht 
fein Begleiter, ver aus Achtung vor dem beſſern Rod Antons 
hinter ihm geblieben war, duch Inute Rechts und Links an 
ben Straßeneden gelenft hätte. Veitel Itzig aber hatte eine 
merkwürdige Vorliebe für krumme Geitengaffen und fchmale 
Trottoirs. Hier und da winfte er hinter dem Rücken feines 
Reifegefährten mit frecher Vertraulichkeit geputsten Mädchen zu, 
bie an den Thüren flanden, oder jungen Burfchen mit frummer 
Nafe und runden Augen, welche, die Hände in den Hoſen⸗ 
taſchen, auf der Straße Iungerten. Zuweilen wurde fein Gruß 
mit nachläffigem Kopfniden erwiebert, welches ungefähr be 
beutete: „er ift ein gute8 Geſchöpf, aber er hat kein Gelb ;“ 
in der Regel ward feine Zuvorkommenheit mit Talter Verach⸗ 
tung hingenommen, welche der Pflaftertreter der ſchmutzigen 
Nebenftraße da, mo nichts zu gewinnen ift, eben fo gut zu 
äußern weiß, aͤls ber fehnurrbärtige Held der Öranitplatten 


im eleganten Stabttheil. Endlich bogen die jungen Männer 
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elegante Kaufläden und ein Gewühl gut gefleibeter 
verriether, daß hier der Wohlftand einen entfchiedenen Sieg 
über die Armfeligkeit davongetragen hatte. In diefer Straße 
hielten fie vor einem hohen Haufe an. Itzig wied auf das 
Thor mit einer gewiſſen ſcheuen Achtung und fagte kurz: „Dier 
wohnt er, bier wirft du werden bald fo ftolz, wie diefe Gojim 
find; wenn du willft wiffen, wo ich zu finden bin, fo kannſt 
bu nachfragen im Geſchäft bei Ehrenthal auf der Gerbergafie. 
Gute Naht!" Er pfiff vor ſich hin und fchlenderte bie Straße 
binab, chne fi umzufehen. . 

. Anton trat mit klopfendem Herzen in den Hausflur und 
Ioderte den Brief feines Vaters in der Brufttafhe. Er war 
fehr kleinmüthig geworben und fein Kopf war jo ſchwer, daß 
er fih am liebſten einen Augenblick hingeſetzt hätte, um aus- 
zuruben. Aber wie Ruhe fah e8 in dem Haufe nicht aus. 
Bor ber Thür ftand ein großer Frachtwagen, in dem Haufe 
mächtige Fäſſer und Ballen, und riefengroße, breitfchultrige 
Männer mit Lederſchürzen und kurzen Hafen im Gürtel trugen 
Zeiterbäume, klirrten mit Ketten, rollten die Fäfler und ſchnür⸗ 
ten dide Stride durch Künftliche Knoten zufanmen; dazwiſchen 


eilten Commis, die Feder Hinter dem Ohr, Papier in der 


and, ab und zu, und Fuhrleute in blauen Bloufen nahmen 
Papiere; die Ballen und die Fäſſer mit ver gefchäftlichen 
de in Empfang, welche vie Thätigfeit aller verantwort- 
en Menſchen zu bezeichnen pflegt. Hier war fein Ort ber 
e, Anton fließ an einen Ballen, fiel beinahe über einen 
ebaum unb wurde buch das „Borgefehen!“ welches ihm 
Enaljöhne mit Lederſchuͤrzen zuriefen, noch mit Mühe vor 
Scidfal bewahrt, unter einer großen Deltonne platt ges 
zu werben. 
Centrum der Bewegung, gleichſam als Sonne, um 
e fich die Fäffer und Arbeiter und Fuhrleute herum drehten, 
ein junger Herr aus dem Gefhäft, ein Herr mit ent- 
ner Miene und kurzen Worten, welcher ald Zeichen (eisexr 
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Herrſchaft einen großen ſchwarzen Pinfel in ber Hand bielt, 
mit dem er bald rieflge Hieroglyphen auf die Ballen malte, 
bald den Aufladern ihre Bewegungen vorfchrieb. Diefen Herrn 
frug Anton mit klangloſer Stimme nad dem Prinzipal bes 
Geſchäftes und wurde buch eine kurze Bewegung des Pinfel- 
fliel8 in den bintern Theil des Hausflurs nad dem Comtoir 


gewiefen. Zögernd trat er an bie Thür, e8 koſtete ihm einen ' 


großen Entſchluß, den Griff mit der Hand zu drehen — er 
bat ſich fpäter oft daran erinnert — und als die Thür geräufc;- 
[08 aufging und er in das Dämmer der großen Arbeitöftube 
fah, da wurde ihm fa angft, daß er kaum über bie Schwelle 
Schreiten konnte. Sein Eintritt machte wenig Auffehen. Ein 
halbes Dutend Schreiber fuhr haſtig mit den Federn über 
bie blauen DBriefbogen, um noch die legten Züge vor dem 
Schluß des Comtoird und der Poſt zu thun. Nur einer ber 
Herren, welcher zunächſt ver Thüre faß, erhob fih und frug 
in kühlem Geſchäftston: „Was fteht zu Ihren Dienften?” 

Auf die ſchüchterne Erklärung Antons, daß er Herm 
Schröter zu fprechen wünſche, trat aus dem zweiten Comtoir 
ein großer Dann mit faltigem Geficht, mit ftehenden Hemd⸗ 
Eragen, von fehr englifchen Ausfehen. Anton ſah ſchnell auf 
das Antlig, und biefer erfte Blick, jo ängftlich, fo flüchtig, gab 
ihm einen guten Theil feines Muthes wieder. Er erkannte 
Alles darin, was er in den legten Wochen ach fo oft erfehnt 
hatte, ein gütiged Herz und einen redlichen Sinn, Und doch 
fah der Herr fireng genug aus, und feine erſte Trage Klang 
furz und entſchieden. Anton faßte ſchnell nach feinem Brief, 
nannte feinen Namen und erzählte baftig und mit ſtockender 
Stimme, daß fein Vater geftorben fei und daß er den Herrn 
von feinem Todtenbette grüßen Lafle. 

Wie ein freundliches Licht flog e8 über das Auge bes 
Kaufmanns, ex öffnete den Brief ſchweigend, las ihn langſam 
durch, reichte dem bewegten Anton die Hand und fagte: „Seien 
Sie mir willkommen.“ Darauf wandte er. fi zu einem von 
ben fchreibenden Herren, weldyer einen grünen Rod trug und 
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einen granen Meberziehärmel um den rechten Arm gebunden 
hatte: „Herr Anton Wohlfart tritt von heut an in unfer. Ge 
ſchäft.“ Einen Augenblid hörten die ſechs Federn auf zu 
rennen, und ihre Lenker fahen im Tempo nad Anton bin; 
ber Chef aber fuhr zu Anton gewandt fort: „Sie werden mühe 
fein, Herr Jordan wird Ihnen Ihr Zimmer anweifen, ruhen 
Sie heut aus, morgen das Weitere.“ 

Nach diefen Worten wandte er fich mit leichtem Kopfnicken 
ab und ging nad dem zweiten Comtoir zurüd, wo ebenfalls 
ſechs Federn über das blaue Papier fuhren und jest mit fol- 
her Schnelligkeit, daß ſich der Federbart vor Entſetzen fträubte, 
benn bie alte Wanduhr hatte zum Schlage bereits ausgehoben. 

Nur der Herr im grünen Rod ftreifte den grauen Aermel 
ab, ſtrich ihn forgfältig glatt, ſchloß ihn mit einem Haufen 
: Bapiere in das Pult und lud Anton ein, ihm auf das Zim- 
mer zu folgen. Wieder ſchritt Anton durch bie Thür Des 
Comtoirs, in weldem er nur zehn Minuten geweſen war, 
aber er war ein anderer Mann geworden, fein Schidjal war 
entſchieden, er hatte jett eine Heimath, er gehörte in das Ge- 
ſchäft. Deßhalb ſchlug er im Vorbeigehen herzhaft auf einen 
großen Ballen, wie man auf die Schulter eines guten Be— 
kannten fchlägt, wobei der grüne Herr fi umwandte und mit 
wohlwollender Herablaffung zu ihm jagte: „Baumwolle ;” und 
brei Schritt weiter klopfte Anton Einlaß fordernd an ein ries 
figes Faß, welches wohlhäbig in einer Ede ftand, wie ein dicker 
Pächter in feinem hellen Sommerrod; worauf ſich wieber ber 
grüne Herr umwandte und ebenfo wohlwollend fagte: „Co- 
rinthen.“ Jetzt ſtieß unfern Anton kein Hebebaum mehr, ja 
er jelbft ſchob ven einen mit Fräftiger Fußbewegung bei Seite, 
und einen Rieſen mit lederner Schürze, der ihm begegnete, 
grüßte er mit fiherer Vertraulichkeit und fühlte fih behaglich, 
als der Rieſe ihm artig dankte, beſonders als der grüne Herr 
wieder herablaffend äußerte: „der oberſte Auflader.” 

Durch den Hofraum gingen fie auf gewundenen Pfaden 
in ein Hintergebäube und fliegen drei ausgetretene Treppen 
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hinauf. Dort öffnete Herr Jordan ein Zimmer und bemerkte 
gegen Anton, daß dieß wahrſcheinlich feine künftige Wohnung 
fein werde, e8 fei die frühere Behaufung eines guten Freundes 
von ihm, der aus dem Geſchäft geſchieden fei und ſich felbft 
etablirt habe. Es war ein fehr Kleines Zimmer, die Möbeln 
einfach und nicht neu, aber faubere weiße Öarbinen und weiße 
Rouleaux vor den Tenftern und auf dem Schreibtifch eine 


ſchöne Rage von Gips, mit gelblicher Leberfarbe Ladirt, fo daß fie 


ausfah wie eine lebende, ‘Diefe State hatte ver etablirte College 
zum Beften feines Nachfolgers in der Stube zurädgelafien. 
Herr Jordan eilte in das Comtoir zurüd, in dem er ber 
Erſte und Letzte fein mußte, weil ihm ein Theil der Schlüffel 
anvertraut war, und Anton blieb allen. Mit Hülfe eines 
- freundlichen Bebienten, welcher ihm ſchnell das Zimmer wohn: 
lich zu machen juchte, orbnete er feine Toilette und war eben 
bamit fertig, als zahlreiche Tritte auf den Treppen verkündeten, 
daß feine Eollegen aus dem Geſchäft in ihre Zimmer eilten. 
Wieder erfchien der griüme Herr und theilte ihm mit: Herr 
Schröter fei zu einer Conferenz und heut nicht mehr zu fprechen. 
Dagegen fei feine Anficht, daß ber Ankömmling den einzelnen 
Herren Beſuch machen müſſe, um bie Bekanntſchaft mit ihnen 
auf anftändige Weife einzuleiten. Ein Frack fer nicht nöthig. 
Anton ftieg mit feinem Begleiter einige Treppen herunter, 


und Herr Jordan war im Begriff, an eine Thüre anzullopfen, . 


al8 der Bewohner des Zimmers ihm entgegentrat, ein jchöner 
ſchlanker Mann, von mäßiger Größe und einem Wefen, wel- 
ches unferm Helden fehr imponirte. Er hatte feinen Anzug 
gewechſelt, trug furze Beinkleiver und Stolpenftiefeln, eine Jokei⸗ 
mäge auf dem Kopf und eine Neitgerte m ber Hand, bie er 
unternehmend ſchwenkte. | 

„Hühren Sie Ihr Füllen ſchon an der Leine?” fagte ber 
Junker in den Stolpenftiefeln Tächelnd zu dem Führer. Herr 
Jordan ftellte fich feierlich auf und präfenticte: „Herr Wohls 
fart, der neue Lehrling, foeben angelommen. — Herr von Fint, 
Sohn ber großen Firma Fink und Beder in’ Hamburg.“ 
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„Erbe des größten Thranvorraths von der Welt und fo 
weiter,” unterbrach ihn Herr von Fink nachläfſig. „Jordan, 
geben Sie mir zehn Thaler, ih will den Reitknecht bezahlen. 
Schreiben Sie's zu dem Uebrigen.” Jordan holte bereitwillig 
ein Caſſenbillet aus feiner Brieftafhe und überreichte e8 dem 
Jokei, der es zufammenknitterte und in bie Weftentafche ftedte; 
worauf er mit einiger Höflichfeit zu Anton fagte: „Wenn Sie 
mich befuchen wollen, wie ich aus dem feftlichen Geficht Ihres 
Mercurd merke, fo bevaure ich, heut nicht zu Haufe zu fein, 
ih will ein neues Pferd kaufen, Ihren Beſuch nehme ich als 
gefchehen am, ih danke Ihnen in aller Weierlichleit dafür und 
gebe Ihnen meinen Segen zu Ihrem Eintritt.” Er nidte 
gleichgültig mit dem Kopf und fchritt klirrend die Stufen hinab 
und über die Steinplatten des Hofes. 

Antons Behagen, erlitt durch das fühle Benehmen des Herrn 
einen großen Stoß und er dachte verſchüchtert, wenn die an= 
dern Herren vom Geſchäft eben fo find, fo wird e8 mir fehr 
fhwer werben, mit ihnen umzugehen. Auch Herr Jordan fand 
nöthig, das auffallende Benehmen des Jokei zu erflären, und 
fagte mit vertraulicher Wichtigkeit: „Fink gehört nur halb in 
unfer Geſchäft, er ift exft feit kurzer Zeit hier, von feinem 
Bater aus New-Nork gezogen und hierher verfandt worden, 
um bei uns vernünftig zu werben.” 

„Iſt er denn nicht vernünftig?” frug Anton neugierig. 

„Rur zu wild, liebt den Sport, ift aber fonft ein guter 
Geſellſchafter,“ jagte Herr Yordan. „Die andern Herren habe 
ih zu mir auf die Stube gebeten, um Sie mit Allen befannt 
zu machen; wir werben bort eine Tafle Thee trinken. Mor: 
gen machen Sie den Einzelnen Beſuch auf ihren Zimmern.” 

Die Stube des Herrn Jordan war die größte unter den 
Heinen Wohnungen bes Hinterhaufes, in weldyem die Herren 
vom Comtoir einzeln ober zu zweien hauften, und wurbe bef= 
halb und wegen der anſprechenden Gemüthsart ihres Bewoh- 
ner8 zuweilen als Salon benutzt; fie genoß die Auszeichnung, 
ein Fortepieno und einige Armftühle zu befigen Au tes 





Fenſtern hingen zahlreiche Biscuitbilder, in denen edle Weib⸗ 
lichkeit durch mittelalterliche Kirchengängerinnen, Loreleys und 
Madonnen vertreten war. In dieſem Zinmer faßen und 
ftanden die Herren und erwarteten die Ankunft ded Neulinge, 
Anton machte die Mafjenvorftelung mit Erfolg duch, indem 
er jedem Einzelnen die Hand ſchüttelte und binterbrein Alle 
zufammen um ihr Wohlwollen und freundliche Hülfe bat, weil 
er im Geſchäft ganz unerfahren unb noch gar nicht im ber 
Welt und wenig unter Menſchen gewefen jet. Diefe Offen- 
beit verfehlte nicht, einen guten Eindruck hervorzubringen. 
Darauf ging eine friedfertige Unterhaltung an, gewürzt mit 
fleinen Scherzen und Anſpielungen, welche fir einen Neuling 
jo unverftändlih als möglih waren. Anton verhielt fid 
ichweigend und mühte fih, das Weſen ber einzelnen Herren 
zu erfennen. Da war ver Buchhalter Herr Liebold, ein ält⸗ 
licher Kleiner Mann mit einer feinen Stimme und einem bes 
ſcheidenen Lächeln, durch welches er die Welt um Vergebung 
bat, daß er ſich die Freiheit nehme, zu exifliren. Er jprad 
wenig, hatte aber die Eigenfchaft, im Nachſatz das zurückzu⸗ 
nehmen, was er im Vorderſatz behauptete; 3. B.: „ich glaube 
faft, daß diefer Thee zu Schwach ift, aber freilich ift ſtarker 
Thee ſehr ungefund,” und Aehnliches, Ferner war da Herr 
Pir, der tyranniſche Führer des ſchwarzen Pinſels in dem 
Hausflur, ein entjchloffener Dann, welder geneigt fehien, alle 
menfhlichen Berhältniffe wie Detailgefhäfte zu betrachten; 
vielleicht refpectabel, aber kleinlich. AS ein Stuhl im Zim⸗ 
mer fehlte, rüdte er verächtlich einen Meinen Tiſch in die 
Nähe des Thee's, ſchwang ſich darauf und blieb den ganzen 
Abend rittlings darauf figen. Ferner war da ein Herr Specht, 
welcher viel ſprach und ftarf in Behauptungen war, Die von 
Jedermann beftritten wurden. Er behauptete, China werde 
durch eine Conftitution regiert, bie von ber englifhen nur 
wenig verfchieven fei, und verfocht mit Leidenſchaft die An= 
ficht, Daß Schnedenfuppe das Lieblingsgericht des feligen Kai⸗ 
ſers Napoleon geweſen fei. Berner war da ein ſchmächtiger 
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Herr Baumann mit kurz gefchorenem Hoar und finnigem 
Weſen, welcher jeden Sonntag in die Kirche ging, allen Mifs 
fionsvereinen Beiträge zahlte und, wie feine Collegen ihm auf 
den Kopf zufagten, die Abficht hatte, fpäter einmal Miffionär 
. zu werben. Er ſchob das noch auf aus einer gewifjen find» 
lichen Gewöhnung an Deutſchland und bie Firma, zu deren 
Nugen er gegenwärtig arbeitete. Anton bemerkte mit Freuden, 
daß im Ganzen ein artiger und rückſichtsvoller Ton unter 
den Herren herrſchte. Da er ermübet war, empfahl er fich 
in Rurzem, und weil er Riemandem widerſprochen batte und 
gegen Alle zuvorlommend gewefen war, fo wurde nad) feinem 
Abgange erflärt, ex verfpreche ein guter College zu werben. 


Unterdeß jchritt Veitel Igig mit der Öleichgültigkeit eines 
Herumtreiberd und der Sicherheit eines Eingeborenen durch 
das Gewirr der Menfchen und Straßen. Das röthliche Licht 
ber Abendſonne war von den Steinen der Straße an ben 
Hänfern binaufgefliegen, von einem Yenfterfims zu dem ans 
bern bis hoch auf die Dächer, und das Dunkel des Abends 
erfüllte die engen Gaſſen des alten Stabttheils, welcher am 
Fluſſe liegt. In einer foldhen Gaſſe ſtand ein großes Haus 
mit breiter Front. Die untern Fenſter waren duch Eifenftäse 
vergittert, im erſten Stockwerk glänzten die weißen Rahmen, 
welche große Spiegelfcheiben einfaßten, unter dem Dach waren 
bie Fenſter blind, ſchmutzig, hier und da eine Scheibe zer⸗ 
ſchlagen. Es war kein guter Charakter in dem Hauſe, wie 
eine alte Zigeunerin ſah es aus, die über ihre bettelhnftes 
Eoftüm ein neues buntes Tuch geworfen hat. 

In dieſes Haus trat Veitel Itzig, indem er einem ge 
putzten Dienfimäbchen an der Thür fehnalgend einen Kuß zu- 
warf, ben dieſe wie eine heranfliegende Wespe pantomimijch 
mit der Hand fortſchleuderte. Die unfaubere Treppe führte 
zu einer weißladirten Entreethür, auf welcher in großem Meſ⸗ 
fingfchild der Name: „Hirſch Ehrenthal” zu Iefen mar, Bis 
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faßte ven dicken Porcellangriff ber Klingel und fchellte, ein 
ältliches Frauenzimmer mit zerfnitterter Haube öffnete einen 
ſchmalen Spalt und frug, die Nafe binausftedend, nach feinem 
Begehr, dann riß fie die Stubenthür auf und rief in das 
Zimmer: „Es ift Einer da, Itzig Veitel heißt er, aus Oſtrau, 
er will den Herrn Hirſch Ehrenthal ſprechen.“ Aus der 
Stube [hol die Stimme des Hausheren: „Warten foll er.!" 
und das Geklirr von Tellern verrieth, daß der Geſchäftsmann 
erft das Yamiltenglüd des Abendeſſens genießen wollte, bevor 
er dem künftigen Millionär Audienz gab. Die aufwartende 
Perfon warf mit mißtrauiſchen Bliden auf den Ankömmling 
die Thür wieder zu und fperrte ihn aus. 

Beitel fette fih auf bie Treppe und fah mit flarrem Ange 
auf dag Meſſingſchild und die weiße Thür, bewimderte bie 
abgefehrägten Eden der Meffingplatte und verjuchte fi vor⸗ 
zuftellen, wie ber Name Itzig auf einer eben folden Platte 
an einer Ähnlichen weißen Thüre ausfehen würde. Darauf 
kam er auf graben Wege zu der Betrachtung, wie viel ihm 
noch fehle, um fo veich zu fein, wie Hirſch Ehrenthal, er fühlte nad) 
einem halben Dutend Ducaten, welche ihm feine alte Meutter 
mit einem Lederfleck in pas Futter feiner Weite eingenäht 
batte, und überlegte, wie viel er alle Tage dazu ſparen könnte, 
vorausgeſetzt, Daß ihm ber reiche Dann Gelegenheit ließe, et- 


was zu verbienen. Er war tief in Betrachtungen verſunken 


über den Werth von zwei Phantafleftiefeln, welche er ſich auf 
den Beinen eines jungen Elegant vorftellte, und welde nad 
feiner Annahme den dreifachen Werth des Viergroſchenſtücks 
haben mußten, das er dem eleganten Herrn dafür bieten 
wollte, da wurde die Entreethür mit ſtarker Hand aufgemacht, 
und Herr Ehrenthal fland vor dem armen Bocher. Das war 
nicht mehr der Mann von heut Nachmittag, die anſchmiegende 
Freundlichkeit war verfchwunden, wie der Duft einer Roſe 
am Ende des heißen Tages, er war ganz Majeftät, Selbft- 
gefühl, Despotismus; fein aflatifcher Kaifer kann fo ſtolz auf 
bie Creatur vor feinen Füßen berunterjehen. als er auf das 


N 


Kind von Oſtrau zu biiden verſtand. tig fühlte das Be⸗ 
beutenbe in der Stellung bes großen Mannes und feine eigene 
Nichtswürdigkeit tro der ſechs Ducaten im Leberfädchen, er 
Ichnellte in die Höhe und ftand demüthig vor feinem Meiſter. 
„Bier ift ein Brief von Baruch Goldmann, bei weldhem ber 
Herr Ehrenthal mich hat verjchrieben fir fein Geſchäft,“ begann 
Beitel und hielt dem großen Mann einen Brief entgegen. 
| „Ich habe dem Goldmann gejhrieben, ex foll mir einen 
Menſchen ſchicken, ven ich mir amfehe, ob ich ihn brauchen 
lann; abgemacht ift noch nichts,“ ſprach Ehrenthal vornehm 
und öffnete das Schreiben. 

„Ich bin doch gekommen, damit Sie mich anſehen,“ ent» 
gegnete Beitel. 

„Und was kommſt du fo fpät, junger Itzig? Es ift feine 
Zeit mehr zur Rebe vom Geſchäft,“ ſchnarrte ihn der Haus- 
herr an. 

„Ich wollte mich melden bei meinem Herrn Hirſch Ehren- 
thal zum Dienft noch heut Abend, wenn er mir hat zu geben 
einen Auftrag für morgen früh.” 

„Davon ift zu reden morgen früh,” antwortete gereizt ber 
Herr, welder es für vortheilhaft hielt, dem Neuling zu zeigen, 
wie wenig ihm an feiner Perſon gelegen fei. Itzig begriff 
volllommen das Zweckmäßige dieſes Benehmens, und da er 
ſah, daß feine Stellung bei dem abzuſchließenden Geſchafisver⸗ 
trage bis jetzt keine günſtige war, ſuchte er ſie dadurch zu ver⸗ 
beſſern, daß er tiefer auf die Sache einging und eutgegenwarf: 
„Ich kann vielleicht leiſten einen Dienſt morgen früh, wo 

arkttag iſt, weil ich kenne bie meiſten Kutſcher von den 
Herren, welche hereinkommen mit Raps.“ 

„Bas Kaps! Was thue ich mit Raps? Was will er 
reden vom Geſchäft?“ ſchleuderte ihm Hirſch Ehrenthal noch 
grummiger entgeg en. 

Aber unerfhüttert fuhr Veitel fort ſich herauszuſtreichen, 
wie ein ſeidenes Halstuch: „” Ich bin auch ſonſt bekannt in 
der Stadt, ich kenne die Makler und die kleinen Leut' und 
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fann dem Heren helfen bei jebem Geſchäft, daB er machen 
will im Haus und außer dem Hans.” Und un: feinen Selbſt⸗ 
verkauf dem Abſchluß näher zu Bringen, fügte ee mit reſig⸗ 
nirter Miene Hinzu: „Sch bin nicht fo flolz, daß ich wi 
wohnen in dem Haufe bei Herren Hirſch Ehrenthal; wenn der 
Herr Ehrenthal für mich nicht hat ein Bett in feinem Haufe, 
I will ich mir ſuchen mein Lager in der Nähe bei einem 
t “ 


Herr Ehrenthal wurde buch biefe Anſpruchsloſigkeit fo 
weit gerührt, daß er den Burfchen noch einmal von oben 
bi8 unten anfah und mit mehr Herablaffung frug: „Sind 
beine Papiere in Ordnung, daß bu mid in Feine Unannehm- 
lichleiten bringft mit der Polizei ?“ 

Beitel berubigte ihn über dieſen wichtigen Punkt; eine 
uralte große Brieftaſche flog plöglih auf geheimnißvolle Weite 
ans den Falten feiner fchlottrigen Bade; aus ihre ſuchte er 
feine Legitimation heraus. 

Herr Ehrenthal faßte das Papier mit einem geſchickt an- 
genommenen Wiberwillen gegen bie gelbliche Farbe deſſelben 
und jah es genau durch, Unterfchrift, Siegel und Alles, in⸗ 
bem er es fogar gegen das Licht hielt. Veitel wartete ges 
fpannt, ob er das Document behalten würde; wenn er es in 
der Hand behielt, fo war das Geſchäft zum Abſchluß reif. 

Als Herr Ehrenthal das Document nachläffig in der Hand 
wiegte, verfuchte Itzig mit unterwürfiger Vertraulichkeit zu 
lächeln. „Wenn ic) dich in meinen Dienft nehme,” ſprach der 
Hausherr, „fo wirft du machen Alles in meinem Haufe, was 
ich bir werde auftragen, oder Madame Ehrentbal, oder mein 
Sohn Bernhard Ehrenthal; du wirft pusen die Stiefeln am 
Meorgen und die Schuhe meiner Yrau, du wirft holen in bie 
Küche, was bir die Köchin fagen wird, in meinem Geſchäft 
wirft du machen alle Gänge, die ich babe zu machen, und 
wirft ausrichten alle Beftellungen.” 

„sh will, Herr Ehrenthal,” fagte Veitel demüthig, „ich 
ol Alles thun, baf Sie feien zufrieden wit mir." 
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„Fruhſtück und Mittageffen wird bir geben bie Köchin, 
am Abend von fieben Uhr kannſt du fein bein eigener Herr.“ 
— Veitel nahm mit derfelben Bereitwilligleit auch dieſe Be⸗ 
dingung an und bemerkte nur: „Kann ich nicht haben am 
Morgen ein bis zwei Stunden für mid?“ 

„Rem,“ ſprach Ehrenthal ungnädig, „ih Tann es nicht 
leiden, wenn Einer in meinen. Dienften ift und madt Ge 
ſchäfte für eigene Rechnung.” 

Da Beitel beſchloſſen hatte, unter allen Umſtänden Ge: 
ſchäfte fir eigene Rechnung zu mahen, und Herr Ehrenthal 
das eben fo gut wußte wie Veitel, fo wurbe auf biefen zarten 
Punkt nicht weiter eingegangen. 

„Dafür folft du erhalten alfe Monat zwei Thaler, und 
wenn ich mit beiner Hülfe ein Geſchäft mache, erhältft bu 
beinen Antheil davon.” 

„ie groß fol fein diefer Antheil? rief Veitel fchnell. 

„Wie groß er foll fein?” frug Herr Ehrenthal unmwillig, 
„was ich bir werbe geben, wirb fein groß genug.“ 

„Groß genug für den Heren, aber nicht für mich,” ante 
wortete Veitel dreiſt, denn er fühlte, daß bei biefem Haupte 
punft Entfchlofjenheit nöthig fei. | 

„Das wird fi finden, werm bu wirft abgebient haben 
beine Probezeit. Bier Wochen bienft du auf Probe, nad ber 
Zeit werde ich mit bir reden über deinen Verdienſt.“ 

Das war Alles, was Veitel billigerweife verlangen Tonnte, 
er hob fein Bündel von den Treppenſtufen auf und fagte 
unterwärfig: „Sch bin's zufrieden, wenn ber Herr Ehrenthal 
mie noch will ſchenken eine alte Hofe und Nod, daß ich ihm 
feine Schande mache vor den Leuten.” 

„Keinen Rod und feine Hofe,” antwortete der Herr ent- 
ſchieden. 

„Dann geben Sie mir Hoſe und Rock in vier Wochen, 
wenn meine Probezeit zu Ende iſt.“ Dieſe Forderung mar 
nach dem Cours der Tröblerbörfe gleich einem Gehent von 
vrei bis vier Tpalern, und Ehrenthal fand vie Sorveruang U 
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Necht hoch, ex warf noch einen prüfenden Blid anf den Bur⸗ 
(hen, auf die Demuth feiner Stellung und bie ungewöhn- 
liche Frechheit feiner Augen, er ſchloß, Daß der Menſch brand 
bar fein werbe, und fühlte fich bewogen, Großmuth zu zeigen. 
„So mag es fein,” ſchloß er, „in vier Wochen. Dein Nacht 
quartier kannſt du nehmen bei Löbel Pinkus an der Ede, da⸗ 
mit ich weiß, wo bu bift zu finden.“ Darauf öffnete Herr 
Ehrenthal die Entreethire und rief hinein: „rau, Bernhard, 
Kofalie, kommt heraus.” Zwei Stubenthüren und die Küchen⸗ 
thür öffneten fih, und bie Familie des Hausherren wurde 
fihtbar, dahinter die zerfnitterte Köchin. 

Madame Ehrenthal war eine volle Frau in ſchwarzer 
Seide, mit ſtarken Augenbrauen und rabenjchwarzen Hänge 
Inden; fie machte noch große Anſprüche zu gefallen und ges 
fiel auch. Wenigſtens verficherten ihr das mit mehr oder 
weniger Anftand junge Herren vom Adel, welche zuweilen 
in ben Morgenftunden Herrn Ehrenthal befuchten, um mit 
ihm Gefchäfte zu machen; und obgleich dieſe Verficherungen 
um ſo wärmer zu fein pflegten, je kühler Ehrenthal ſich ge 
gen das abzufchliegende Geſchäft verhielt, jo galt doch, bie 
Wahrheit zu fagen, Madame Ehrenthal auch bei ſolchen Leu 
ten, welche keine Sola-Wechſel zu prolongiren wünfjchten, für 
eine ſehr ftattlihe Dame. Ihre Tochter aber wear in ber 
That. eine Schönheit, eine große, edle Geftalt mit glänzen 
ben Augen, dem reinften Teint und einer nur fehr wenig ge 
bogenen Naſe. Wie aber kam der Sohn in biefe Familie? 
Er war faft klein, mit einem bleichen, faltigen Geſicht und 
gebüdter Haltung; daß er noch ein Jüngling war, ſah man 
nur an feinem Munde und dem hellen Bid; auch war er 
nachläffiger gefleivet, als einem Sohn des Herrn Ehrenthal 
geziemte, und in dem braunen Haar hingen noch jegt am 
Abend einige Federn. Die Familie und Veitel jahen einander 
ftumm an, während Herr Ehrenthal mit Selbftgefühl bemerkte: 
„Dieſes ift der Veitel Itzig, ich babe ihn genommen in unfern 
Dienft” Der vornehme Stolz der Mutter, ver wirfälige 
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Blick der Tochter und das zerftreute Auge des Sohnes wur« 
ben von dem armen Bocher eben fo gewandt aufgefangen, wie 
bie bunten Strahlen eine Prisma von einem beobachtenden 
Naturforſcher; er beſchloß auf der Stelle, gegen die Mutter 
ſehr, ſehr unterwürfig zu fein, fich m die Tochter zu verlieben 
und Bernhards Stiefel jchleht zu putzen und in ben Nods 
tafchen defjelben beim Ausbürften nachzufehen, ob nicht ein 
Geldſtück durch Nachläffigkeit des Befigers in den Falten 
ligen geblieben. | 

Nach dieſer Borftelung erklärte Herr Ehrenthal, Beitel 
könne gehen und folle am nächſten Morgen um ſechs Uhr im 
Haufe fein. Die Entreetbüre ſchloß fich Hinter dem Burſchen, 
auch er fand auf der Zreppe, in's Geſchäft aufgenommen, 
ein angehender Kaufmann. Er lächelte vergnügt, als er bie 
Treppe hinunter ging, offenbar war er mit feinem Handel 
zufrieden. Hatte er ſich Doch gemefjen mit dem großen Herm 
m Geſchäft und hatte einen Vortheil davongetragen. Denn 
da er fi auf jede Bedingung auch ohne Garberobenzulage 
:ngagirt haben würde, fo betrachtete ex den alten Rock und 
Hofen zahlbar in vier Wochen mit Recht als eine angenehme 
Hebervortheilung feines neuen Prinzipals. Die Ueberlegung: 
‚Es wird nur ein Sommercod fein,” flog wie ein büfterer 
Schatten über feine Seele; „aber die Hofe wirb fein von 
einem Bernhard, welcher trägt Zuchhofen auch heut am heis 
zen Sommertage.”. So trug er beruhigt fein Bündel um bie 
Ecke zu Löbel Pinkus. 

Löbel Pinkus war Hausbeſitzer und hielt zu ebener Erde 
inen kleinen Branntweinladen, welcher zahlreiche Kunden hatte, 
Doch war erfichtlich, daß weder die ftarfe, wie fettig glänzende 
Figur des ehrjamen Pinkus felbft, noch die dicke Halskette 
einer Frau ihre ſolide Pracht aus dem Branntweingeſchäft 
illein herleiteten, und die Nachbarn zerbrachen ſich manchmal 
en Kopf darüber, wie Frau Pinkus es durchſetzeos time, 
mmer bie theuerſten Gänſe zu braten, ja zumelen \ogt 


Eruthäßner. Indeß ba ihr Gemahl ein xeisluter Tharaftet 
Eol u, 9,1. & 


{ 





0 


war, in allen feinen Reden grob und entſchieden, da er VBraum⸗ 
wein verlaufte, was immer für ein Zeichen volksthümlicher 
Gefinnung gelten wird, und da er außerdem Gelb gegen un⸗ 
gewöhnliche Procente auszuleihen wußte, jo war er unter ben 
Heinen Handwerkern in der Nachbarſchaft doch fehr refpectirt 
und gefürchtet. Seine Reputation war gut. Die Straßen: 
polizet trank im Vorbeigehen gern in feinem Laden einen Li⸗ 
queur, für den er das Geld zu nehmen ſtets verweigerte, er 
zahlte feine Abgaben pünftlih und galt für einen Freund, ja 
Bertrauten der erecutiven Macht. In Wahrheit aber war 
Herr Pinkus eine von den glüdlihen Naturen, welche Honig 
aus allen Blumen zu faugen willen, auch aus übelriechenden. 
Er hielt in dem erften Stod feines Haufes eine ftille Herberge 
fir Männer mit und ohne Bart, welche einen Haß gegen Alles, 
was von dem Gefchleht der Schweine flammt, nicht über 
winden fonnten. Diefe Männer von uralter Familie [hätten 
zumeilen ein billiges und verborgenes Nachtlager, bei welchem 
der Wirth feine hohen Rechnungen machte und einen Paß 
abforderte, fie famen in der Regel am fpäten Abend in bie 
Herberge und ſchlichen am frühen Morgen wieder hinaus in 
die Saffen der Stadt, oder auf die Landſtraße, bejcheivene 
Trödler und Schacherer, welche ihren Gewinn nad Groſchen 
und Pfennigen berechneten. Außer diefen Gäften erjchienen 
zumeilen noch andere, unregelmäßig wie Kometen, von jedem 
Alter, Geſchlecht und Glauben, fie verhandelten in größter 
Stille mit dem Hausheren und konnten e8 nicht vertragen, 
wenn man bei Nacht in der Nähe ihres Gefichtes ein Schwe⸗ 
felhol, anzindete Alte Saftfreunde des Pinkus hatten über 
folde Eigenthümlichkeit allerdings ihre Anfichten, aber ſie fan- 
den e8 nicht gerathen, darum viele Worte zu verlieren. 

In dieſem Haufe tappte Itzig im Finftern eine Treppe 
hinauf und unfaubere Wände entlang, ftieß an eine fchwere 
eihene Chür mit großem Schloß und trat, als er dieſe durch 
einen ſtarken Druck geöffnet hatte, in einen wüſten Raum, 
der faft Die ganze Länge des Hauſes einnahm. Im der Mitte 
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ſtand ein alter Tiſch mit einer fchlehten Oellampe, einige 
Schemel darum, gegenüber ber Thürfeite war ein großer 
Wandverſchlag mit vielen Heinen Thüren, welche zum Theil 
offen fanden und verrietben, daß der ganze Verſchlag aus 
Ihmalen, von einander getrennten Abtheilungen mit hölzernen 
Kleiderhaken und Fächern beftand. Bor den Heinen Fenſtern, 
welche auf die Straße führten, waren verblicdene Rouleaux 
beruntergelafien, auf der gegenüberliegenden Langſeite fiel durch 
eine offene Thür das Abendlicht in das Zimmer, diefe Thür 
führte auf eine hölzerne Galerie, welche längs ber Gaftftube 
an der Außenfeite des Haufe fortlief. 

Itzig warf fein Bündel in einen Wandſchrank und trat 
auf die Galerie hinaus. Da er auch hier feinen zweiten Gaft 
vorfand, fing er an von ber Galerie die Ausficht zu be 
wundern mit bemfelben Grab von Intereffe, welchen ein nie 
berländifcher Ardhitelturmaler gehabt haben würde, nur nicht 
ganz in derſelben Abfiht. Unten am Fuß des Haufes wälzte 
ein Fluß fein lehmiges Waſſer eilig vorwärts und bilbete eine 
ſchmale Waſſerſtraße, welche auf beiden Seiten mit verfalle- 
nen hölzernen Häufern eingefaßt war. Faſt an jedem Haufe, 
an jedem Stockwerk waren ähnliche hölzerne Galerien heraus⸗ 
gebaut und durch gebräunte Ballen geftügt. Manchmal liefen 
brei, vier Öalerien übereinander, dann war ber Fußboden ber 
pbern das Regendach der untern. In alter Zeit hatte bie 
achtbare Zunft der Gerber diefe Straße bewohnt, damals war 
das Holzwerk glatt und neu gewejen, und belle Lämmer⸗ 
ober Ziegenfelle hatten an den Geländern gehangen, bis fie 
wei und gejchmeidig geworben waren, um Handſchuhe für 
die Patrizier und Ledertaſchen für ihre Frauen zu geben. 
Jetzt waren die Gerber nach entfernteren Stadttheilen hinab- 
gezogen, und ftatt ber Thierfelle hing die Wäjche armer Yente 
an ben hölzernen Balconen, über dem zerbrodenen Schnig- 
wert und den wurmflichigen Balfenföpfen. Noch ſtach pie 
weiße, rothe und blaue Farbe der Wäſche im Abenblichte jeit- 
fam ab von dem fchwarzen Holzwerk, umb das Xıckt Kram 
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fih auf wunderliche Weile an den Säuen und Vorſprüngen 
der Galerie, an rohen Arabesfen ver Sinfaflung und an ben 
dunkeln Pfählen, welche bier und da aus dem Waſſer hervor 
ragten. Es war ein unheimlicher Aufenthalt für jebes Ger 
Ihöpf, außer für Dealer, Kagen oder arme Teufel. 

Junker Igig war ſchon früher ein und das andere Mal 
in dem Haufe gewejen, aber immer in größerer Gefellfchaft. 
Heut bemerkte er, daß eine lange bebedte Treppe vom Ende 
feiner Galerie bis hinunter an das Wafler führte, er fah, 
daß neben dieſer bevedten Treppe eine ähnlihe am Nachbar- 
baufe binablief, und ſchloß daraus, daß es möglich fein müſſe, 
die eine Treppe hinunter und bie andere hinauf zu fleigen, 
ohne ſich mehr als die Schuhe naß zu machen; er entdeckte 
ferner, daß es bei dem niebrigen Waſſerſtand des Sommers 
möglich war, längs der Häuferreihe am Waffer weit bin fort 
zugeben, und ex überlegte, ob e8 Menſchen geben könnte, welche 
bei Tag oder Nacht einen ſolchen Spaziergang für nützlich 
hielten. Nachtwächter und Polizeidiener wenigftend waren dort 
nicht zu befürchten. Durch dieſe Betrachtungen wurde feine 
Phantafte fo aufgeregt, daß er in das Gaſtzimmer zurüdlief, 
in die Wandſchränke kroch, welche offen ftanden, und bie Holz 
wände berjelben duch Klopfen und Schütteln unterfuchte, 
Mit Erftaunen entdedte er, daß auch die Rüdwand von Hol; 
war und hohl Hang. Da an diefer Seite die Mauer Laufen 
mußte, welche died Haus vom Nachbargebäube trennte, fo fand 
er ben hohlen Ton auffällig und nit in der Ordnung umd 
war eben im Begriff, einen verfchlofjenen Wandſchrank anzu 
greifen und zu fehen, ob nidt ein Ritz in bem Holze ber 
Rückwand weiteren Auffchluß gebe, als ein dumpfes Knurren 
feine Hand von der Schrankthür zurüdhielt. Er fah fih um 
und erfannte — ohne große Beihämung — daß er nidt 
mehr allein war. In einer Ede des Zimmers lag in feinen 
Kaftan gemwidelt, das ſchwarze Käppchen im Haar, ein galizi- 
Iher Handelsmann zufammengefauert auf dem Strohſack. Er 
hatte feine Sachen in dem angegriffenen Wandſchrank ver 
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fchloffen und hielt file nöthig, gegen bie Unterſuchung bes 
Wißbegierigen zu proteftiven. Itzig verfuchte ein Sepräch mit 
dem Fremden anzufnüpfen, ba biefer aber mehr Luft zum 
Schlafen als zur Unterhaltung zeigte, fette ſich Itzig in Die 
gegenüberliegende Ede auf einen andern Strohfad und ſaß 
dort mit feinem raftlofen Geifte rechnend und Geſchäfte aus- 
benfend, wobei er zuweilen in lebhaften Sinnen mit Händen 
und Beinen fchlenferte, bis die Dunkelheit der Nacht durch 
bie Thür eindrang, und die Meine Dellampe zu kniſtern an⸗ 
fing und Miene machte auszugehen. Noch kam Pinkus ber 
Wirth felbft herauf, ein Licht in der Hand; er unterfichte 
den Beftand feiner Gäfte, feste einen Krug Wafler auf den 
Tiſch und ſchloß beim Herausgehen die Thür von außen ab. 
Im Finſtern holte Sig ein Stüd trodened® Brod aus ber 
Taſche und fehlief endlich unter dem Schnarchen feined Stus 
bengenofjen ein, den Strohfad unter fich, zugedeckt mit feiner 
alten Jacke. 
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Zu derſelben Stunde wickelte ſich ſein Reiſegefährte im 
Patrizierhauſe in die geſteppte Decke ſeines Lagers, ſah noch 
einmal mit müden Augen in der Stube umher und bemerkte 
ſchlaftrunken, daß die gelbe Katze auf dem Schreibtiſch ihre 
Beinchen bewegte, ſich mit der Pfote zu ſtrählen anfing und 
ihm zuletzt ſogar mit beiden Pfoten Kußhändchen zuwarf. Be⸗ 
vor er Zeit hatte, über dieſe ungewöhnliche Freundlichkeit des 
Gipſes nachzudenken, war er eingeſchlafen. Vor beiden Jüng- 
lingen ſenkte ſich das Gewebe von grauem Flor herab, auf 
welchem die Traumgöttin ihre bunten Bilder zu zeigen pflegt. 
Anton ſah ſich ſelbſt auf einem großen Waarenballen ſitzen 
und durch die Luft fliegen, während eine gewiſſe junge Dame 
die Arme nach ihm ausſtreckte; und Veitel Itzig entdeckte mit 
Behagen, daß er ein Baron geworden war, welcher von Hirſch 
Ehrenthal um ein Almoſen angeredet wurde. Er ſah, wie er 
dem alten Ehrenthal feine ſechs Ducaten ala She gi f 
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und wie biefer fich kläglich bedankte. Ueber dieſe Großmulh 
erihraf er im Zraume fo, daß er mit Händen und Beinen 
um ſich ſchlug. 

Am nächſten Morgen begann jeder ber beiden Jünglinge 
ſeine Thätigkeit. Anton ſaß auf ſeinem Platze im Comtoir 
und copirte Briefe; und Veitel ſtand, nachdem er ſämmtliche 
Stiefeln und Schuhe der Familie Ehrenthal gebürſtet und die 
Kleidertaſchen Bernhards durchſucht hatte, als Aufpaſſer vor 
dem größten Hotel der Stadt, um einen fremden Herrn vom 
Lande zu beobachten, welcher mit Herrn Ehrenthal unzufrieden 
geworden war und im Verdacht ſtand, ſich andere Geſchäfts⸗ 
freunde auf fein Zimmer beftellt zu haben. Anton befam 
duch das Eopiven der Briefe Einfiht in Styl und Sprade 
feines Gefchäfts, und Beitel hatte während feine® Lauerns 
vor dem Gafthofe das Glüd, die Adreſſe eines vorübergehen- 
ben Studenten zu erhalten, welcher es für zeitgemäß hielt, 
feine filberne Uhr zu verkaufen. 

In feinen erſten Mußeſtunden zeichnete Anton das Schloß, 
bie Kletterpflanzen, den Balcon und die Thürmchen aus dem 
Gedächtniß auf das befte Papier, das ihm die große Stabt 
liefern konnte. Er ließ das Bild in einen Goldrahmen faffen 
und hing es über feinem Sopha auf. 
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V. 


Anton hatte in den erſten Wochen Mühe, ſich in der 
neuen Welt zurecht zu finden, in die er verſetzt war. Das 
Gebäude, der Haushalt, das Geſchäft waren ſo alterthümlich, 
ſolid und großartig, daß ſie auch einem Weltbürger von mehr 
Erfahrung imponiren mußten. | . 

Das Gefhäft war ein Wanrengefchäft, wie fie jet immer 
feltener werben, jett, wo Kifenbahnen und Telegraphen See 
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and Inland verbinden, wo jeder Kaufmann aus ben Sees 
ftäbten duch feine Agenten die Waaren tief im Lande ver: 
kaufen läßt, faft bevor fle im Hafen angelangt find, fo felten, 
daß unfere Nachkommen bdiefe Art des Handels faum weniger 
fremdartig finden werben, als wir den Marktverkehr zu Toms 
buctu oder in.einem Kaffernfral. Und doc Hatte dies alte 
weit bekannte Binnengefhäft ein ftolzes, ja fürftliches Anſehen 
und, was mehr werth ift, e8 war ganz gemacht, bei feinen 
Theilhabern fefte Geſinnung und ein ficheres Selbftgefühl zu 
Ihaffen. Denn damals war die See weit entfernt, vie Con⸗ 
juncturen waren jeltener und größer, jo mußte auch ber Blid 
bes Kaufmanns weiter, feine Speculation felbftftändiger fein. 
Die Bedeutung einer Handlung beruhte damals auf den Maffen 
ber Waaren, welche fie mit eigenem Gelde gelauft —7 und 
auf eigene Gefahr vorräthig hielt. Auf den Packhöfen am 
Fluſſe Ing in langen Speichern ein großer Theil der fremden 
Waaren aufgeftzpelt, ein Eleinerer Theil in den Kellern un 
Gewölben des alten Haufes felbft, viele Vorräthe in Spei- 
hern und Remiſen der Nachbarſchaft. Zahlreiche Kaufleute 
in ber Provinz verforgten fih aus den Magazinen der Hand- 
(ung mit Colonialwaaren und den taufend guten Erzeugniffen 
ber Fremde, welche uns ein tägliches Bedürfniß geworben 
find. Aber auch Über die Grenzen bed Landes hinaus, nach 
bem Süden und Oſten, bis an bie türkifche Grenze, ſaßen 
bie Agenten des Haufes, und bdiefer Theil des Gefchäftes, 
vielleicht weniger regelmäßig und ficher, galt zur Zeit für die 
gewinnreichſte Thätigleit der Handlung. 

So bot der Verkehr des Tages dem neuen Lehrling eine 
Menge der verfchiedenften Eindrücke, Menfchen und Berhält: 
niffe aller Art. Außer ben Agenten der Seeplätze, welde 
faft täglich Wanrenproben brachten, und außer den Senfalen 
der Börſe, welche die Geldgefhäfte des Haufes vermittelten, 
Wechſel anboten und verkauften, zog burch das vordere Com⸗ 
tote vom Morgen bis zum Abend eine bunte Proceffion von 
lerlei Boll, Da Iamen Materialhändler aus her Raw, 
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altuäterifhe Männer mit jeder Art von Mützen und jebem 
Grade von Bildung und Zuverläffigfeit; fie kauften, brüdten 
bie Hände, und verlangten als fpecielle Freunde des Ge 
Ihäftes behandelt zu werben; ferner Gutöbefiger jenes Stans 
des aus der Landſchaft, weldhe die angebauten Handelsge— 
wächſe, Farbekräuter, Gewürze u. |. w. anboten; dann pol 
niſche Juden, fchwarzlodige Gefellen im langen feivenen Kaf- 
tan, die zuweilen einkauften, gewöhnlich aber die Producte 
ihrer Länder Wolle, Hanf, Potaſche, Talg verlaufen wollten. 
Mit ihnen war der Verkehr am wenigſten geſchäftsmäßig, ihr 
Kommen erregte jedesmal unter den jüngern Leuten des Com⸗ 


toirs ſtille Heiterkeit. Dazwiſchen famen Bettler, Hülfefuchende 


aller Art, Gejchäftsfreunde des Haufes, Fuhrleute, welche ihre 
Frachtbriefe forderten, Auflader und Hausknechte, welche Auf- 
träge erhielten oder bie Aufträge anderer Geſchäfte ausrich⸗ 
teten, Anton fand es fehr ſchwer, bei diefem ewigen Thür⸗ 
öffnen und Durcheinanderfprechen feine Gedanken zuſammen⸗ 
zuhalten und die einfache Arbeit, welche ihm aufgetragen war, 
zu vollenden. 

Eben war Herr Braun eingetreten, der Agent eines bes 
freundeten Hauſes in Hamburg, und batte aus feiner Tafche 
eine Anzahl Kaffeproben hervorgeholt. Während biefe vom 
Prinzipal befichtigt wurden, gefticulirte der Heine behenve Agent 
mit feinem goldenen Stodfnopf in der Nähe von Antons 


Augen umher und berichtete von einem Seeftirme und dem 


Schaden, den er angerichtet haben ſollte. Da Inarrte bie 
Thür, und eine ärmlich gefleivete Frau trat herein. Herr 
Specht erhob fih und frug: „Was wollen Sie?" Dean 
hörte Höglihe Töne, welde mit dem Gepiep eines Franken 
Huhns Aehnlichfeit hatten, der Kaufmann griff ſchnell in bie 
Zajhe und das Piepen verwandelte fi in ein behagliches 
Gluckſen. „Haushohe Wellen,” ruft der Agent. — „Gott 
vergelt e8 tauſendmal,“ gludft die Frau. — „Madt 550 
Mark zehn Schilling,” fagt Herr Baumann zum Prinzipal. 
Fegt wird bie Thür heftig aufgerilien, ein Aorter Won, 
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mit einem Gelbfade unterm Arm, tritt ein, er fegt den Geld⸗ 
fad teiumphivend auf den Marmortifh und ruft mit bem 
Ausdruck eines Mannes, der eine gute That vollbringt: „Hier 
Sin ich, und bier ift Geld!” Sogleich erhebt fih Herr Jor⸗ 
ban und fagt vertraulich: „Guten Dlorgen, Herr Stephan, 
wie geht's in Wolfsburg ?’— „Ein furchtbares Loch,” klagt 
Herr Braun. — „Wo?“ frägt Fink. — „Es ift Leine jchlechte 
Stadt, aber wenig Nahrung,” jagt Herr Stephan. — „Na⸗ 
türlich im Rumpfe des Schiffes,“ antwortet Herr Braun. — 
„Bünfunpfiebzig Sad Cuba,” bemerkt der Prinzipal als Ant- 
wort auf die Frage eines Commis. 

Während nun Herr Stephan die Neuigkeiten feiner Stadt 
erzählt, Darunter die traurige Gefchichte eines Lehrjungen, der 
fih mit Hülfe einer Schlüffelbüchfe erfchoffen bat, und wäh- 
rend Jordan biefe nothwendige Einleitung zu dem bevorftehen- 
ben Einkauf gebuldig durchmacht, öffnet ſich wieder die Thür, 
ein Bebienter tritt ein und ein Jude aus Brody. Der Diener 
bringt dem Kaufmann die Einladung zu einem Diner, und 
ber Jude ſchleicht an die Ede, wo Fink fitt. 

„Wozu kommt Ihr wieder, Schmeie Tinkeles ?“ frägt Fink 
Talt, „ich habe Euch ſchon gefagt, daß wir fein Geſchäft mit 
Euch machen wollen.” Ä 

„Kein Geſchäft?“ ruft der unglüdlihe Tinkeles krächzend 
in abſcheulichem Deutfh, fo daß Anton ihn nur mit Mühe 
verfieht. „Solche Wolle, wie ich bringe, ift noch nicht gewefen 
im Lande.” | 

„Wie hoch ber Centner?“ frägt Fink fchreibend, ohne ben 
Juden anzujehen. 

„Was ich doch habe gefagt,” antwortete ber Sue, - 

„Ihr feid ein Narr,” jagt Fink, „fort mit Euch“ 

„Kein Lootfe kann ihm helfen,” fagt Herr Braun. 

„Deine Empfehlung an Herrn Commerzienrath,” jagt der 
Kaufmann. 

„Mit einem Schwefelhölzhen bat er ven SGVGBho mu 
Zänbet” cuft Herr Stephan zum Himmel vide. 
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„Wai!“ fchreit der Mann im Kaften, „was ift das: ort 
mit Euch? Mit Yort kann man machen feine Geſchäfte.“ 

„Was wollt Ihr alſo haben für Eure Wolle?" 

„412/3,” jagt Tinkeles. 

„Hinaus!” bemerkt Fink. | 

„Sagen Sie doch nit immer hinaus!“ bittet der Jude 
in Verzweiflung, „jagen Sie, was wollen Sie geben ?” 

„Wenn Ihr fo unerfhäunt fordert, gar nichts,” jagt Fink, 
eine neue Seite feines Briefes beginnend. 

„Sagen Sie doch nur, was wollen Sie geben?” Bittet ber 
Jude wieder. 

„Kur wenn Ihr wie ein anfländiger Dann redet,” ant- 
wortet Fink den Juden anjehenb. 

„3% bin anſtändig,“ fagt der Jude leife, „was wollen 
Sie geben?” 

„39,” Sagt Fink. 

Jetzt gerät Schmeie Tinfeles außer fi, ſchüttelt feine 
ſchwarzen Locken und verſchwört ſich bei feiner Seele Geligfeit 
mit Iautem Geſchrei, er könue nicht unter 41, worauf Fink 
ihm bedeutet, er werde ihn von einem HZausknecht hinausführen 
laſſen, wenn er ſolchen Lärm mache. Darauf geht der Jude 
entrüſtet vor die Thüre, ſteckt den Kopf wieder herein und ruft: 
„Alſo was wollen Sie geben?“ 

„39, ſagt Fink und fieht der aufgeregten Mimik des Händ⸗ 
lers ungefähr mit demſelben Intereſſe zu, mit dem ein Phyſilker 
bie galvanifchen Zudungen eines Froſches betrachtet. Die Zahl 
39 bewirkt in der Seele des Juden eine neue Explofion, er 
tritt wieder wor, verſchwört feine Seele in den tiefiten Abgrund 
ber Hölle und erklärt fich jelbft für das nichtswürdigſte Scheu- 
fal der Welt, wenn er für weniger als 41 ablaſſen könne. 
Als er ſich auf wiederholte Ermahnungen Finks, ruhig zu 
werden, dazu nicht entſchließen kann, wird der Hausknecht ge⸗ 
rufen. Das Erſcheinen deſſelben wirkt ſo weit beruhigend, daß 
Herr Tinkeles erklärt, er könne allein gehen und werde allein 
gehen, worauf er still fteht und 4012 fagt. Der Agent, der 
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Provinzinle und das Comtoir find ſtill und Hören ber Ver⸗ 
handlung neugierig zu, während Fink dem armen Schmeie mit 
einer gewillen Herzlichkeit den Vorſchlag macht, er folle fi 
ohne Weiteres entfernen, er fei völlig Narr und mit ihm fein 
Geſchäft zu machen. Darauf wendet ſich der Inde trotzig ab 
und geht hinaus. Und wieder fährt Herr Braun fort: „Dieſer 
Sturm _war ein feltenes Unglüd, ber Kaffe muß fleigen;” und 
Herr Stephan beweift, daß bie Selbftmorde und andere Un⸗ 
tbaten feit Erfindung der Schwefelhölzer zugenommen haben; 
und Fink fagt zum Prinzipal, ber einen umterbeß erhaltenen 
Brief durdifeft: „Er wird's laſſen, wenn ich ihm noch einen 
halben Thaler zulege. Wollen Sie mit 39/2 abmachen ?“ 

„Wie viel?” fragt der Kaufmann. 

„120 Centner,” jagt Fink 

„Nehmen Sie,“ jagt ber Kaufmann und lieſt weiter. 

Bon Neuem wird bie Thür aufgeriffen, das Geſchwirr geht 
fort, und Anton müht ſich vergebens, zu verſtehen, wie man 
die Wolle kaufen könne, nachdem der Verkäufer in fo entſchie⸗ 
dener Weiſe gegangen iſt. Da öffnet ſich, grade als wieder 
drei bis vier Stimmen durcheinander ſprechen, ganz leiſe die 
Thür, Tinkeles ſchleicht auf den Zehen herein bis hinter Finks 
Platz und ſagt, dieſem die Hand auf die Schulter legend, weh⸗ 
müthig und vertraulich: „Was wollen Sie noch geben ?“ 

Fink wendet ſich um und ſagt ebenfalls mit vertraulichem 
Lächeln: „Weil Ihr es ſeid, Tinkeles, 39/2, aber nur unter 
der Bedingung, daß Ihr kein Wort weiter ſprecht, ſonſt nehm’ 
ih das Gebot zurüd.” 

„Ich ſpreche nichts," antwortet ber Jude, „jagen Sie 40.“ 

„Fink macht eine Bewegung der Entrüflung und weift 
fchweigenn nach der Thür. Der Händler geht und dreht an 
ber Thür um. 

„est kommts,” fagt Sinf, Darauf ehrt der Händler 
zurück und fpricht mit mehr Haltung: „39'/2, wenn Sie es 
dafür wollen nehmen.“ | 

Rad) einigem Zögern bemerkt Fink wie gelegentli: „Ka 
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mag fein.” Worauf Schmeie Tinteles ganz umgewandelt ifl, 
fih als Liebenswärbigen Freund der Handlung erweift und 
angelegentlich nach dem Befinden bes Prinzipals erkundigt. 

Und wieder Inarrte nad) dieſem Intermezzo bie Thür, neue 
Käufer und Berläufer famen, die Menſchen ſprachen und Federn 
fnifterten, das Gold rollte unaufhörlich. 


Auch der Haushalt, dem Anton jetzt angehörte, erfchien 
ihm fehr frembartig und mächtig. 

Das Haus felbft war ein altes umregelmäßiges Gebäude 
mit Seitenflügeln, Meinen Höfen und Hinterhäufern, voll von 
Mauern und Heinen Treppen, von geheinmißvollen Durd- 
gangen, wo fein Menſch welche vermuthete, von Corridoren, 
Niſchen, tiefen Wandſchränken und Glasverfchlägen. Es war 
ein durchaus künſtlicher Bau, an dem Jahrhunderte gearbeitet 
batten, um ihn für fpäte Enkel jo fehwierig und unverſtändlich 
als irgend möglich zu machen. Und doch ſah er im Ganzen 
betrachtet behazüg aus und umfaßte mit ſeinen Mauern eine 
große Welt voll Menſchen und Intereſſen. Der ganze Raum 
unter dem Gebäude und unter ſeinen Höfen war zu Kellern 
gewölbt und bis an die Gewölbgurte mit Waaren gefüllt; das 
ganze Parterre gehörte der Handlung und enthielt außer den 
Comtoirzimmern faſt nichts als Waarenräume. Darüber lagen 
im Vorderhauſe die Säle und Zimmer, in denen der Kaufherr 
ſelbſt wohnte. Herr Schröter war nur kurze Zeit verheirathet 
geweſen, in einem Jahr hatte er Frau und Kind verloren, ſeit 
dem Tode ſeiner Eltern war eine Schweſter Alles, was er 
von Familie beſaß. 

Streng hielt der Kaufmann auf den alten Brauch ſeiner 
Handlung. Alle Herren des Comtoirs, welche nicht verhei⸗ 
rathet waren, wohnten in feinem Haufe, gehörten feinem Haus- 
halt an und aßen alle Mittage Punkt ein Uhr an dem Tiſche 
bes Prinzipals. Am Morgen nad Antons Eintritt hatte Herr 
Schröter nur wenige Worte mit ihm gemechfelt und ihn Darauf 
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Herrn Jordan und dem Provinzialgefhäft übergeben. Jetzt, 
einige Minuten vor ber Mittagsſtunde, war Anton in bie 
Zimmer des erſten Stocks beftellt, um der Dame bed Hauſes 
vorgeftellt zu werben. Erwartungsvoll flieg er bie Teppich- 
ftufen ver breiten Treppe hinauf, der Bediente öffnete und 
führte ihn durch eine Reihe von Gemädern in das Empfang- 
zimmer. Anton ſah auf feinem Wege mit Erſtaunen den ruhi⸗ 
gen und foliven Glanz der Eimichtung, bie großen Wand⸗ 
fpiegel, jchwere Stoffe, Gemälde, Blumentifche, zahlreiche Vaſen 
und Fruchtſchaalen von Stein und gemaltem Porcellan. Der 
Diener ſchlug eine Portiere zurüd, und Anton machte auf dem 
glatten Parquetboden eine tiefe Berbeugung, als der Prinzipal 
ihn einer jungen Dame vorftellte und bazufette: „Meine 
Schweiter Sabine.” \ 

- Fräulein Sabine zeigte Über dem eleganten Sommerfleive 
ein feines bleiches Geficht, von rabenſchwarzem Haar eingefaßt. 
Sie war nicht älter als Anton, aber: fie hatte die Würde und 
Haltung einer Hausfrau. Sie nöthigte Pla zu nehmen und 
frug ihn theilnehmend, wie er ſich eingerichtet habe und ob er 
noch irgend etwas vermiffe. 

„Deine Schwefter regiert uns Alle,” fagte der Kaufmann 
mit einem freundlichen Blid auf die Dame, „machen Sie hier 
Ihre Belenniniffe, wenn Sie irgend einen wirthichaftlichen 
Wunſch haben; fie ift die gute Tee, welche den Haushalt in 
Ordnung bält.“ 

Anton ſah zu der Tee auf und antwortete ſchüchtern: „Ich 
babe bis jest Alles weit glänzender gefunden, als ich von 
Haufe aus gewöhnt bin.“ 

„Ihr Leben wird Ihnen bei alle dem mit der Zeit ein- 
fürmig - erfcheinen,” fuhr der Kaufmann fort, „es ift eine ſtrenge 
Regelmäßigkeit in unferm Haufe, Sie haben viele Arbeit und 
wenig Zerſtreuung zu erwarten; meine Zeit iſt jehr in An⸗ 
ſpruch genommen, aud nad) dem Schluß des Comtoirs. Wenn 
Sie aber in irgend einer Angelegenheit Rath oder Hülfe wün- 
fhen, fo bitte ich, fi vor Allem an mich zu wenden.” 





Nach diefer kurzen Audienz erhob er ſich und führte Unten 
nah dem Speifezimmer. dur bem Wege feste er ihm bie 
Stellung eines Lehrlings im Geſchäft auseinander. Anton fand 
feine Collegen bereits aufgeftellt und in befcheivener Toilette 
das Mahl erwartend; Sabine trat ein und mit ihr eine ält- 
liche Dame, eine entfernte Verwandte der Familie, welche dem 
Fräulein in der Wirthſchaft half und fehr gutmüthig ausjah 
Die Herren nom Comtoir machten den Damen ihre Verbeu⸗ 
gung und Unton erhielt feinen Plag am Ende einer Langen 
Tafel, zwiſchen ven jüngften feiner Eollegen. Ihm gerade 
gegenüber jaß Sabine, neben diefer ihr Bruder, auf der an? 
bern Seite die Verwandte, neben biefer Herr von Fink und 
dahinter alled Mebrige genau nah Rang und Wlter im Ges 
ſchäft. Es war im Ganzen ein ftilles Diner, welches einges 
nonmmen wurde, Antons Nachbarn Sprachen nur wenig und mit 
gebämpfter Stimme, das Geſpräch wurde faft ausſchließlich 
von bem Prinzipal geleitet. Nur der Jokei von geftern be 
nahm fi mit größter Unbefangenheit, erzählte Kleine lächer⸗ 
liche Geſchichten, wußte andere Leute vortreffiih in Stimme 
und Haltung nachzuahmen und bewies feiner Nachbarin, ber 
gutmäthigen Tante, eine faft übertriebene Aufmerkfamfeit. Kurz 
Anton, deſſen Herz bereit3 voller Pietät und Ehrfurcht war, 
fah mit einer Art von frommem Entfegen, daß Fink den gan- 
zen Tiſch fo behandelte, ald wäre die Tafel nur feinetwegen 
gedeckt und als hätte der Kaufherr num deßhalb ein Geihäft, 
bamit Fink, fein Volontair, leichtfinnige Scherze machen und 
alle Anweſenden breift anreven könnte. ‘Dabei glaubte er wahres 
zunehmen, daß ber Kaufherr felbft den jungen Herrn mit Kälte 
behandelte, und ferner, daß Fink fi fehr wenig um dies zu⸗ 
rüchaltende Wefen des Kaufherrn fünmerte. ‘Der Diener im 
ſchwarzen Brad ſervirte mit größter Accurateffe, und als fich 
bie Herren vom Gefhäft mit einer Verbeugung erhoben und 
ihre Stühle wegrüdten, nahm Anton aus dem Speifefaal bie 
Ueberzeugung mit hinaus, daß er noch nie fo vornehm und 
feierlich fein Mittagsbrod verzehrt babe, 
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„Deit Allen werde ich zurechtlonmen, nur mit biefem Herrn 
Fink nicht,” fagte fih Anton den Tag Über, „er ift zu breifl 
und zu ſtolz. Auch figen blieb ex, als Alle von unferem Ges 
ſchäft aufftanden. Er paßt nicht hieher,“ entjchieb der neue 
Ankömmling mit einer Weisheit, in welcher mehr Inftinct als 
Erfahrung war. Geit der Zeit ſah Anton mit einiger Scheu 
auf Herren von Fink, er mußte aber oft nad ihm hinfehen 
und fich viel um ihn kümmern, denn das Weſen des Gentle- 
mans imponirte ihm doch fehr; der edel geformte Kopf, ein 
ſchmales Geſicht mit feinen Zügen, bie ſichere Haltung und 
die kurze Entjchloffenheit in Bewegungen und Worten. Anton 
getraute fi) faum ihn anzureden, und Yin? gab ihm feine 
Beranlaffung dazu, denn er fchien von der Anmejenheit des 
neuen Lehrlings nichts mehr zu willen. Nur einmal, als Anton 
zufällig vor Fink bie Treppe des Hinterhauſes binauf ging, 
redete ihn diefer an: „Nun Maſter Wohlfart, wie gefällt es 
Ihnen in biefem Haufe?“ 

Anton blieb ftehen und fagte, wie fi für einen guten 
ungen ſchickt: „Ausgezeichnet! ich fehe und böre fo viel Neues, 
baß ich noch gar nicht zu mir jelbft kommen kann.” 

„Sie werden das Alles gewohnt werden,” Iachte Fink, „wie 
an einem Tage geht es das ganze Jahr ohne Veränderung 
fort. Am Sonntage ein Gericht mehr und ein Glas Wein 
bor jedem Couvert, und Sie werben gut thun, dazu Ihren 
Leibrock anzuziehen. Sie find jest als Rad eingefügt in bie 
Mafchine, und es wird von Ihnen erwartet, daß Sie das 
ganze Jahr regelmäßig abſchnurren.“ 

„sch weiß, daß ich fleißig arbeiten muß, um das Vertrauen 
Herrn Schröter’8 zu erwerben,” antwortete der Heine Philifter 
gereizt durch die rebelliſche Geſinnung des Bolontairs, 

„Eine tugendhafte Bemerkung,“ ſpottete dieſer; „in wenigen 
Wochen werden Sie ſehen, mein armer Junge, welch' ein 
himmelweiter Unterſchied iſt zwiſchen dem Herrn des Geſchäfts 
und den Leuten, welche ſeine Briefe ſchreiben und ſeine Kunden 
abfertigen. Kein Fürſt auf Erden lebt fo ſtolz und eisiom 
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unter feinen Bafallen, als dieſer Kaffebeherrſcher in feinem 
Reiche. Laſſen Sie fid) Übrigens durch meine Rebe nicht ftören,* 
fügte er mit etwas mehr Gutmüthigfeit zu, „das ganze Haus 
mird Ihnen fagen, daß ich unzurechnungsfähig bin. Da Sie 
mir aber ausfehen, wie ein hoffnungsvoller Comtorift, fo will 
ih Ihnen noch einen ehrlichen Rath geben. Kaufen Sie fid 
einen engliſchen Spracdjlehrer und machen Sie, daß Sie fort- 
fommen, bevor Sie hier einroſten. Alles, was Sie hier ler 
nen, wird Sie noch nicht zu einem tüchtigen Mann machen, 
wern Sie anders das Zeug haben, überhaupt einer zu werben. 
Guten Abend!" Mit diefen Worten drehte Fink unferm Anton 
den Nüden und ließ diefen, wieder ärgerlich über den hoben 
Ton, den ber Jokei angenommen hatte, zurück. 





Wohl empfand unfer Held nach einiger Zeit mitten in dem 
Rauſchen des Geſchäftslebens die ewige Gleichförmigkeit der 
Stunden und Tage; wohl ermübete ihn das zumeilen, aber es 
machte ihn nicht unglücklich; denn durch feine Eltern war er 
an Orbnung und regelmäßigen Fleiß gewöhnt, und biefe beiden 
Tugenden halfen ihm über mandye langweilige Stunde hinweg, 

Herr Yordan gab fih redlich Mühe, ven Lehrling in bie 
Geheinmiffe der Wanrenfunde einzuweihen, und die Stunde, 
in welcher Anton zuerft in das Magazin des Hauſes trat und 
hundert verfchtedene Stoffe und merkwürdige Bildungen per- 
fönlih mit allen Kunftausprüden Tennen lernte, wurde für 
feinen empfänglihen Sinn die Quelle einer eigenthihnlichen 
Poeſie, die wenigftens eben fo viel werth war, als mande 
andere poetifche Empfindung, welche auf dem märchenhaften 
Heiz beruht, den das Seltfame und Fremde in der Seele des 
Menfchen bervorbringt. 

Es war ein großes dämmriges Gewölbe im Parterre bes 
Haufes, duch Fenſter mit Eifenftäben nothdürftig erhellt, in 
welchem die Wanrenproben und Heinen Borräthe —* ben täg⸗ 
lichen Verlehr lagen. Tonnen, Kiſten und Ballen ſtanden auch 
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bier maſſenhaft durcheinander, und nur ſchmale gewundene Pfade 
führten dazwiſchen duch. Faſt alle Länder der Erbe, alle 
Racen des Menfchengefchlecht8 hatten gearbeitet und einge- 
fammelt, um Nügliches und Werthvolles vor den Augen un 
fer Helden zufammenzuthürmen. Der ſchwimmende Palafl 
der oflindifhen Compagnie, die fliegende amerikaniſche Brigg, 
. die altertbümliche Arche der Niederländer hatten die Erbe um— 
kreiſt, flarkrippige Wallfiichfänger hatten ihre Naſen an den 
Eishergen des Süd- und Nordpols gerieben, ſchwarze Dampf⸗ 
ſchiffe, bunte chineſiſche Dſchonken, leichte malaiſche Kähne mit 
einem Bambus als Maſt, alle hatten ihre Flügel gerührt und 
mit Sturm und Wellen gekämpft, um dies Gewölbe zu füllen. 
Dieſe Baſtmatten hatte eine Hindufrau geflochten, jene Kiſte 
war von einem fleißigen Chineſen mit roth und ſchwarzen Hiero⸗ 
glyphen bemalt worden, dort das Rohrgeflecht hatte ein Neger 
aus Congo im Dienft des virginiſchen Pflanzers über den Ballen 
geſchnürt; diefer Stamm Farbeholz war an dem Sande herab- 
gerollt, den die Wellen des merilanifchen Meerbufens ange 
worfen haben, jener vieredige Blod von Zebra= oder Jaca⸗ 
randaholz hatte in dem fumpfigen Urwald Brafiliens geftanden, 
und Affen und bunte Papageien waren über feine Blätter 
gebüpft. In Säden und Tonnen lag die grünliche Frucht 
des Kaffebaumes faft aus allen Theilen der Erde, in rohen 
Baſtkörben breiteten ſich die gerollten Blätter der Tabakpflanze, 
bas bräunlihe Mark der Balme und die gelblichen Kryſtalle 
aus dem fühen Rohr der Plantagen. Hundert verfchiebene 
Pflanzen hatten ihr Holz, ihre Rinde, ihre Knospen, ihre Früchte, 
Das Mark und den Saft ihrer Stämme an biejer Stelle ver- 
einigt. Auch abenteuerliche Geftalten vagten wie Ungethlime 
aus dem Chaos hervor, dort hinter dem offenen Faß gefüllt 
mit oranger Maſſe — es ift Palmöl von der Oftküfte Afrikas 
— ruht ein unförmiges Thier — es ift Talg aus Polen, der 
in bie Haut einer ganzen Kuh eingelafjen ift, — daneben Liegen, 
zuſammengedrückt ın riefigem Ballen, gepreft mit Striden und 
eifernen Bändern, fünfhunvert Stodfifhe, und in ber Er 
Soll u. H. J. v 





gegenüber erheben fi über einem Haufen Efephantenzähne bie 
Barden eines riefigen Wals. | 

Anton ftand noch ftundenlang, nachdem die Erklärungen 
feines Lehrmeiſters aufgehört hatten, neugierig und verwundert 
in ber alten Halle, und bie Gurte der Wölbung und bie 
Pfeiler an der Wand verwandelten fih ihm in großblättrige 
Palmen, und das Summen und Geräufh auf der Straße er 
ſchien ihm wie das entfernte Rauſchen der See, die er nur 
aus feinen Träumen kannte, und er hörte die Wogen bes 
Meeres in gleihmäßigem Tact an bie Küfte fchlagen, auf 
welcher er fo ficher ftand. 

Diefe Freude an der fremden Welt, in welde er fo ge 
fahrlos eingefehrt war, verließ ihn feit dem Tage nicht mehr. 
Wenn er fih Mühe gab, die Eigenthümlichkeiten der vielen 
Waaren zu verftehen, fo verfuchte er auch durch Lectüre deut 
liche Bilder von der Landfhaft zu bekommen, aus welcher fie 
herfamen, und von den Menjchen, die fie geſammelt hatten. 

So vergingen jchnell die erſten Monate feines Lebens in 
der Hauptitabt, und e8 war gut für ihn, daß er aud in fer 
nen Freiftunden dieſe lebhafte IUnterhaltimg mit der ganzen 
Welt zu führen batte, denn in Emen hatte Finf Recht gehabt: 
Anton blieb troß dem täglichen Mittagstiich in dem parfetirten 
Speifezimmer dody dem Chef des Haufes und der Familie fehr 
fremd und fühlte bald, daß eine Schranke gezogen fei zwifchen 
ben Herren vom Comtoir und den Perfonen des Haufes, Die, 
fo unbemerfbar fie für Fremde fein mochte, doch eifenfeft ftand. 
Er war jo verftändig, daß ihm nicht einfiel, darüber zu murren, 
aber er wurde doch manchmal dadurch gebrädt, denn mit dem 
Enthuſiasmus der Jugend war er fchnell bereit, feinen Prin- 
zipal als das Ideal eines Kaufmanns zu verehren. Die Klug: 
heit, Sicherheit und energifche Kürze des Mannes und feine 
ſtolze Redlichkeit begeifterten ihn; er hätte ſich gar zu gern mit 
ſchwärmeriſcher Innigfeit an ihn gejchloffen, aber er ſah aufer 
ben Gefhäftsftunden wenig von ihm. Wenn der Kaufmann 
am Abend nicht in Konferenzen oder im Club war, fo lebte 
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er nur für feine Schwefter, an ber er mit einer rührenden 
Zärtlichkeit hing. Für feine Schwefter hielt der Kaufmann 
Wagen und Pferde, die er felbft jelten benutzte, ihr zu Liebe 
bejuchte er auch Abendgeſellſchaften und gab felbft weldhe, zu 
denen Anton und feine Collegen nicht zugezogen wurden. Dann 
rollten die Equipagen vor das Haus, galonnirte Bediente flogen 
Trepp auf Trepp ab, und bunte Schatten ſchwebten an ben 
erleudhteten Fenftern bes Borberhaufes vorüber, während Anton 
in feiner Dachſtube ſaß und mit Sehnjucht auf das glänzende 
Leben des Haushaltes fah, zu dem er noch auch gehörte: mit 
heißer Sehnfucht, denn unfer Held war kaum neunzehn Jahr 
alt und kannte die geſchmückte Gefelligfeit eleganter Kreije nur 
aus ben trägerijchen Schilderungen der Bücher, welche ex ges 
leſen Hatte. Dann fagte ihm zwar immer jein Berftand, daß 
er nicht in das Vorderhaus gehöre, und mas daraus werben 
folle, wenn er mit feinem Dutzend Collegen, bie fo verſchieden 
an Bildung waren, bei folden Geſellſchaften ſich ausbreiten 
wolle. Aber was der Verſtand, diefer alte Herr, jagt, wird 
bon ber jungen Dame Begehrlichkeit nicht, immer ehrerbietig 
angehört, und Anton ſ ga manchmal mit einem leifen Seufzer 
‚vom Tenfter zu feiner Lampe und den Büchern zurüd und Den 
mühte fich, Die Iodende Muſik der Quadrille zu vergefjen, in= 
ben er auf das Geſchrei bes Löwen und das Gurgeln des 
Brüllfroſches in irgend einem teopifchen Land lauſchte. 


— — 


VI. 


Der Freiherr von Rothſattel hatte ſein Quartier in der 
Hauptſtadt ſelbſt eingerichtet. Es war nur von mäßiger Größe, 
aber die Form der Möbeln, die Arabesken der einfachen Wand- 
malerei, die Zeichnung auf Borhängen und Leppichen waren 
fo geſchmackvoll zufammengepaßt, daß das Gage in ter geien 
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Geſellſchaft als ein Muſter von Eleganz und Wohnlichkeit ge 
rühmt wurde. Necht in der Stille hatte er das Alles vor- 
bereitet. Endlich hielt der neugelaufte Wagen vor der Woh 
nung, der Freiherr hob feine Gemahlin heraus und führte fie 
durch die Reihe der Zimmer bis zu ihrem Keinen YBoubotr, 
das ganz mit weißer Ganze decorirt war, die Dede eine Sonne 
von weißen Falten, und an allen Wänden weiß gefältelte 
Sterne. Da flog ihm die Baronin entzüdt über fo viel Auf- 
merkſamkeit in die Arme, und der gute Herr fühlte fich zu- 
frieden und ſtolz wie ein König. Schnell war die Familie 
eingelebt, die Aderpferde führten vom Gut die unvermeiblichen 
Kiften, Truben und Borräthe von Lebensmitteln herbei, und 
nachdem einige Tage hindurch Strohhalme von Treppen, Fuß⸗ 
böden und Teppichen abgefegt worden waren, Tonnte man darau 
benfen, fich außerhalb des Haufes umzufehen und bie nöthigen 
Beſuche zu machen. 

Ein großer Theil des Landadels pflegte die Wintermonate 
in der Hauptftadt zuzubringen, und die Rothſattel trafen meh- 
rere Gutsnachbarn, viele Bekannte und Verwandte, Meberall 
war man erfreut, die angefehene Familie in der Stadt zu be 
grüßen, und nach wenigen Wochen fanden fte ſich mitten in 
einem großen Kreiſe zu fröhlicher Gefelligfeit eingelebt. Der 
niedere Adel mit all feinen Titeln, welche ihm von den deut⸗ 
[hen Regenten freigebig ertheilt worden find, bilbete eine ftatt- 
Ihe, ziemlich abgefchloffene Corporation, und wenn in dem 
Völkchen auch nicht gerade ein Ueberfluß von geiftreiher Bil- 
bung vorhanden war, fo war doch das gefellige Behagen, mit 
bem ſie untereimander verfehrten, vielleicht um fo größer. Die 
Baronin wurde duch ihre fichere Liebenswürdigkeit eine Haupt- 
größe der Frauenwelt; auch ihr Gemahl, der in den erften 
Wochen mandmal die Wanderungen durch den Wirthichaftähof 
und bie Spazierritte in feinen Wald vermißt hatte, befand ſich 
bald unter feinen Jugendfreunden nicht weniger wohl. Er wurde 
Mitglied einer adeligen Reſſource, fuchte feine alte Virtuofität 


auf dem Billard hervor, fpielte mit Anftand Whift und L'hombre 


and trieb in müßigen Stunden etwas Politik und ein wenig 
Kunſt. So verlebte die Familie eine behagliche und interefjante 
MWinterfatfon, und der Freiherr und feine Gemahlin äußerten 
einander ihre Berwunderung, warum ſie ihrem Neben nicht 
fhon in frühern Jahren biefe befcheidene und anftändige Ab- 
wechslung gegönnt hätten. 

Nur Lenore war mit dem Umzug nicht ganz zufrieden. 
Sie fuhr fort, die Befürchtung ihrer Mutter zu rechtfertigen, 
daß fie ein Driginal werben könnte. Es wurbe ihr ſchwer, 
den zahlreichen ältlihen Tanten der Familie eine anmuthige 
Ehrerbietung zu bezeigen, und noch ſchwerer wurde ihr, Luftige 
Herren aus der Nachbarſchaft, gute Freunde ihres Vaters, die 
fie vom Gut ber kannte, hier in der Stabt nicht zuerft anzu: 
seden, wenn fie ihnen auf der Straße begegnete. Auch das 
Behältnig war ihr peinlich, in dem fie die Bildung aus dem 
Mädcheninſtitut nach Haufe tragen mußte. E8 war ein Zwitter 
von Taſche und Mappe, voll von langweiligen Heften und 
Lehrbüchern. Da die Mutter nicht gern ſah, wenn ber Be— 
biente ihr die Schulbliher nachtrug, jo jchlenterte fie das Ding 
verächtlich am Arm, jo oft fle auf der Straße ging, blieb da— 
bei von Zeit zu Zeit ftehen und fah wie eine Juno mit brei- 
ftem Blid auf die Gruppen der Marftleute, auf Edenfteber, 
bie ſich prügelten, und auf andere Menjchenknäuel, welche ſich 
in ben Straßen einer großen Stadt zufammenballen. Einft, 
als fie fo auf der Straße ftand, die Mappe als Zeichen ihrer 
SHaverei am Arme und einen Heinen Regenſchirm in ber Han, 
fiehe, da kam ihr auf dem Trottoir der junge Herr entgegen, 
den fie im Garten umhergeführt und über den Teich gefahren 
hatte. Sie freute fi) darüber, er war ihr eine freundliche 
Erinnerung an das Gut, an ihren Pony und an das Boll 
der Schwäne. Noch war er eine Strede entfernt, als ihre 
Balfenaugen ihn beobachteten. Er kam näher und fah fie 
nicht. Da ihr die Mutter verboten hatte, irgend einen Herrn 
auf der Straße anzujprechen, fo blieb fie in feinem Wege 
fieben und ftampfte ihren Schtem befehlend vor ihn auf vr 
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Steine. Anton, der im Gefchäftstrott war, blickte auf und 
jah mit der höchſten Freude, daß das ſchöne Fräulein vom 
See vor ihn fand. Er zog erröthend feinen Hut, und das 
Fräulein erkannte aus feinem ftrablenden Gefiht mit Befrie 
bigung, daß trog der Büchertafche ihre Erfcheinung noch eben . 
jo gewaltig auf ihn wirkte, als früher. | 

„Wie geht e8 Ihnen, mein Herr?” frug fie würdevoll, das 
Köpfchen zurückwerfend. 

„Sehr gut,” fagte Anton; „wie bin ich glüdlich, Sie hier 
in der Stadt zu ſehen.“ 

„Wir wohnen jet hier,” ſprach pas Fräulein weniger vors 
nehm, „für den Winter Bärenftraße Nr. 20.” 

„Darf ich fragen, wie fich der Bony befindet ?” fagte Anton 
ehrfurchtsvoll. 

„Denken Sie, er hat zu Hauſe bleiben müſſen,“ klagte die 
Dame; „und was treiben Sie hier?“ 

„Ich bin in. der Handlung von T. O. Schroter ‚” ant- 
wortete Anton mit einer Verbeugung. 

„Alſo Kaufmann?” fagte das Fräulein, „und womit han⸗ 
deln Sie?“ 

„Solonielwanren und Producte; es ift das größte Geſchäft 
‚in dieſer Brande bier am Platz,“ antwortete Anton mit Selbft 

efühl. 
’ „And haben Sie gute Menſchen gefunden, die auch für 
Sie ſorgen?“ 

„Dein Prinzipal ift fehr gütig gegen mich,“ antwortete 
Anton, „in Kleinigkeiten muß ich für mic, ſelbſt forgen.“ 

„Haben Sie auch Freunde bier, mit denen Sie fih ami- 
firen ?” fette das Fräulein ihr Eramen fort. 

„Einige Bekannte. Ich babe aber viel zu thun, und in 
den Freiſtunden muß ich für mich lernen.“ 

„Sie jehen auch etwas bleih aus," fagte das Fräulein, 
ihn mit mütterlihem Wohlwollen hetrachtend. „Sie müſſen ſich 
mehr Bewegung machen und fleißig ſpazieren gehen. — Es 
AR mir angenehm geweſen, Sie bier zu treffen, ih werte wi 
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freuen, wenn ich höre, daß es Ihnen wohlgeht,” fügte fie, wie- 
ber in Majeftät übergehend, hinzu. Sie fah ihn noch einen 
Augenblick an, grüßte mit dem Kopf und verſchwand in bem 
Menfhenftrom, während Anton ihr mit abgezogenem Hut 
nachſah. 
er fand nicht für nöthig, Über das zufällige Zufan- 

mentreffen viele Worte zu verlieren. Nur als einige Tage 
darauf die Baronin ihren Gemahl frug: „Aus welcher Hand» 
fung wollen wir die Waaren nehmen, die ber Haushalt braucht ?” 
da ſah Lenore von ihrem Buche auf und fagte: ‘Die größte 
Handlung bier am Play ift von T. DO. Schröter, Colonial⸗ 
waaren und Producte.“ 

„Woher weißt du das?“ frug der Vater lachend, „du 
ſprichſt ja wie ein gelernter Kaufmann.“ 

„Das kommt Alles von dieſem Mädcheninſtitut,“ antwor⸗ 
tete Lenore trotzig. 


Ueber den geſelligen Freuden vergaß der Freiherr nicht den 
Hauptzweck ſeines Aufenthaltes in der Stadt. Er zog ſorg— 
fältige Erkundigungen ein über die techniſchen Gewerbe, welche 
andere Gutsbeſitzer eingerichtet hatten, er beſuchte die Fabriken 
der Stadt, und bemühte ſich, gebildete Techniker kennen zu 
lernen. Er bekam eine Maſſe von Nachrichten und erwarb 
einige Kenntniſſe in Maſchinen und Fabrikanlagen. Aber die 
Nachrichten, welche er erhielt, waren ſo widerſprechend, und die 
Anſchauungen, welche er ſelbſt gewann, ſo unvollſtändig, daß 
er zuletzt für das Beſte hielt, nichts zu übereilen, und abzu— 
warten, bis ſich ein geſchäftliches Unternehmen von beſonderer 
und möglichſt ſicherer Rentabilität fände. 

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß zu dieſer Zeit auch 
der Familienſchatz durch ein ſchönes mit vergoldetem Meſſing 
beſchlagenes Käftchen vermehrt wurde. Es war von geflaſer⸗ 
tem Holz mit Arabesken von matten Metall und wit cam 
ſehr fünftlihen Schloß, weldes für einen Spighuhen pur UL 
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zu Öffnen war und ben Dieb in bie Nothwendigkeit werfette, 
das ganze Käſtchen zu flehlen. In dieſem Behältniß Iagen 
fünfundvierzigtauſend Thaler in neuen weißen Pfandbriefen der 


Landſchaft. Der Freiherr betrachtete die Pfandbriefe mit vieler 


Zärtlichkeit. Er ſaß in den erften Tagen ſtundenlang vor dem 
geöffneten Käftchen und wurde nicht müde, die Pergamentblätter 
nad den Nummern zu ordnen, fich über ben reinlichen weißen 
Glanz derſelben zu freuen und bie Tilgungspläne file bas 
Capital zu entwerfen. Auch als er das Käſtchen der Sicher 
heit wegen wieber in's Depoſitum ber Landſchaft gegeben hatte, 
war ber Gedanke daran eine von ben Meinen Freuden, welche 
ber ritterliche Freiherr im Stillen hatte. Ja, der Geift dieſes 
Käftchens fpufte in feinem Haushalt fort. Die Baronin war 
verwundert, wenn ihr Gemahl zuweilen anfing, da zu jparen, 
wo er es fonft nicht gethan hatte; wenn er einige Male von 
Logenbilleten abrieth, weil man gute Wirthſchaft treiben müſſe, 
oder wenn er ihr mit einer gewiſſen Freude erzählte, daß er 
am vergangenen Abend zehn Louisd'or im Spiel gewonnen 
babe. Die verftändige Dame wurde ernftlich beforgt, ob ihr 
Gemahl nicht durch einen Unfall in Gelpverlegenheit gelommen 
ſei; indeß beruhigten fie feine Verſicherungen vom Gegentheil 
und ein zufrievenes Lächeln, welches in ſolchen Stunden über 
feinem Geficht fchwebte, fehr bald wieder, In der That waren 
bie Heinen Anfälle von Sparſamkeit nicht confequent und nichts 
Anderes, als eine unfhuldige Laune, denn in allen größeren 
Dingen hielt der Freiherr in gewohnter Weife auf anftändige 
Repräfentation, und fein Auftreten war durchaus feiner Fa⸗ 
milie und feinem Wohlſtande entſprechend. 

Auch war e8 in der That nicht möglich, gerade jegt zu- 
rüdzulegen. Das Leben in ber Stabt, bie Einrichtung ber 
Wohnung und die unvermeiblichen gefelligen Anſprüche ver- 
ringerten natürlich die Ausgaben nicht. 

So kam «8, daß der Freiherr, al8 er zur Abnahme ber 
Winterrehnungen auf fein Gut gereift war, fehr verftimmt 
ach ber Stadt zurädlehrte. Er hatte große Reduung ge 
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nacht, er hatte gefehen, Daß die Ausgaben bes letzten Jahres 
rößer gemejen waren, als bie Einnahmen, daß ber Never 
enanſchlag bes nächſten Jahres Feine Dedung des Deficits 
erfpradh, daß faft zweitaufend Thaler fehlten, welche geſchafft 
verden mußten. Der Gedanke griff ihm an das Herz, daß 
r bie8 Geld von ben weißen Pergamenten nehmen follte, 
nd dem Manne, welcher mit dem größten Anſtand einen 
eindlichen Kugelregen ausgehalten hätte, wurbe ſiedend heiß, 
yenn er dachte, daß er in biefem alle einige Tauſend Thaler 
irkliher Schulden auf feinem Gute haben würde. Er war 
erfländig genug, einzufeben, daß in feiner Speculation ein 
sehler gewejen war. Wenn man ein Bermögen durch jähr: 
iche Keine Exfparnifje erwerben will, muß man feine Aus- 
aben einſchränken; er aber hatte feine Ausgaben bedeutend 
ermehrt. Ohne Zweifel war dieſe Vermehrung fehr noth⸗ 
yendig gewejen, aber e8 war ein unglädliher Zufall, daß 
a8 jo zufammentraf. Seit feinen Lieutnanttagen hatte ber 
ute Herr feine fo peinlihe Unruhe empfunden. Aus ber 
Stadt zurüd konnte er nicht, dafiir gab es tanjend Gründe; 
t hatte die Wohnung auf eine Reihe von Jahren gemiethet, 
8 würden bie Bekannten zu einer plöglichen Abreiſe gefagt 
aben, wie hätte er feiner geliebten Grau und Lenoren das 
Ipfer zumuthen können? So verſchloß er den Aerger in 
ch. Er entſchuldigte gegenüber den beforgten Fragen ber 
zaronin feine Verſtimmung buch eine Erfältung auf ber 
teife, aber tagelang nagte der Gebanfe an ihm, daß er einen 
zerluſt erlitten habe, daß er zurückgekommen fei; und je ſangui⸗ 
iſcher er vorher geweſen war, deſto niebergefchlagener wurde 
r jetzt. Ja es geſchah, daß er auf einem Spaziergange durch 
ie Stadt bei einem Lotterieeinnehmer eintrat und ein Lotterie⸗ 
» Taufte, damit ein gütiges Gefchid das gut machen möge, 
‚08 ſchadhaft war. Zuweilen, befonder8 am Abend, wenn 
e aus heiterer Geſellſchaft kam, lächelte er felbft über dieſe 
zerſtimmung und fchalt fie thöricht. Das game Unglüt wor 
» mmbebentend, es war ja Feine Xebensfrage, wu wenigen 
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Jahren konnten feine Angelegenheiten wieber auf's Beſte ar 
rangirt fein. Nur an den nüchternen Morgen kam ibm ber 
langweilige Gedauke wieber, und er konnte ihm wicht los 
werben, 

An einem folden Morgen wurde Herr Ehrenthal gemeldet, 
der ihm eine Summe fir gelauftes Getreide zu zahlen hatte. 
Den Treibern überkam ein peinliches Gefühl, ald ver Bes 
biente den Namen Ehrenthal ausſprach; ber Mann hatte ihm 
ven Rath gegeben, Pfandbriefe aufzunehmen. Freilich fagte 
er fih im nächſten Augenblid, daß derſelbe Dann ihm nicht 
ben Rath gegeben hatte, nach der Stadt zu ziehen; aber er 
geollte ihm do, und fein Gruß mochte wohl kälter klingen 
als gewöhnlich. Here Ehrenthal war ein zu guter Geſchäfts⸗ 
mann, um auf bie Launen feiner Kunden viel zu geben. Er 
zählte fein Geld auf und war babei freigebig mit den Ver⸗ 
ficherungen feiner Ergebenheit. Der Freiherr blieb unzugängs 
lich, bis Ehrenthal im Abgehen frug: „Und fie find gekom⸗ 
men, die Pfanbbriefe, gnädiger Here Baron?“ 

„Ja,“ fagte ver Herr mürriſch. 

„Es ift jammerſchade,“ rief Ehrenthal, „daß fünfundoterzigs 
taufend Thaler liegen follen fo tobt, als ob fle nicht vorhanden 
wären in ber Welt. Dem Herrn Baron iſt's gleich, ob er 
einmal gewinnt ein Paar taufend Thaler oder nicht, aber 
unjer Einem ift es nicht gleih. Ich kann in biefem Augen⸗ 
blid machen ein ſolides Geſchäft und eim ficheres, und mein 


Geld ift verftedt, ih muß mie entgehen laſſen einen baaren 


Gewinn von viertaufend Thaler.” 

Der Freiherr hörte aufmerkfam zu, der Händler fuhr mit 
größerm Muthe fort: „Herr Baron, Sie kennen mid jeit 
Jahren als einen ehrlihen Mann, Sie wiffen au, daß id 
nicht ohne Mittel bin; ich will Ihnen einen Borfchlag thım: 
Leihen Sie mir zehntaufend Thaler Pfandbriefe auf drei Mo⸗ 
nat; ich gebe Sumen für das Capital einen Wechfel auf mid 
jelbft, welcher ift wie baar Gel. Es find zu gewinnen 
oiertaujend Thaler bei dem Geſchäft; was gewonnen wich, 
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das theile ich mit dem Herrn Baron flatt ber Zinfen zu glei» 
hen heilen. Sie follen Fein Riſico haben, und wir machen 
das Geſchäft zufammen. Wenn verloren wird, trage ich's als 
lein und zahle in brei Monaten dem gnäbigen Herrn bie zehn⸗ 

taufend Thaler zurück.“ 

Diefe Worte des Händler, fo wenig aufregend fie wahr⸗ 
fcheinlich in das Ohr des Lefer bringen, klangen bem rei 
herrn wie ein Marmfigual beim unbehaglichen Bivonac. Eine 
heftige Spannung, eine wilde Freude arbeitete in ihm. Kaum 
hatte er Ruhe genug, zu fagen: „Bor Allem muß ich wiflen, 
von welcher Art das Gejchäft ifl, das Sie mit meinem Gelbe 
machen wollen.” 

Der Geldmann fette das auseinander. Es war ihm ber 
Antrag gemacht, eine große Duantität Holz zu laufen. Das 
Holz lag auf einem Flößplatz im obern Theile der Provinz. 
Der Händler holte die Berechnung der Holzmaffe, der Trans⸗ 
portloften bis zur Hauptſtadt und bed Werthes, den das Holz 
in ber Hauptfladt haben würde, aus feiner Taſche und bewies 
dem Freiherrn, daß babei in ſechs bis acht Wochen ein ficherer 
Gewinn von bedeutender Größe zu machen fei. 

Der Freiherr fah mit Aufmerkſamkeit die Menge der 
genen buch; wenn bie Berechnung richtig war, jo war ber 

ewinn ſonnenklar; er that aber doch bie bebädhtige Frage: 
„Die kommt es, daß der Eigenthümer bes Holzes das Ges 
ſchäft nicht ſelbſt macht, und daß er ſich einen fo ſichern Ge 
winn entgehen läßt?“ 

Der Händler zudte die Achfeln. „Wer ein Geichäft macht, 
kann nicht immer fragen, warum läßt der Andere die Wanre 
jo billig? Wer im Berlegenheit ift, Tann nicht warten zwei 
bis drei Monat, das Eis liegt auf dem Fluß, der Mann 
braucht das Geld binnen bier und zwei Tagen.“ 

„Sind Sie fiher, daß das Eigenthumsrecht des Verkäu—⸗ 
fers unbeftreitbar tft?“ frug der Freiherr. 

. „Der Mann ift mir ſicher,“ fagte der Hlmbler‘, „menu W 
ihm Des ©elb bis morgen Abend ſchaffe, it das Hay men! 


Dem Edelmann war e8 peinlich, bie Verlegenheit - eine 
Andern zu benugen, fo fehr fi) auch fein Herz nach dem Ge 
winn fehnte. Er fagte mit Würde: „Sch halte es für m 
paffend, auf den Berluft eined Andern zu rechnen.” 

„Warum foll er haben Verluſt?“ vief Ehrenthal eifrig 
„Er ift Speculant, jet braucht er Geld; vielleicht will ca 
machen ein größeres Geſchäft; fo muß er ven Bortbeil an 
Heinern überlaffen einem Andern. Er hat ſich erboten, geger 
Zehntaufend baar ven ganzen Vorrath zu übergeben. Es if 
nicht meine Sache, zu fragen, ob er mehr gewinnen kann mi 
meinem Gelde, ald ich gewinnen kann durch fein Holz.“ 

Was Herr Ehrenthal fagte, war richtig; er verfchiwieg nu 
Einiges. Der Berläufer des Holzed war ein unglückliche 
Speculant, der, von feinen Gläubigern gebrängt, eine Aus 
pfändung fürchtete und die unbefcheivenen Hoffnungen berfelbe 
dadurch beendigen wollte, daß er feine Borräthe an eine 
Fremden fchnell und heimlich verfaufte und mit der erhaltene 
Summe unfihtber wurde. Vielleicht wußte Herr Ehrentha 
bag; vielleicht ahnte auch der Freiherr, daß e8 bei einem J 
leichten Gewinn eine Bewandniß haben müfje, wenigftens fagt 
fein Kopfihätteln, dag ihm die Sache keineswegs ganz kla 
war. Und doch Hatte er wenig zu wagen ımb nichts zur ver 
antworten; ex lieh fein Geld an einen fihern Mann, den e 
feit vielen Jahren als wohlhabend und pünktlich kannte, un 
gewann dadurch die Ausficht, in Kurzer Zeit einen böſen Geil 
108 zu werden, der ihn raſtlos quälte Er war zu unruhig 
um zu überlegen, daß er vielleicht einen Teufel vertreibe durc 
Beelzebub, der Teufel Oberſten. Er klingelte nach feiner 
Wagen und fagte vornehm: „In einer Stunde ſollen Si 
das Geld haben.” 

Ehrenthal dankte in feiner feurigen Weife für dieſe groß 
Gefälligkeit, fchrieb auf der Stelle einen wohlverclaufulirtei 
Sola-Wechſel über die Pfanpbriefe und empfahl ſich mit eine 
Unterthänigfeit, die fehr gegen das flolze Kopfniden des Frei 
deren abſtach. | 
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Seit dieſem Tage lebte ber Freiherr i in banger Erwartung, 
Summer mußte er am bie Unterrebung mit dem Händler denken. 
Wenn er am Theetiſch neben feiner Gemahlin ſaß und über 
Theater und Eoncert gepfaudert wurde, irrte feine Seele ruhe⸗ 
08 zwifchen den Lüden ver Holzklaftern umher oder wurbe 
yon langen rollenden Maftbäumen gedrückt; und wenn er bie 
Arbeitsbücher feiner Tochter durchſah, fo Rarrten ihm auf dem 
Dedel und am Rande zahlreiche Gefichter Ehrenthals ent⸗ 
jegen, und jedes lachte ihn höhniſch an. So oft ex auf fei- 
nem Jagdpferd ansritt, richtete — ber Kopf des Pferbes nad) 
dem Strom, und mit finterm Blick fah der Reiter auf bie 
gefrorene Fläche hinab, fah die —** firomabwärts treiben 
und das hohe Frühlingäwarfer bis an bie Steine des Randes 


then. 

Ehrenthal batte fich lange nicht jehen laſſen. Endlich, 
m einem ſonnigen Morgen erſchien er mit feinen unvermeid⸗ 
lichen Bücklingen, zog ein großes Packet aus der Taſche und 
tief triumphirend: „Herr Baron, das Geſchäft iſt gemacht] 
Dier find die Pfandbriefe zurück und hier find zweitauſend 
Thaler als der Gewinn, welder auf Sie fällt.“ 

Die Hand des Freiherrn griff haſtig nach dem Packet. 
58 waren biefelben weißen Pergamente, die er mit ſchwerem 
herzen aus ber Caſſette hervorgeholt hatte, und außerdem ein 
— *— Caſſenſcheine. Diesmal hörte der Freiherr kaum auf 
ven Wortſchwall des Händlers, eine Laſt fiel ihm bom Derzen, 
er hatte feine Pfanpbriefe wieder, und ber Ausfall in jeinen 
Sinanzen war gebedt. Ehrenthal wurde gnädig entlafjen, bie 
Pergamente eingefäloffen, und ber Freiherr burfte ſich heute 
feinen Zwang anthun, um ein liebenswürbiger Gefellichafter 
zu fein. Noch am bemfelben Tage kaufte er der Baronın 
inen Schmuck von Türkiſen, ben fie lange im Stillen ge 
wünſcht hatte. 

Seit dem Tage mar im Haufe des Freiherrn heller Son- 
senfhein, und wenn es eine Erinnerung an vie Tekten Voctaen 
job, Jo äußerte fie ſich nur in Kleinigkeiten. Der Ko wet 


Halbblutes vermieb feit dieſem Tage den Strom eben fo ehr, 
al8 er ihn früher gefucht hatte, und wenn ber Reiter auf ber 
Straße von Herrn Ehrenthal gegrüßt wurbe, fo regte fid 
wieder ein lebhafter Widerwille gegen ven glüdlichen Gefchäfts- 
mann in feiner Seele, und fehr nachläſſig war der Gegengruf, 
welchen er von ber Höhe des Roſſes zurüdgab. 

Aber noch ein dunkler Schatten aus der letzten Vergangen⸗ 
heit follte über ven Treibern fallen. Er las in dem Zimmer 
jeiner Frau die Heitung, als fein Auge auf einen Stedbrief 
fiel, durch welchen ein verſchwundener Holzhändler wegen be 
trügerifhen Bankerotts verfolgt wurde: Er legte das Blatt 
weg, ein Falter Schweiß trat ibm auf die Stirn. Und er, 
der furchtloſe Cavalier, nahm das Zeitungsblatt vom Tiſch 
fort und verſteckte es tief unter die Bücher feines Arbeits⸗ 
tifches, Wenn der Betrüger derſelbe Dann war — Ehren 
tbal hatte ihm feinen Namen genannt — aber wenn er, der 
Evelmann, durch fein Geld und feinen Gewinn fremde wohl 
begründete Anfpräche verkürzt hatte; wenn er Gehülfe eines 
Betrugs geworden war, und wenn er für dieſe Hülfe bezahlt 
worden war — biefe Gedanken waren flicchterlich für fein 
ftolges Herz. Der Herr ging in der Stube auf und ab und 
eang bie Hände; er eilte zum Schreibtifh, um den Gewinn 
einzupaden und fortzufchaffen, er wußte jelbft nicht wohin, fi 
von der Seele, weit weg aus feinem Haufe. Mit Beitürzung 
fah ex, daß nur noch ein Meiner Theil des Gewinns vor 
handen war. Wie gelähmt fette er fih an den Tiſch und 
legte den Kopf anf feine Hände, Es war etwas in ihm ent- 
zwei gegangen, das fühlte er, und er fürchtete, für immer. 
Heftig ſprang er wieder auf, rig am der Klingel und ließ 
Ehrenthal zu ſich fordern. 

Zufälliger Weife war der Händler verreiſt. Unterdeß 
ſprachen dem Freiberen die freumblichen Stimmen, welde in 
der Menfhenbruft mit Augen und gewahlten Worten alles 
Bedenkliche in ein gutes Licht zu fegen willen. Wie war bie 
ganze Angft jo thoͤricht! Es gab viele yunbert Teste am 
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Oberlauf des Stromes, bie mit Holz Hanbelten, es war ja 
ehr unwahrſcheinlich, daß gerade jener Betrger der Dann 
Ehrenthals fein folltee Und felbft in dieſem Fall, wie groß 
war fein eigenes Unrecht bei dem ganzen Ereigniß? Klein, 
ſehr Hein, für einen Geſchäftsmann nicht zu erfennen. Ja 
jelbft Ehrenthal, mas konnte er dafür, wenn ber Verkäufer 
das Geld zu einem Betrug verwandt hatte? Es war doch 
Alles ehrlich und gefeglich gefauft worden. — Go ſprach «8 
fortwährend begütigend in dem Treibern, ach, und welde 
Mühe gab ſich der Herr, all diefe Stimmen recht deutlich zu 
8 . 


ren, 

Als Ehrenthal endlich aukam und Haflig zum Freiherrn 
eilte, trat ihm diefer mit einem Geſicht entgegen, das ben 
Händler wirklich erfchredte. „Wie heißt der Mann, von dem 
Sie das Holz gefauft haben?“ frug der Freiherr heftig an 
ber Thür 


Ehrenthal fland betroffen, auch er hatte feine Zeitung ges 
lefen und verftand, was in ber Seele des Edelmannd vor 
ging Er nannte einen beliebigen Namen. 

„Und wie hieß der Ort, wo das Holz lag?” Hang bie 
weite Frage etwas ruhiger. Herr Ehrenthal nannte einen 
beliebigen Dirt. | 

„Iſt das Wahrheit, was Sie mir fagen?” frug der Frei⸗ 
herr tief anfathmend zum britten Dal, 

Da Herr Ehrenthal fah, daß er einen Kranken vor fi 
batte, fo behandelte er ihn mit ber Milde, welche dem Arzt fo 
gut anfteht. „Was fi der Herr Baron für Sorge machen!“ 
ſagte er kopfſchüttelnd. „Ich glaube, der Mann, mit dem ich 
habe gemacht das Geſchäft, hat feinen guten Vortheil dabei 
gehabt. ES find große Eichenlieferungen ausgefchrieben, Dabei 
find für Einen, der dort oben wohnt, hundert Procent zu ver- 
dienen. Ich glaube, er wird fie haben verbient. Das Ge 
Det welches ich mit ihm gemacht habe, ift gewefen gut und 

ider, wie e8 Fein Kaufmann von der Hand walen wie 
Un wenn er audi ein ſchlechter Menf wäre, was üuhen 


Sie, gnädiger Herr, barum zu forgen? Ich babe keinen 
Grund gehabt, Ihnen den Namen des Mannes und bei 
Drted zu verbergen, ich habe Ihnen doch Beides damals nid 
gefagt, weil nicht Sie gemacht haben das Geſchäft, ſondern 
ih. Ich bin gewefen Sr Schuldner, und ih babe Ihnen 
zurädgezahlt das Geld mit einer Provifion. Mit einer guten 
Provifton, das ift wahr. Sch Habe feit Jahren Vieles bei 
Ihnen verbient, warum foll ich nicht zuerſt Ihnen den Vortheil 
gönnen, den ich jedem Andern auch gegeben hätte? Was machen 
Sie fih Sorgen, Herr Baron, um Dinge, die nicht find!“ 

„Das verftehen Sie nicht, Ehrenthal,” fagte der Gutshert 
freundlicher; „es ift mir lieb, daß ‚Die Sache fo ſteht. Wäre 
ber Betrüger jener Dann geweſen, mit dem Sie gehandelt 
haben, fo hätte ich unfer Verhältniß abgebrochen, ich hätte 
Ihnen nie verziehen, daß Sie mich wider meinen Willen zum 
Mitfehuldigen eines Betrugs machten.” 

Ehrenthal wurde entlaflen, und ber Freiherr war von 
einer ſchweren Sorge befreit. Er beſchloß, ſich näher nad 
jenem beliebigen Namen und dem unbelannten Dorfe zu er— 
tundigen. Er erkundigte fi aber nicht darnach; durch bie 
überftandene Angft war ihn die Erinnerung an das Gelb: 
geſchäft fehr peinlich geworben, und er mühte fih, gar nidt 
mehr daran zu denken. 

Er war ein zartfühlender, guter Herr, und Ehrentbal war 
berfelben Meinung, denn als er bie Zreppe hinunterging 
murmelte er vor fi hin: „Er ift gut, der Baron, er ift gut!“ 


— ⏑ ⏑ü — 


VII. 


Anton ſtand unter der gemeinſamen Oberhoheit der Herren 
Jordan und Pir und entdedte bald, daß er bie Ehre hatte, 
Heiner Bajall eines großen Staatskörpers zu fein. Was bie 
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umerfahrene Außenwelt böchft oberflächlih unter dem Namen 
Commis zufammenfaßt, das waren für ihn, den Eingeweihten, 
ſehr verfchiedene, zum Theil Ehrfurcht gebietende Aemter und 
Würden. Der Buchhalter, Herr Liebold, tbronte als geheimer 
Minifter des Haufes an einem Yenfter des zweiten Comtoirs 
in einfamer Majeſtät und geheimnißvoller Thätigkeit. Unauf- 
hörlich fchrieb er Zahlen in ein ungeheure® Buch, und ſah 
nur felten von feinen Ziffern auf, wenn ſich ein Sperling auf 
bie Gitterſtäbe des Fenſters feßte, oder wenn ein Sonnen- 
ſtrahl die eine Zenfterede mit gelbem Glanze Überzug. Herr 
Liebold wußte, daß der Sonnenftrahl nad den alterthümlichen 
Geſetzen des Univerfums in feiner Jahreszeit weiter bringen 
durfte, als bis zur Spitze bes Fenſterbrets, aber er konnte fich 
doch nicht enthalten, ihm plößliche Ueberfälle auf das Haupt: 
Dur Bugutvanen, und beobachtete ihn deßhalb mit argmöhnifchen 
icken. 

Mit der Ruhe feiner Ede contraſtirte die ewige Rührig- 
feit in ber entgegengefegten. Dort waltete in befonderem Ber- 
Schlage der zweite Würdenträger, der Eaffirer Purzel, umgeben 
oon eifernen Geldkaſten, fchweren Geldſchränken und einem 
großen Tifh mit einer Steinplatte. Auf diefem Tiſch Hangen 
bie Thaler, Hirte das goldene Blech der Ducaten, flatterte 
geräufchlo8 das graue Papiergeld vom Morgen bis zum Abend. 
Wer bie Pünktlichkeit als allegoriihe Figur in Del malen 
wollte, der mußte ohne Widerrede Herrn Purzel abmalen und 
durfte höchſtens das antike Coſtüm dadurch andeuten, daß er 
mit Fünftlerifcher Licenz Herrn Purzel die Strümpfe über bie 
Stiefeln und das weiße Oberhemd über den Comtoirrock ber- 
über malte. Alles hatte in ber Seele des Herrn Purzel eine 
eifenfefte unveränberlihe Stellung, unfer Herrgott, die Firma, 
ber große Geldkaſten, der Wachsſtock, das Petichaft. eben 
Morgen, wenn ber Caffirer in feinen Verſchlag getreten war, 
begann er feine Amtstbätigleit damit, daß er bie Kreide er⸗ 
griff und einen weißen Punkt auf den Tiſch malte, um ber 
Kreide felbft die Stelle zu bezeichnen, wo fie fih ben Toa 

Soll u. S. J. 








über aufzuhalten Hatte Er fland nicht allein in feiner wich⸗ 
tigen Amtsthätigkeit. Ein alter Hausbiener war feine Or 
donnanz, bie als Ausläufer mit Gelvfäden und Papiergeld 
ben Tag Über nad allen Richtungen der Stadt trabte Es 
ift wahr, daß die Ordonnanz an der Eigenthümlichkeit litt, 
gegen Abend fehr feurig auszufehen und in einer perfönlichen 
Abhängigkeit von ſtarkem Getränk zu ſtehen. Aber diefe Eigen 
Ihaft vermochte nicht ihre Treue und Beſonnenheit zu er 
ſchüttern, ja fe ſchärfte die Erfinbungsfraft der Orbonnanz, 
benn nie hat eines Menfchen Gewand jo viele geheime Taſchen 
mit Knöpfen und Schnallen gehabt, als der Rod des Aus 
läufers, und nach jevem Glaſe, das er getrunfen, ftedte er die 
Banknoten in einen noch geheimeren Verſchluß. 

In dem vorbern Comtoir war Herr Jordan die erfte 
Berfon, der Generalftatthalter feiner Taiferlihen Yirma. Er 
war ber Arifto der Eorrefpondenten, erfter Commis des Hau- 
jes, hatte die Procura und wurde von dem Prinzipal zumeilen 
um jeine Anficht befragt. Ex blieb für Anton, was er ihm 
fhon am erften Tage gewefen war, ein treuer Rathgeber, ein 
* von Thätigkeit, der geſunde Menſchenverſtand im 

on. 

Bon den Correſpondenten des Comtoirs, welche unter Au⸗ 
führung des Herrn Jordan Briefe ſchrieben und Bücher führ⸗ 
ten, war für Anton neben Herrn Specht, dem Sanguiniker, 
am intereſſanteſten Herr Baumann, der künftige Apoſtel ver 
Heiden. Der Mifftonär war nicht nur ein Heiliger, fonbern 
auch ein ſehr guter Rechner. Er war unträglich in allen 
Rebuctionen von Maß und Gewicht, warf die Preife ver 
Waaren aus und beforgte die Calculatur des Geſchäftes. 
Er wußte mit Beftimmtheit anzugeben, nach welchem DMünz« 
fuß die Mohrenfürften an ber —* rechneten, und wie 
hoch der Curs eines preußiſchen Thalers auf den Sanbwid- 
inſeln war. Herr Baumann war Antons Stubennachbar und 
fühlte ſich durch die gute Art unſeres Helden ſo angezogen, 
daß er ihm in kurzer Zeit ſeine Neigung zuwandte und in 
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Abendflunden zumeilen feinen Beſuch gönnte, Den Uebri- 
ftand er fern und ertrug mit chriftlicher Geduld ihre 
Öttereien über feine Pläne _ 
Auch außerhalb des Haufes Hatte die Firma noch einige 
xdenträger. Da war Herr Birnbaum, der Zollcommis, 
her nur felten im Comtoir ſichtbar wurbe und nur des 
antags am Tiſche des Prinzipal® erichien, ein exacter 
mn, ber braußen auf dem PBadhof herrſchte. Er batte 
Zoll-Procura für die Geſchäfte nach dem Auslande, das 
ichtige Recht, den Namen T. D. Schröter unter die Be— 
ticheine des Haufes zu fegen. Wenn einer von den Her- 
der Handlung den Namen eined Beamten verdiente, fo 
: e8 diefer Herr, er trug auch jeinen Rod ftets zugelnöpft, 
feine Freunde die Steuerofficianten. Ferner war ba der 
gazinier des Geſchäftes, der die Controle Über bie ver- 
denen Magazine in der Stadt hatte, vie Aſſecuranzen be- 
te und auf dem Markte die großen Einkäufe in Landes- 
ucten machte. Herr Balbus war durchaus kein feiner 
am, er war von Haus aus fehr arm, und feine Schul- 
ung war mangelhaft, aber ber Prinzipal behandelte ihn 
großer Achtung. Anton erfuhr, daß er feine Mutter und 
kranke Schwefter durch feinen Gehalt erhielt. 
Aber die größte Thätigkeit unter Allen, eine Triegerifche, 
haft abfolute Feldherrnthätigkeit entwidelte Herr Piz,. 
x Disponent des Provinzialgeſchäfts. An der Thür des 
dern Comtoirs begann feine Herrſchaft und erftredte ſich 
ch das ganze Haus, bis weit hinaus auf die Strafe. Er 
: der Gott aller Kleinfrämer aus ber Provinz, die ihre 
enden Rechnungen hatten, galt bei ihnen für den Chef des 
ıje8 und erwies ihnen dafür die Ehre, fih um ihre Frauen 
Kinder zu befümmern. Er hatte die ganze Spebition ber 
idlung unter fich, regierte ein halbes Dutend Hausknechte 
eben jo viele Auflavder, ſchalt bie Fuhrleute, kannte und 
ste Alles, war immer auf dem Platz und verſtand es, in 
felben Augenblick einer Krämersfrau zur Entbindung her 
N 
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Tochter zu gratulicen, einen Bettler gröblich anzufahren, ei 
Hausfneht Drdre zu geben und das Zünglein an ber grı 
Wange zu beobachten. Wie alle hohen Herren, konnte | 
er feinen Widerſpruch vertragen und verfocht feine An 
jelbft gegen den Prinzipal mit einer Hartnädigfeit, welche 
ſerm Anton einige Male Entfegen erregte. Außerdem b 
Herr Pir als Geſchäfsmann zwei Eigenthaften von wahr 

wiſſenſchaftlicher Bedeutung: er konnte von jedem Häuf 
Kaffebohnen angeben, in welchem Lande baffelde gewac 
war, und vermochte leere Räume im Haufe und beifen 
egend eben fo wenig zu vertragen, wie die Luft und die ‘ 
oſophie einen leeren Raum vertragen wollen. Wo ein 2 
tel, eine Meine Kammer, ein Treppenverfchlag, ein Selle 
aufzufpären war, da ſiedelte fi) Herr Pir mit Tonnen, Le 
bäumen, Striden und allen ervenklihen Stoffen an, und 
er und feine Bande, bie Riefen, fih einmal feftgefegt ba 
vermochte fie feine Gewalt der Erde zu vertreiben, jelbft 
Prinzipal nicht. 

„Wo iſt Wohlfart?“ rief Herr Schröter aus der 2 
des vorbern Comtoird in den Hausflur. 

„Auf dem Boden,“ antwortete Herr Pir kaltblätig. 

„Was thut er dort?” frug der Prinzipal verwundert. 
In demfelden Augenbiid hörte man oben im Haufe Iebt 
Stimmen, und Anton polterte die Treppe berunter, ge] 
von einem Hausknecht, beide beladen mit Eigarrenfiften, bi 
ihnen die Tante, ein wenig erhigt und fehr ärgerlich. 

„Sie wollen uns oben nicht leiden,” fagte Anton ei 
zu Herrn Bir. 

„Jet kommen fie uns ſchon auf den Wäfchboden,” f 
bie Tante eben fo eifrig zum Prinzipal. 

„Die Cigarren dürfen bier unten nicht ftehn bleib 
erklärte Herr Pir dem Prinzipal und der Tante. 

„Unter den Wäfchleinen dulde ich Feine Cigarren!“ 
vie Kante; „tem Ort im Haufe ift mehr fiber vor H 
Pr. Hub in die Kammern der Dientimidäan hot er 
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garren väumen laffen; die Mädchen klagen, daß fie es vor 
Zabalgeruch nicht mehr aushalten.” | 

„Es ift teoden dort. oben,” fagte Herr Pir zum BPrin- 
zipal. 

„Können Sie die Cigarren nicht irgend anderswo unter- 
bringen?” frug der Prinzipal Herrin Pir rückfichtsvoll. 

„Es ift unmöglich,” antwortete Here Pir beftimmt. 

„Haben Sie den ganzen Bobenraum zur Wäſche nöthig, 
liebe Tante?” frug der Prinzipal die Dame. 

„Ich glaube, die Hälfte wäre genug,” warf Herr Pix das 
zwiſchen. 

„Ich hoffe, Sie werden ſich mit einer Ecke begnügen,“ 
entſchied der Prinzipal lächelnd. „Laſſen Sie ſogleich den 
Tiſchler einen Verſchlag machen.“ 

„Wenn Herr Pir erſt einmal auf dem Boden iſt, fo wird er 
unfere Wäfche ganz verdrängen,” klagte die erfahrene Tante, 

„Es fol die letzte Bewilligung fein, bie wir ihm machen,” 
berubigte fie der Prinzipal. 

Herr Pir lachte fill, wie die Tante fpäter behauptete, mit 
einem rebellifchen Grinfen, und gab unferm Helden, ſobald ſich 
pie beiden Autoritäten entfernt hatten, fofort den Befehl, mil 
den Kiſten wieder hinauf zu ziehen. | 

Am größten aber war Herr Bir, fo oft feine Vertrauten, 
bie reifenden Commis des Geſchäftes, auf Furze Zeit in bie 
Handlung zurüdkehrten. Dann fegte fih das Provinzialges 
Ihäft im Hinterhaufe zufammen und verarbeitete bie Neuig- 
feiten des Landes. Dann entfaltete Herr Pir feine genaue 
Bekanntſchaft mit allen Gefchäftsleuten der Provinz, mit ihren 
Bermögensverhältnifien und ihrer Gemüthsart und verfügte in 
kurzen, aber gewichtigen Worten, wie viel an Vertrauen und 
Eredit den Heinen Handlungen zu ſchenken fei. Dann murbe 
Punſch getrunken und Solo gefptelt, welches Spiel feines mıo= 
narchiſchen Charakters wegen von Herrn Pir am meiten = 
ſchätzt wurde doch behandelte ev auch hier alle oma 
gefhäfte mit Verachtung. 


Was aber Herrn Pig in dem Auge ber Mitwelt das 
größte Anfehen gab, das waren die Niefen, welche um bie 
große Wange herum nach feinem Befehle fchalteten, hohe breit 
ſchultrige Männer mit herkuliſcher Kraft. Wenn fle Die ge 
gen Tonnen zufchlugen und rollten und mit Gentnern um: 
gingen, wie gewöhnliche Dienfchen mit Pfunden, fo erfchienen 
fie dent neuen Lehrling wie bie Weberrefte eines alten Volles 
von dem bie Mährchen erzählen, daß es einft auf deutf 
Boden gehauft und mit thurmhohen Felsblöden Märmel ge 
fpielt Habe. Bald merkte Anton, daß fie felbft nicht eimem 
Stamme angehörten. Da waren zuerft ſechs Hausknechte, alle 
von ber Natur aus zähem Holz über Lebensgröße ausgeführt 
Sie gehörten ganz ber Handlung an, waren bie regelmäßigen 
Untergebenen des fchwarzen Pinfels, ja mehrere von ihnen 
wohnten im Haufe felbft und Hatten allnädhtlih der Reihe 
nah die Wache. Bon neun Uhr ab ſaß dann Pluto, der 
Newfoundländer des Fräulein, neben einer riefigen Geftalt 
ſchweigend im Schatten eines großen Falles. Diefe Haus 
fnechte, wie groß fie auch waren und wie ſtark, fahen doch 
den Söhnen fterbliher Menſchen noch in manden Stücken 
&hnlih. Daneben aber bildeten bie Auflader der Kaufmann 
haft eine befondere Corporation, weldhe auf dem Packhof ver 
dem Thore ihr Hauptquartier hatte und von bort aus bie 
Ladungen nah den großen Waarenhandlungen der Stabt 
Ihaffte oder abholte. Diefe waren bie mäcdhtigften unter ben 
Niefen, und Einzelne unter ihnen von einer Körperkraft, wie 
fie in anderm Berufe nicht mehr gefunden wird. Sie hatten 
mit vielen Handlungen ver Stadt zu tbun, aber das alte ans 
gejehene Haus von T. D. Schröter war bie irbifche Stätte, 
auf der fie fih am Tiehften herabließen, mit der Heinen Ge 
genwart zu verlehren. Seit mehr als einem Menfchenalter 
war der Chef dieſes Haufes der erfte Vorftand ihrer Cor 
poration gewefen. So Hatte fih ein Clientenverhältniß zu 
ber Firma gebilbet. Herr Schröter empfing am Neujahr als 
Erſter ihren Glückwunſch und wurde VBWr Nummer War 
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fenfinver, welche im Lauf des Jahres bei ihrer Taufe bie 
Arme der bienftthuenden Hebamme auf das Taufbeden bins 
unterdrückten und ben Geiftlichen durch ihre ungeheuren Köpfe 
fo beunruhigten, daß er feine Stimme zur Stärke des Don⸗ 
ners erhob, um den Teufel aus ihnen herauszutreiben. 

Unter dieſen Lederſchürzen war Sturm, ihr Oberfter, wieber 
der größte und ftärkfte, ein Mann, ber enge Hintergaffen 
vermied, um feine Kleider nit auf beiden Mauerſeiten zu 
reiben. Er wurde gerufen, wenn eine Laft jo ſchwer war, 
daß feine Kameraden fie nicht bewältigen konnten, dann ſtemmte 
er feine Schulter an und fchob die größten Fäſſer weg, wie 
Holzklötzchen. Es ging von ihm die Sage, daß er einmal eim 
polnifches Pferd mit allen vier Beinen in die Höhe gehoben 
hätte, und Herr Specht behauptete, es gebe fir ihn nichts 
Schweres auf der Erde. Ueber feinem großen Körper glänzte 
ein breites Geſicht von natürlicher Gutherzigfeit, welche nın 
durch die Würde gebändbigt wurde, die ein Mann von feiner 
Stellung befigen mußte. 

Er ſtand zur Firma in einem beſonders freundfchaftlichen 
Verhältniß und beſaß ein einziges Kind, an bem er mit großer 
Zärtlicheit hing. Der Knabe hatte feine Mutter früh vers 
Ioren, und ber Vater hatte ihn als funfzehnjährigen Burſchen 
in der Handlung von X. D. Schröter untergebracht in einer 
eigenthämlichen Stellung, die er felbft für ihn ausgedacht. 
Karl Sturm war unter den Hausfnechten ungefähr daſſelbe, 
was Fink im Comtoir wear, ein Volontair, er trug feine Leder⸗ 
fhürze und feinen Heinen Hafen, wie ber Vater, und war 
durch eignes Derdienft zu einem ausgebehnten Wirkungsfreis 
gelommen. Er genoß das DVertrauen aller Mitglieder der 
Handlung, wußte in jedem Winkel des Haufes Beſcheid, fam- 
zielte alle Bindfaden und Schnüre, alle Nägel und alle Faß- 
dauben, hob alles Padpapier auf, fütterte den Pluto und unter» 
ftüste den Bedienten beim Stiefelpugen. Er Eonnte genau 
angeben, wo irgend eine Tonne, ein Brei, in alter Wooæxrx 
reft Ing. Wenn ein Nagel einzulälagen war, \p wutur ON 


gerufen; fo oft ein Stemmeifen verlegt war, Karl wußte 
zu ſchaffen; wenn bie Tante den Wintervorratd von Schink 
und Würſten aufhob, fo verftand Karl am beften, dieſe Schä 
einzupaden, und wenn Herr Schröter eine fchnelle Beftellm 
auszurichten hatte, fo war Karl der zuverläffigfte Bote. } 
Allem anftellig, immer guter Laune und nie um Auskunft ve 
legen, war er ein Günſtling aller Parteien, die Auflad 
nannten ihn „unfer Karl,“ und der Vater wandte ſich oft v 
feiner Arbeit ab, um einen heimlichen Blick voll Stolz auf d 
Knaben zu werfen. 

Nur in einem Punkt war er nicht mit ihm zufrieben: Kc 
gab Feine Hoffnung, feinem Vater in Größe und Stärke glei 
zu werben. Er war ein hübfcher Burſch mit rothen Wang 
und blonden Kraushaar, aber nach dem Gutachten aller Niej 
war für feine Zukunft feine andere als eine mäßige Mitt 
größe zu erwarten. So kam es, baf der Vater ihn ale ei 
Art Zwerg behandelte, mit unaufhörlicher Schonung und mi 
ohne Wehmuth. Er verbot feinem Sohne, beim Auflad 
Schwerer Frachtgüter anzugreifen, und wenn er plöglidh v 
einem Batergefühl ergriffen wurde, fo legte er bie Hand ve 
fichtig auf den Kopf feines Karls in der unbeftimmten Yurd 
daß die Köpfe von Zwergen nur bie Dide eimer Eierfchr 
bätten und bei einem kräftigen Druck zerbrechen müßten. 

„Es ift einerlei, was das Ding lernt,” fagte er zu Her 
Pir, als er den Knaben nad der Confirmation im € 
jchäft einführte, „wenn er nım Zweierlei lernt: ehrlich fe 
und praktiſch fein.” Diefe Rede war ganz un ‘dem Herz 
des Herrn Pix. Und der Bater fing feine Lehre auf t 
Stelle damit an, daß er den Sohn in das große Gewöl 
unter die offenen Vorräthe führte und zu ihm fagte: „Si 
find die Mandeln, und bier bie Roſinen; dieſe in dem Elein 
Faß Ichmeden am beften, koſte einmal.” 

„Sie ſchmecken gut, Vater,” rief Karl vergnügt. 

„Ih denk's, Liliputer,“ nidte der Vater. „Sieb, aus all 
biefen Fuſſern lannſt du een, jo wel du wit, tem lften 
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wird dir's wehren; Here Schröter erlaubt dir's, Here Pir er 
laubt dirs, ich erlaube dir's. Jetzt merke auf, mein Kleiner. 
Jetzt ſollſt du probiren, wie lange du vor biefen Tonnen ftehen 
kannſt, ohne hineinzugreifen. Je länger du's aushältft, befto 
befier für dich; wenn du's nicht mehr aushalten kannſt, kommſt 
du zu mir und fagft: es ift genug. Das iſt gar fein Befehl 
für dich, es ift nur wegen dir felber und wegen ver Ehre.” 
Sp ließ der Alte den Knaben allein, nachdem er feine große 
breifchalige Uhr herangezogen und auf eine Kifte neben ihn 
gelegt hatte. „Verſuch's zuerft mit einer Stunde,” fagte er im 
Weggehen, „geht's nicht, fo ſchadet's auch nicht. ES wirb 
ſchon werben.” Der Junge ftedte trogig die Hände in bie 
Hofentafhen und ging zwifchen den Fäffern auf und ab. Nach 
Berlauf von mehr als zwei Stunden kam er die Uhr in ber 
Hand zum Bater heraus und rief: „ES ift genug.“ 

„Zwei und eine halbe Stunde,” fagte ver alte Sturm und 
winkte vergnügt Heren Pix zu. „Jetzt iſt's gut, Kleiner, jebt 
brauchſt du den übrigen Tag nicht mehr in das Gewölbe zu 
gehen. Komm ber, du follft dieſe Kiſte zufammenfchlagen; bier 
ift ein neuer Hammer für dich, er koſtet zehn Groſchen.“ 

„Er ift nur acht werth,” fagte Karl den Hammer betrach- 
tend, „bu kaufſt immer zu theuer.” 

So wurde Karl eingeführt. Am erften Morgen, nachdem 
Anton gelommen war, fagte Karl zu feinem Vater im Haus 
flur: „Es ift ein neuer Lehrling da." 

„Was iſt's für einer?” frug der Alte, 

„Er bat einen grünen Rod und graue Hojen, es ift Mit- 
teltuch; er ift nur wenig größer als ih. Er bat fon mit 
mir gefprochen, es jcheint ein guter Kerl. Gieb mir bein 
Zafchenmefler, ih muß ihm einen neuen Holgnagel in feinen 
Kleiderſchrank ſchneiden.“ 

„Mein Meſſer, du Knirps?“ rief Sturm auf ſeinen Sohn 
herunterſehend mit tadelnder Stimme, „du haſt ja dein eigenes.“ 

„Zerbrochen,“ ſagte Karl unwillig. 

Per hate gelauft?" frug Sturm. 


„Du haſt's gefauft, Vater Goliath; es war ein erbärm 
liches Ding, wie für ein Widellind.” 

„Ich konnte bie boch fein ſchweres kaufen für beine Heine 
Hand?“ frug der Vater gefränft. 

„Da haben wird,” fagte Karl, fi vor den Vater hie 
ftellend, „wenn man did hört, muß man glauben, ich wäre 
eine Kaulquabbe von Gaffenjungen, die ihre Hofen noch an bie 
Jacke Inöpft und Hinten ein weißes Schwänzchen trägt.” 

Die Auflader lachten. „Sei nicht aufſätzig gegen deinen 
Bater,” fagte Sturm und legte feine Hand behutfam auf ben 
Kopf feines Sohnes. 

„Sieh, Vater, da ift der Lehrling,” rief Karl und betrad- 
tete Anton, der jegt für ihn zum Inventarium des Haufe 
gehörte, mit prüfenden Bliden. 

Hear Pir ftelte Anton dem Riefen vor, und Anton fagte 
wieder mit Achtung zu dem Rieſen auffehend: „Ich war nod 
nie in einem Gejchäft, ich bitte auch Sie, mir zu helfen, wo 
ich nicht Beſcheid weiß.” 

„Alles Ding will gelernt fein,” erwieberte der Rieſe mit 
Würde. „Da ift mein Slleiner hier, der hat in einem Jahre 
ſchon hübſch etwas losgekriegt. Alſo Ihr Vater ift nicht Kauf 
mann?” 

„Dein Bater war Beamter, er ift geftorben,” erwiederte 

ton. | 

„Oh, das thut mir leid,“ fagte der Auflaber mit betrübtem 
ih „Aber Ihre Frau Mutter kann fi doch über Sie 

euen.“ 

„Sie iſt auch geſtorben,“ ſagte Anton wieder. | 

„Ib, ob, oh.!“ rief ver Rieſe bedauernd und fann erftaunt 
über das Schickſal Antons nad. Er fihüttelte lange den Kopf 
und fagte endlich mit leifer Stimme zu feinem Karl: „Er dat 
feine Mutter mehr.” 

„Und keinen Vater,“ erwiederte Karl ebenfo. 

„Behandle ihn gut, Liliputer,” fagte der Alte, „vu biſt ge 
wiffermaßen auch eine Waife.“ | 
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„Na,“ rief Karl, auf die Schürze des Aufladers ſchlagend, 
„wer einen ſo großen Vater hat, der hat Sorge genug.“ 

„Weißt du, was du biſt? Du biſt ein kleines Ungethüm,“ 
ſagte der Vater und ſchlug luſtig mit dem Schlägel auf die 
Reifen eines Faſſes. 

Seit der Zeit ſchenkte Karl dem neuen Lehrling ſeine Gunſt. 
Wenn er am Morgen auf die Stiefelſohlen deſſelben Nr. 14 
geſchrieben hatte, ſo ſtellte er die Stiefeln mit beſonderer Sorg⸗ 
falt zur Seite, er nähete ihm abgerifjene Knöpfe an bie Klei⸗ 
ber und war, fo oft Anton an der Wange zu thun hatte, 
bienftbefliffen an feiner Seite, ihm etwas zuzureichen und bie 
Heineren Gewichte auf die Waage zu heben. Anton vergalt 
biefe Dienfte durch freundliches Weſen gegen Vater und Sohn, 
er unterhielt fih gern mit dem aufgewedten Burſchen und 
wurde der Vertraute von manchen Heinen Liebhabereien des 
Praktikers. Und als die nächſte Weihnacht herankam, veran- 
ftaltete er bei den Herren vom Comtoir eine Gelbfammlung, 
faufte einen großen Kaften mit gutem Handwerkszeug und 
machte dadurch Karl zu dem glädlichften aller Sterblichen. 

Aber auch mit allen gebietenden Herren der Handlung ftand 
Anton auf gutem Fuß. Er Hörte die verftändigen Urtheile 
bes Herrn Jordan mit großer Achtung an, bewies Herrn Pir 
einen aufrichtigen und unbebingten Dienfteifer, ließ ſich von 
Herrn Specht in politifhen Combinationen unterrichten, las 
bie Miffionsberichte, welche ihm Herr Baumann anvertraute, 
erbat fi) von Herrn Purzel niemals Vorſchüſſe, fondern wußte 
mit dem Wenigen auszukommen, was ihm fein Bormund fen- 
den konnte, und ermunterte oft durch feine lebhafte Beiſtim⸗ 
mung Herrn Liebold, irgend eine unzweifelhafte Wahrheit aus- 
zufprechen und biefelbe nicht durch fofortigen Widerruf zu ver⸗ 
nichten. Mit ſämmtlichen Herren der Handlung fand er auf 
gutem Fuß, nur mit einem einzigen wollte es ihm nicht glüden, 
und biefer eine war der Bolontair bes Geſchäfts. 


An einem Nachmittage ſah das Comtoir in der Dämme 
rung grau und unheimlich aus, melancholiſch tidte die alt 
Wanduhr umd jeder Eintretende brachte eine Wolle feuchte 
Nebelluft in das Zimmer, welche den Raum nicht anmuthige 
machte. Da gab Herr Jordan unferm Helden ven Aufteag 
in einer andern Handlung eine fchleunige Beforgung ausze 
richten. Als Anton an das Bult des BProcuriften trat, wı 
ben Brief in Empfang zu nehmen, fah Fink von feinem Pla 
auf und fagte zu Jordan: „Schiden Sie ihn doch gleich ein 
mal zum Büchfenmacher, der Taugenichts fol ihm mein Ge 
wehr mitgeben.” 

Unferm Helden ſchoß das Blut in's Geficht, ex fagte eifrig 3 
Jordan: „Geben Sie mir den Auftrag nicht, ich werde ihn nid 
ausrichten.” 

„So?“ frug Fink und fah verwundert auf: „und warur 
nicht, mein Hähnchen ?“ 

„Ich bin nicht Ihr Diener,” antwortete Anton erbitter 
„Hätten Ste mich gebeten, den Gang für Sie zu thun, fo würd 
ich ihn vielleicht gemacht haben, aber einem Auftrage, ver m 
folder Anmaßung gegeben tft, folge ich nicht.“ 

„Sinfältiger Junge,” brummte Fink und fhrieb weiter. 

Das ganze Comtoir hatte die ſchmähenden Worte gehör 
alle Federn hielten ftill, und alle Herren ſahen auf Antoı 
Diefer war in der größten Aufregung, er rief mit etwas be 
bender Stimme, aber mit bligenden Augen: „Sie haben mic 
beleidigt, ich dulde von Niemandem eine Beleidigung, am we 
nigften von Ihnen. Sie werben mir heut Abend darüber ein 
Erflärung geben.” 

„Ich prügele Niemanden gern,” fagte Fink frievfertig, „ic 
bin fein Schulmeifter und führe keine Ruthe.“ 

„Es ift genug,“ vief Anton todtenbleih, „Sie follen mi 
Rede ftehen,” ergriff feinen Hut und ftürzte mit dem Brief 
des Herrn Jordan hinaus. 

Draußen rieſelte ein kalter Regen herunter, Anton merkt 
es nicht. Er fühlte ſich vernichtet, aehühnt von diem Stäs 


keren, tödtlich gefränkt in feinem jungen, harmloſen Selbftge- 
| Sein ganzes Leben ſchien ihm zerftört, er kam fich hülflos 
vor auf feinen Wegen, allein in einer fremden Welt. Gegen 
Tin? empfand er etwas, was halb glühender Haß war, und 
balb Bewimberung; der freche Menſch erfchien ihm auch nad) 
diefer Beleidigung fo ficher umd überlegen. Es wurde ihm 
fhwer um's Herz, und feine Augen füllten ſich mit Thränen. 
Sp kam er an das Haus, wo er feinen Auftrag auszurichten 
hatte. Bor der Thür hielt der Wagen feines Prinzipald, er 
huſchte mit nievergefchlagenen Augen vorbei und hatte Tamm 
Faſſung genug, in dem fremden Comtoir fein Unglüd zu ver- 
bergen. Als er wieder berausfam, traf er im Hausflur mit 
ber Schwefter feines Prinzipals zuſammen, welche im Begriff 
war, in den Wagen zu fleigen. Er grüßte und wollte neben 
ihr vorbeiftürzen, Sabine blieb an dem Hausflur ftehen und 
ah ihn an. Der Bediente war nicht zur Stelle, der Kutfcher 
ſprach vom Bod nach der andern Seite herab laut mit einem 
Belannten. Anton trat berzu, rief ven Kutſcher an, öffnete 
den Schlag und bob das Fräulein in den Wagen. Sabine 
hielt den Schlag zurüd, den er zumerfen wollte, und blickte 
ihm fragend in das verftörte Gefiht. „Was fehlt Ihnen, 
Herr Wohlfart?” frug fie leiſe. 

„Es wird vorübergehen,” erwiederte Anton mit zudenber 
Lippe und einer Verbeugung und ſchloß die Wagenthir. Sa— 
bine fah ihn no einen Augenblid ſchweigend an, dann neigte 
fte fi gegen ihn und zog fi zurück, ver Wagen fuhr davon. 

So unbebeutend der Vorfall war, er gab doch den Ge- 
banfen Antons eine andere Richtung. Sabinens Frage und 
ihr Gruß waren in dieſem Augenblid eine Beſchwörung feiner 
Meuthlofigfeit. In ihrer dankenden Verbeugung lag Achtung, 
und ein menſchlicher Antheil in ihren Worten. Die Trage, 
der Gruß, der Meine Nitterdienft, den er der jungen Herrin 
des Hauſes geleiftet hatte, erinnerten ihn, daß er fein Kind 
fei, nicht — 28— nicht Schwach und wiht allen. Isa au in 
Jeiner beſceidenen Stellung genoß ex vie Adtung Bteiit, 


or 


umd er hatte ein Hecht darauf, und er hatte die Pflicht, ſich 
biefe Achtung zu bewahren. Ex erhob fein Haupt, und fein 
Entſchluß ftand feft, Lieber das Aeußerſte zu thun, als ben 
Schimpf zu ertragen. Er hielt die Hand in bie Höhe, wie 
zum Schwur. 

Als er in dad Comtoir zurückkam, richtete ex mit entſchie⸗ 
benem Wefen feine Beforgung aus, ging ſchweigend und un- 
bekümmert um bie neugierigen Blide ber Herren an feinen 
Play und arbeitete weiter. 

Nah dem Schluß des Comtoirs eilte er auf Jordans 
Zimmer. Er fand bereit die Herren Pir und Specht daſelbſt 


vor, in dem gemüthlichen Eifer, welchen jede ſolche Scene bei 


Unbetheiligten zu erzeugen pflegt. Die brei Herren fahen ihn 
zweifelhaft an, wie man einen armen Teufel anfleht, ver vom 
Schickſal mit Fäuſten gefchlagen ift, etwas verlegen, etwas 
mitleidig, ein wenig verächtlich. Anton fagte mit einer Hal- 
tung, bie in Betracht feiner geringen Erfahrung in Ehrenfachen 
anerfennendwerth war; „Ich bin von Herrn von Fink beleidigt 
worden und habe bie Abficht, mir dieſe Beleidigung nicht ge 
fallen zu laflen. Sie Beide, Herr Jordan und Herr Pir, 
find im Gefchäft meine Borgeiegten, und ich habe große Ach⸗ 
tung vor Ihrer Erfahrung. Bon Ihnen wünſche ich vor Allem 
* wiſſen, ob Sie in dem Streite ſelbſt mir vollkommen Recht 
geben.“ 

Here Jordan ſchwieg vorfihtig, aber Herr Pix zündete 
entjchlofjen eine Cigarre an, ſetzte fich auf ven Holzkorb am 
Dfen und erflärte: „Sie find ein guter Kerl, Wohlfart, und 
Fink hat Unrecht, das ift meine Meinung.“ 

„Meine Meinung ift es auch,“ ftimmte Herr Specht bei, 

„Es ift gut, daß Sie fih an uns gewandt haben,” fagte 
Herr Jordan; „ich hoffe, der Streit wirb ſich beilegen laffen; 
Fink ift oft rauh umd kurz angebunden, aber ex tft wicht malitids.” 

„Ich jehe nicht ein, wie die Beleidigung ausgeglichen wer⸗ 
ben kann, wenn ich nicht bie nöthigen Schritte thue,“ rief 
Anton finfter. 


„Sie wollen den Streit doch nicht vor ben Prinzipal 
ngen ?* frug Herr Jordan mißbilligend, „das würde allen 
rren unangenehm fein.“ 

„Dir am meiften,” erwiederte Anton; „ich weiß, was ich 
thun babe, und wünſche nur vorher noch von Ihnen bie 
klärung, daß Yin! mich unwürdig behandelt hat.“ 

„Er ift Volontair,“ fagte Herr Iordan, „und hat Fein 
ht, Ihnen Aufträge zu geben, am wenigſten in feinen Pri⸗ 
geihäften mit Hafen und Rebhühnern.” 

„Das genügt mir,” fagte Anton, ‚und jegt bitte ich Cie, 
er Jordan, mich einen Augenblid unter vier Augen anzu- 
en.” Er fagte das mit fo viel Ernft, daß Herr Jordan 
lſchweigend die Thür feiner Schlaflammer aufmachte und 
: ihm eintrat. Hier ergriff Anton die Hand des Procu⸗ 
en, brücdte fie kräftig und ſprach: „Ich bitte Sie um einen 
Ben Dienft, gehen Sie hinab zu Herrn von Fink und for- 
n Sie von ihm, baß er mir morgen, in Gegenwart ber 
ren vom Comtoir, das abbittet, was er von beſchimpfenden 
sbrüden gegen mic gebraudt Bat.“ 

nnd wird er ſchwerlich thun,“ fagte Herr Jordan kopf⸗ 
Attelnd. . 

„Wenn er e8 nicht thut,“ ſagte Anton heftig, „fo fordern 
e ihn von mir auf Degen oder Piftolen.” 

Wenn vor Herrn Iordan plöglih aus feiner Tintenflaſche 
. Schwarzer Rauch geftiegen wäre, wenn biefer Rauch ſich 
einem fürchterlichen Geifte zufammengeballt hätte, wie in 
em alten Märchen, und wenn biefer Geift die Abſicht aus- 
proden hätte, Herrn Jordan fofort zu erdroſſeln, fo hätte 
fee Herr nicht beftärzter daſtehen können, als er jegt unjerm 
ven gegenüberftand. „Sie find des Teufels, Wohlfart,“ 
f er endlich, „Sie wollen fih mit Herrn von Fink duelliren, 
db er ift ein toller Piſtolenſchütz, und Sie find Lehrling und 
it, einem halben Jahr im Geihäft, das ift ja un- 
glich! 

„Ich bin Primaner geweſen, und habe mein Abiturienten⸗ 
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examen gemacht, und wäre jetzt Stubent, wenn ich nicht x 
gezogen hätte, Kaufmann zu werben! — Verwünſcht fei ! 
Geſchäft, wenn es mich fo erniedrigt, daß ich meinen Te 
nicht mehr fordern barf. Ich gehe dann noch heut zu He 
Schröter und erkläre ihm meinen Austritt,” rief Anton 
flammenden Augen. 

Herr Jordan fah mit größtem Erſtaunen auf feinen ; 
miütbigen Schüler, der auf, einmal als phantaſtiſcher Rieſe 
ihm umber fladerte. „Seien Sie nur nicht fo heftig, lie 
Wohlfart,“ bat er begütigend, „ich werde zu Fink hinun 
gehen, vielleicht läßt ſich Alles im Guten ausgleichen.” 

„Ich verlange Abbitte vor dem Comtoir,“ rief Anton ı 
ber, „Abbitte oder Satisfaction.” 

Es war wohlthuend, unterdeß bie beiven Herren in 
Nebenftube zu beobachten. Pır Hatte als kluger Feldherr 
einem Ruck feinen Holzkorb in die Nähe der Kammerthär 
ſchoben und jaß ſcheinbar gleichgültig da, nur mit feiner Cige 
beihäftigt, während Herr Specht ſich nicht enthalten kon 
das Ohr an die Thüre zu legen. „Sie fchiefen ſich,“ fläft 
Herr Specht, entzüdt über die großen Empfindungen, we 
biefer Streit bervorzurufen verſprach. „Paſſen Sie auf, ! 
es wird ein furchtbares Unglüd; wir Alle müſſen zum : 
gräbniß gehen, Keiner darf fehlen. Ich wirke die Erlaub 
aus, daß wir Junggeſellen die Leiche tragen Dürfen.” 

„Weſſen Leiche?” frug Herr Pir verwundert. 

„Wohlfert muß daran glauben,” rief Herr Specht wie 
in dumpfem Flüſterton. 

„Unſinn,“ ſagte Herr Pix, „Sie ſind ein Narr!“ 

„sh bin kein Narr, und ich verbitte mir alle Anzügl 
keiten,” rief Herr Specht wieber flüfternb und nad dem ? 
ſpiel Antons entfchloffen, ſich nichts gefallen zu laſſen. 

„Schreien Sie mir nicht fo in's Ohr,” fagte Herr 
umbewegt, „man kann nichts verftehen.” Yu dem Augen! 
öffnete fich die Thür, Herr Specht fprang an ein Fenſter 
flarrte angelegentlih in vie finftere Regenuact, wihtenh 
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ı Anton die Hand ſchüttelte und ihm erflärte, er fes ein 
er Mann und das Provinzialgefhäft fei ganz auf feiner 
— Herr Jordan ging zu Fink hinab und kam bald 
herauf; Herr von Fink war nit zu Haufe. Wahre 
ch jaß der Jokei ahnungslos in irgend einer Weinftube. 
fagte darauf: „Ich Iaffe die Sache nicht bis morgen 
ich werbe ihm fchreiben und den Brief durch den Bes 
: auf feinen Tiſch Legen laſſen.“ 
hun’ Sie das nicht,” bat Herr Jordan, „Sie find jetzt 
nig.“ 
‘ch bin ſehr ruhig,” erwiederte Anton mit heißen Wangen; 
erde ihm nur das Nöthige fchreiben. Sie, meine Herren, 
h, daß Sie über Alles, was Sie hier gehört haben, 
bie Andern fchweigen.” 
8 verfpracdhen die Herren. Darauf ging er auf fein 
x und fchrieb einen Brief, in dem er Herrn von Finf 
nrecht vorhielt und ihm ſchließlich die Wahl ließ, ob ex 
Schläger over Piftolen das verlegte Selbftgefühl Anton 
ſern wollte. Der Brief war für einen jungen Gentle- 
pıt genug gejchrieben und wurde neben den Wachsſtock 
rn von Fink in deſſen Stube niedergelegt, nachdem 
Specht dem Bebienten noch auf der Treppe eingeſchärft 
mit Kreide drei große Ausrufungszeichen auf ben Tiſch 
len; wahrfcheinlich follten fie die Stelle der Späne ver- 
welche die Boten der heiligen Vehme aus dem Burg⸗ 
7 Angellagten zu bauen pflegten. Anton blieb den Keft 
yend8 auf feinem Zimmer, wo er unruhig auf und ab 
bald die Scene der Beleidigung, bald die zu erwartende 
dramatiſch auseinander legte und jede Art von Gefühlen 
beitete, welche bei einem armen ungen vor bem erften 
unvermeidlich fin. | 
terdeß wurde im Zimmer des Herrn Jordan große Sitzung 
'ammten Geſchäfts gehalten. Da Herr Pir und Hax 
verſprochen batten, zu ſchweigen, beidgrintten fe Au 
mpfteriöfe und finftere Andeutungen, daR mi Einen Carl 
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der Herren die Anficht entitand, ein Mord fei entweder fchon 
vollbracht, oder doch jeden Augenblid zu fürchten, bis enblid 
Herr Jordan das Wort ergriff: „Da die Differenz doch fein 
Geheimniß ift, und die Sache uns Alle angeht, fo ift es am 
beften, wenn wir fie unter einander befprechen und uns ſämmt⸗ 
lich Mühe geben, die nachtheiligen Folgen zu verhüten. Id 
werde aufbleiben, bis Fin! zurückkommt, und ſogleich mit ihm 
reden. Unterbeß muß ich Wohlfart das Zeugniß geben, daß 
er fi fo gewandt benommen bat, wie bei einem jungen Mann 
ohne Erfahrung nur möglich iſt.“ Alle ſtimmten eifrig bei. 
Darauf gerietben der Zollcommis Herr Birnbaum und Herr 
Specht in eine lebhafte Erörterung über die verſchiedenen Arten 
ber Duelle, und Herr Specht behauptete, beim Schießen über 
das Schnupftucdh würden den Duellanten mit einem feidenen 
Taſchentuch die Augen verbumden, und dieſelben auf ihren 
Standorten fo lange im Kreiſe herumgebreht, bis der Kampf: 
richter mit feinem Stod aufflopfe, worauf ihnen frei ftehe, hin 
zufchießen, wohin fie wollten. Herr Baumann ftahl ſich zuerft 
aus ber Gefelihaft fort und ging zu Anton, brüdte biefem 
herzlich die Hand und bat ihn dringend, nicht um rauher Worte 
willen zwei Menjchenleben auf das Spiel zu fegen. Nachdem 
er Abſchied genommen hatte, fand Anton auf feinem Tiſch ein 
Kleines Exemplar des Neuen Teftaments aufgefchlagen und ba= 
rin durch ein großes Ohr den heiligen Spruch bezeichnet: 
„Segnet, die euch fluchen.” Anton war gerade nidht im ber 
Stimmung, den Sinn biefer Worte zu befolgen. Aber ex fette 
ſich Doch vor das Buch und [a8 darin die Sprüche, welche er 
als Kind feiner guten Deutter fo oft aufgefagt hatte. Er wurde 
weicher und ruhiger und ging in biefer Stimmung zu Bette. 

Unterbeß brang das Gerücht von einem furdhtbaren Er: 
Fi, durch alle Schlüffellächer, Kite und Kammern bes alten 

auſes. 

Sabine war in ihrer Schatzkammer. Dies war ein Raum, 
unwohnlich fir einen Gaſt, aber für jede Hausfrau ein heim⸗ 
dies, bergerhebenved Zimmer, Ar den Wänhen tanben 


ige Schränfe von Eichen- und Nußbaumbolz mit fchöner 
legter Arbeit, in der Mitte ein großer Tiſch mit geſchnör⸗ 
Beinen, darum einige alte Lehnftühle Aus den geöffe 
Schränken glänzten im Rampenlicht unzählige Gedecke von 
aft, Hohe Terraſſen von Wäſche, Linnen und bunten 
en, Kryſtallgläſer, filberne Pocale, Porcellan und Fanence 
efhmad von mehr als drei Generationen. Die Luft war 
inem fräftigen Duft erfüllt, der aus uraltem Lavendel, 
de Cologne und frifcher Wäfche aufftieg. Hier herrfchte 
ne allein. Nur ungern fah fie einen fremden Fuß ein- 
; was aus den Schränfen genommen wurbe und wieder 
ikam, bob fie mit eigenen Händen; nur ber treue Diener 
das Vorrecht, ihr an ſchweren Tagen zu helfen, unb 
len Karl Sturm, fein Adjutant, der gewille rofafarbene 
karten zum Zeichnen der Wäſche anfertigte und pracht- 
Zahlen darauf fchrieb. . 
eute ftand Sabine noch ſpät vor dem Tiſch, der mit 
r Wäfche belaftet war; fie fuchte die Nummern des feis 
Damafts zufammen, zählte und fortirte Tiſchdecken und 
etten, band große Bündel mit rofa Bändern zufanmen 
bing die Nummerkarten daran. Zuweilen bielt fie ein 
näher an das Licht und fah mit Behagen auf die weißen 
:öfen, welche die Kunſt des Webers hineingewirft hatte. 
(og ein dunkler Schatten über ihr Antlis und traurig 
e auf einige wunberfeine Servietten, in welche zahlveiche 
Löcher geftochen waren, je drei ober vier in einer Keibe. 
ch rief fie den Bedienten. „Es ift nicht mehr auszu- 
„ Franz, auch in No. 24 find wieder brei Servietten 
er Gabel durchſtochen. Einer der Herren ftiht in das 
eng! Das ijt bei uns doch nicht nöthig.” 
Rein,” fagte der Bertraute fummervoll; „ich felbit habe 
8 Silberzeug unter mir, ich weiß am beiten, daß es 
nöthig tft.” 
Ber von ben Herren ift fo rüdfihtsloes rag Soltnue 
„Es muß einer ber Neuen fein." 
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„Herr von Fink iſt es,“ riogte ber Diener, „er ſticht vor 

jedem Eſſen zweimal mit der Gabel durch die Serviette; es 

iebt mir jebesmal einen Stich durch's Herz, Fräulein Sabine. 
er Herrn von Fink kann ich Doch nichts fagen.” - 

Sabine hing den Kopf über die zerftochenen Servietten. 
„Ich wußte, daß er e8 war,” feufzte fi. — „Aber das barf 
nicht fo fortgehen. Ich werbe Ihnen für Herm von Finl 
eine befonvere Nummer herausgeben, die müflen wir opfern, 
bis ſich eine Gelegenheit finvet, ihn zu bitten, daß er von 
feinen Angriffen abläßt.” Sie trat zu dem Schranf und fuchte 
lange. Es war eine ſchwere Wahl. Zwar von den groben 
konnte fie ohne Schmerz einige Dutzend mifjen, von den feinen 
aber war ihr jedes Gebed an's Herz gewachſen. Eines frei 
ih mehr als das andere. — „Dieſes mag hingehen,” fagte 
fie endlich betrübt, „hier fehlt ohnedies eine Serviette.” Sie 
fah noch einmal auf dad Mufter, Heine Pfauen, welche kunſt⸗ 
vol durch Blumengewinde fchritten, und legte bie Nummer 
auf den Arm des Dienerd, „Herr von Zink bekommt Yeine 
andern Servietten, als biefe,” befahl fie. | 

Franz zögerte zu gehen. „Er bat auch in feine Schlaf 
finde eine Garbine angebrannt,” fagte er unruhig. „Der 
Flügel wird nicht mehr zu brauchen fein.” 

„Und fie war ganz neu,” Eagte Sabine. „Morgen früh 
nehmen Sie die Gardine ab. — Was haben Sie noch, 
Franz? Iſt etwas vorgefallen?” — 

„Ach, Fräulein,“ erwieberte ver Diener geheimmißvoll, „brüben 
bei den Herren geht Alles burcheinander. Herr von Fink bat 


Heren Wohlfart fehr beleinigt, Herr Wohlfart ift wüthend, 


es wirb ein Duell geben, jagt Herr Specht, die Herren fürchten 
ein großes Unglück.“ 
„Em Duell,” vief Sabine, „zwifhen Fin! und Wohlfart ?“ 
— Sie fchüttelte den Kopf. „Sie haben wohl Herrn Specht 
mißverftanden,” fügte fie lächelnd Hinzu. 
„Nein, Fräulein Sabine, diesmal ift es ernſthaft. — 
8 wird ein Unglüd geben, Herr Wohliart aiag im grüäten 


— 775— TEN TIERE RTT 


"RT 


®. 





V 





101 
Zorn an mir vorüber, und er bat feinen Thee nicht anges 
rü “4 ! 


„Iſt mein Bruder noch nicht zurück?“ 

„Er kommt heut fpät nach Haufe, er ift im Comité.“ 

„Es ift gut,” ſchloß Sabine. „Sie ſchweigen gegen Jeder⸗ 
mann, Yranz, hören Sie?“ 

Sabine jegte fih wieder an den Tiſch, aber ihr Damafl 
war vergeflen. Sie blickte ftarr hinaus in den dunkeln Hof 
nad den Fenftern des Volontairs. „Er flicht durch die Ser: 
vietten,” klagte fte leife, „er wird fich auch fein Gewiflen daraus 
machen, eine Menſchenbruſt zu durchbohren! Das alfo war 
der Schmerz des armen Wohlfart! — Er kam zu ums, ber 
wilde Saft, wie ein Wirbelwind über ven blühenden Buſch; 
wo er anjchlägt, fallen die Blüthen zur Erbe. Sein Leben ift 
Wirrwar, Aufregung, Getöfe. Was ihm nahe kommt, zieht er 
in feinen tollen Tanz. Auch mih! auch mih! Du flolger und 
verwegener Geift, auch mir haft du die Seele aufgeregt. Ich 
mühe mich, ic ringe Tag für Tag, aber immer wieber erfaßt 
mich fein Zauber. So fhön, fo glänzend, fo feltfam ift er! 
Er ärgert mich täglich und alle Tage muß ich an ihn denken, 
um ihn forgen, über ihn trauern. O meine Dlutter, bier war's, 
wo ich zum letzten Mal zu beinen Füßen faß, hier übergabft 
bn mir die Schlüfjel des Haufes! Du hielteft die Hände feg- 
nenb auf mein Herz. „Der Himmel behüte bir jeben Schlag,” 
fagteft du unter Thränen und Küſſen. Jetzt ſchütze bie Tochter, 
Öeliebte, du mein Vorbild für alle Ueberlegung, für die Ord⸗ 
nung beines Haufes, für ficheres Pflichtgefühl, behitte mir das 
laut pochende Herz. Mache mich feft gegen ihn, gegen fein 
verführerifches Lachen, gegen feinen übermüthigen Spott.” 

Sp betete Sabine. Lange faß fie in feierlicher Berathung 
mit den guten Geiftern des Haufes, dann fuhr fie mit dem 
Tuch über die Augen, trat entſchloſſen an den Tiſch und fuhr 
fort, ven Damaft zu zählen und aufzuheben. 
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Anton war bereits ausgefleivet und im Begriff, fein Licht 
auszuldichen, als kräftig an die Thür geflopft wurde und ber 
Mann eintrat, den er in diefem Augenblid am wenigften von 
allen Sterblihen erwartete. Es war Herr von Fink mit fei- 
ner Reitpeitſche und feinem nachläſſigen Wefen. 

„ab, Ste find ſchon zu Bett,” fagte der Jokei und febte 
fih rittlings auf einen Stuhl in der Nähe, „laſſen Sie ſich 
nicht flören! Sie haben mir einen gefühlvollen Brief gefchrie- 
ben, und Jordan hat mir das Uebrige erzählt; ich komme, 
Ihnen mündlich zu antworten.” Anton ſchwieg und fah von 
feinem Kopffiffen finfter auf den Gegner. „Ihr feid bier alle 
jehr tugenphafte und ſehr empfindliche Leute,” fuhr Fink fort 
und fchlug mit feiner Peitiche an das Stuhlbein. „Es thut 
mir leid, daß Sie fih meine Reden fo zu Herzen genommen 
haben... &8 freut mich aber, daß fte fo entfchloffen find. Sie 
haben den ehrlichen Jordan in einen wahren Wärwolf ver- 
wandelt,” fügte er lächeln hinzu. 

„Bevor ich Sie weiter anhöre,” fagte Anton grollend, „muß 
ich wiffen, ob Sie die Abſicht haben, mir für Ihre Beleidi— 
gung eine Erklärung vor den Übrigen Herren zu geben. Ich 
weiß nicht, ob nach der ſchweren Kränfung, bie Sie mir zu— 
gefügt haben, ein Anderer, der mehr Erfahrung im Ehren⸗ 
ſachen hat, ſich mit einer ſolchen Erklärung begnügen würde. 
Ich habe das Gefühl, daß ich damit zufrieden fein müßte.” 

„Da fühlen Sie richtig,” fagte Fink kopfnickend; „Sie 
fönnen damit zufrieden fein.“ | 
y „Wollen Sie mir morgen diefe Erklärung geben?“ frug 

nton. 

„Warum denn nicht?” fagte Fink gleichgültig; „ich Habe 
feine Luft, mich mit Ihnen zu fchießen, ih will Ihnen gern 
vor ſämmtlichen Correfpondenten und Procuriften der Firma 
bie Erklärung ausftellen, daß Sie ein verftändiger und hoffs 
nungsvoller junger Mann find, und daß ich Unrecht getban 
babe, Jemanden zu fränfen, der jünger, und verzeihen Sie 

den Yusbrud, um Bieles grüner ift, als ih." 
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Unfer Held hörte diefe Worte mit gemifchten Empfindungen ; 
ed wurde ihm body leichter um's Herz; aber die Manier Finks 
ärgerte ihn wieder fehr und er fagte fich im Bette aufrichtend 
entfchloffen: „Ich bin mit diefer Erflärung noch nicht zufrie— 
ben, Herr von Fink.” 

„Ei,“ ſagte Fink, „was verlangen Sie noch?“ 

„Sie gefallen mir auch in biefem Augenblid nicht,“ ſprach 
Anton, „Sie find wieder rüdfichtslofer gegen mid, als gegen 
einen Fremden ſchicklich iſt. Ich weiß, daß ih noch jung bin 
und wenig von ber Welt kenne, und ich glaube, daß Sie mid 
in vielen Dingen überfehen, aber eben deshalb wäre es hübjcher 
‘von Ihnen, wenn Sie freundlich und gütig gegen mich wären.” 
Anton fagte dies mit einer Bewegung, welde feinem Gegner 
nicht entging. Fink ftredte feine geöffnete Hand gutmütbig 
über das Bett und pad: „Seien Sie nur nicht wieder böfe 
und geben Sie mir Ihre Hand.“ 

„sh möchte gern,” vief Anton mit hervorbrechender Rüh- 
rung, „aber ich kann noch nicht; fagen Sie mir zuvor, daß 
Sie den Streit mit mir nicht deswegen fo leicht behandeln, 
weil Sie mich für zu jung und zu gering halten, ober weil 
Sie von Abel find und ih nit.” 

„Hört, Mafter Wohlfert,” fagte Fink, „Ihr feget mir das 
Meſſer verzweifelt an die Kehle. Weil Ihr aber in Eurem 
reinen weißen Hemden jo unſchuldig vor mir liegt, jo will 
ih ein Uebriges thun und wegen dieſer Punkte mit Euch ca- 
pituliren. Was meinen beutjchen Adel betrifft, fo viel darauf!“ 
— bier ſchnalzte er mit den Fingern, — „er hat für mid 
ungefähr venjelben Werth, wie ein Paar gute Glanzftiefeln 
und neue Glacéhandſchuhe. Was aber meine Schen vor Ihrer 
Tugend und ber boffnungsvollen Wire eines Lehrlings ber 
teifft, jo will id) mid, wenigftens zu dem Bekenntniß verftehen, 
daß ich nad dem, was ich heut Abend an Ihnen kennen ges 
lernt babe, Ihnen fortan bei jedem neuen Zank, in ben wir 
gerathen werben, mit jedem Meorbwerkzeug, das Sie vor- 
Ihlagen, jede mögliche Oenugthuung geben will. Damit tier 
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Sie ſich begnügen.“ — Nach dieſem Troſt hielt ihm Fink zum 
zweiten Mal die Hand hin und ſagte: „Jetzt ſchlagen Sie 
ein, es ift jetzt Alles in Ordnung.” 

Anton legte feine Hand in bie bargebotene, und ber Jokei 
jchüttelte fie ihm kräftig und fagte: „Wir find heut fo offen- 
berzig gegen einander gewejen, daß es gut fein wird, wenn 
wir eine Paufe machen, fonft haben wir einander gar nichts 
mehr zu erzählen. Schlafen Sie wohl, morgen mehr davon.” 
Dabei ergriff er feine Mütze, nidte mit dem Kopf und fchritt 
klirrend zur Thür hinaus, 

Anton war, die Wahrheit zu geftehen, über dieſen uner- 

wartet friedlihen Ausgang fo vergnügt, daß er lange nicht 
einſchlafen konnte. Herr Baumann, ber in feiner Schlaflanımer 
das Bett an verfelben Wand hatte, konnte ſich nicht enthalten, 
nah Finks Abgang feinen Glückwunſch durch Klopfen an ber 
Wand auszudräden, und Anton beantwortete das Signal fo 
fort durch ein ähnliches Klopfen, ‚welches feinen Dank für bie 
Theilnahme anzeigen follte. 
Am andern Morgen war da8 Comtoir eine Viertelſtunde 
vor der Ankunft des Prinzipald vollzählig verfammelt. Fink 
erſchien als Letter und fagte mit lauter Stimme: „Mylords 
und Gentlemen aus dem Export- und Provinzialgefchäft, ich 
babe geftern, Herrn Wohlfart von hier in einer Weife behan- 
belt, die mir jest, nad) dem, was ich von ihm kennen gelernt 
babe, aufrichtig leid thut. Ich Habe ihm geftern bereits meine 
Erklärung gemacht und bitte ihn heute in Ihrer Gegenwart 
freiwillig nochmals um Berzeihung. Zu gleicher Zeit bemerfe 
ih, daß unfer Wohlfart fid) bei diefem Streit durchaus refpec- 
tabel benommen bat, und daß ich mich freue, mit ihm in Ge 
ſchäftsverbindung getreten zu fein.” Das Comtoir Tächelte, 
Anton ging auf Fink zu und fchüttelte ihm wieder die Hand, 
Herr Jordan that mit beiden Parteien vafjelbe, und die Sache 
war abgemadht. 

Doch blieb fie nicht ohne Folgen. Auch die Kunde von 
ber ehrlichen Sühne, welche Fink dem Lehrling gab, und von 
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ver freundlichen Ansgleihung gelangte in das Vorderhaus. 
Und als Anton zufammen mit Fink beim Mittagtifch erjchien, 
mbten die DBlide der Damen mit Theilnahme und Neugier 
auf ihm, und der Prinzipal verbarg nicht ein freundliches 
Lächeln. Aber auch auf Fink fiel Sabinens Auge mit freu- 
digem Glanz, und fo oft fie zu ihm aufſah, war ihr, als hätte 
fie ihm etwas Großes abzubitten. | 


Bei den Herren vom Comtoir war bie Stellung Wohlfarts 
auf einmal eine ganz andere geworben, er wurde von Allen 
'mit einer Achtung behandelt, welche ein Lehrling fonft nicht 
durchzuſetzen pflegt; Here Specht erklärte ihn bei ſämmtlichen 
Commis feiner Bekanntſchaft — und feine Belanntfchaft war 
gif — für einen modernen Bayard, für ven leten Ritter 
Europa’s, für einen furchtbaren Haudegen im Reiche der Conti= 
currenten; Here Liebold wurde wahrhaft fühn in feinen Be— 
hauptungen, wenn er merkte, daß Anton auf feiner Seite ftand, 
und fogar Herr Pir gönnte feinem Zögling von dieſem Tage 
an augenfcheinliche Hochachtung, er vertraute ven Beobachtungen, 
welche Anton am Zünglein der großen Wange machte, eben fo 
fl, wie feinen eigenen, und überließ ihm zumeilen fogar den 
ſchwarzen Pinfel, feinen geliebten Scepter, das Zeichen feiner 
derrfchermacht. 

Die größte Veränderung aber trat in Antons Verhältniß 
u Fink ein, Denn einige Tage nad) dem Streit, ald Anton 
hinter dem Jokei die Treppe des Hinterhanfes hinaufftieg, blieb 
Fink an feiner Thür ftehen und frug: „Wollen Sie nicht bei 
mir eintreten? Sie follen mir heut Ihren Beſuch machen und 
meine Cigarren probiren.” 

Zum erften Mal überfchritt Anton die Schwelle des Vo— 
lontairs und blieb verwundert an ber Thür ftehen, denn das 
Zimmer fah fehr frembartig aus, Elegante Möbel ftanden 
unorbentlich umber, ein bider Teppich, weich wie Mont, ve 
dedte den Faßboden, und ber ordentliche Anton {ah wi Br 


trübniß, wie rückſichtslos die Cigarrenaſche auf die prächtige 
Blumen deſſelben geworfen war. An ber einen Wand flant 
ein großer Gewehrſchrank, darüber hing ein ausländifcher Satte 
und pfunbfchwere filberne Sporen; die andere Wand verbedt 
ein eben fo großer Bücherfchrant aus koſtbarem Holz, voll oo 
Büchern in braunen Leberband, und Über bem Schranf reid 
ten riefige Flederwiſche, die ſchwarzen Flügel eines ungeheme 
Bogels, von einer Stubenwand bis zur andern. 

„Welche Menge von Büchern Sie haben!” rief Antor 

ent 


„Es find Erinnerungen an eine Welt, in ber ih nid 
mehr lebe,” jagte Fink. 

„Und biefe Flügel, gehören fie auch zu Ihren Erime 
rungen ?" 

„sa, Herr, es find die Fittige eines Condors; Sie fehen 
ich bin ftolz auf dieſe Jagdbeute,“ antwortete Fink und biel 
unferm Anton ein Padet mit Eigarren bin. „Seten Sie fid 
Wohlfart, laſſen Sie uns plaudern, und zeigen Sie, ob Her 
Specht Recht hat, wenn er Sie als liebenswürdigen Gefell 
ſchafter rühmt.“ Er ſchob unferm Helden mit dem Fuße eine 
großen Fauteuil zu. Anton ſank behaglich in die weide 
Kiffen und blies blaue Wollen nad der Dede, während Fir 
bie Rampe des filbernen Theekeſſels anzündete. „Sie babe 
mir neulich gefallen, Wohlfart,“ fagte Zink, fih der Läng 
nah auf dem Sopha ansftredend, „verftehen Sie fih aı 
Pferde ?” 

„Nein,“ fagte Anton, 

„Sind Sie Jäger?“ 

„Auch nicht.” 

„Treiben Sie Muſik?“ 

„Nur wenig,“ ſagte Anton. 

„Run alſo, in Teufels Namen, welche menſchliche Eigen 
ſchaft haben Sie denn?“ 

„sn Ihrem Sinne wenig,” antwortete Anton ärgerlic 
„3% Fann bie Leute Lieben, welde mir gefallen, oh i& aut 
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ih Tann ein treuer Sreund fein; wenn mid) aber Jemand 
üibermüthig behandelt, fo empöre ich mich.“ 
„Schon gut,” jagte Fink, „von ber Seite fenne ih Sie, 
Für einen Anfänger war Ihr Debut gar nicht übel. Ich 
ſehe, es ift Race in Ihnen. Laflen Sie hören, wer Sie find. 
* Bon weldem Bolfe der fterblihen Menſchen ſtammen Sie, 
= und meldes Schickſal bat Sie hierher gefchleudert in viefes 
traurige Mühlwerk, wo Jeder zulegt voll Staub und Nefig- 
7 nation wird, wie Liebold, oder im beften Fall wie der püntt- 
liche Jordan ?” 
= „E83 war doch ein gutmüthiges Schickſal,“ antwortete Anton 
und begann von feiner Heimath und feinen Eltern zu er- 
zählen. Mit Wärme fchilverte er den Heinen Kreis, in dem 
er aufgewachſen war, bie Abenteuer feiner Schulzeit und einige 
I närrifche Leute aus Oftrau, mit denen er verkehrt hatte. „Uno 
5 bo ift für mid ein großes Glüd, was Sie für ein Unglüd 
.* halten,” ſchloß er, „daß ich hierher gelommen bin.“ 

Fink nicte beiftimmend und fagte: „Zulegt ift der größte 
Unterfchied zwifhen uns Beiden, dag Sie Ihre Mutter ge- 
kannt haben und ich bie meine nicht. Uebrigens ift e8 ziem- 
ich gleichgültig, in welchem Neft Einer aufwädhft, man fann 
fat unter allen Umftänden ein tüchtiger Gefell werben. — 
5 Ich habe Leute gekannt, die weniger Liebe in ihrem Vater- 
”  baufe gefunden haben, als Sie.” 

„Sie haben jo viel von der Welt gejehen,” fagte Anton 
cuckſichtsvoll, „ich bitte Ste, mir zu jagen, wie Sie dazu ge= 

- kommen find.” 
| „Sehr einfach,” begann Fink. „Ich befite einen Onkel 





in Newyork, der dort einer von ben Ariftofraten der Börſe 
ft. Diefer fchrieb meinem Vater, als ich vierzehn Yahr war, 
ih Tolle eingepadt und herübergefchidt werden, er habe die 
Aficht, mich zu feinem Erben zu machen. Mein Vater ift 
fehr Kaufmann, ich wurde emballirt und abgefhidt. In New- 
york wurde ich bald ein gottverdammter Keiner Shut ud 
Toaougenivte ic; trieb iede Art von Unfinn, hielt nen Sul 
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von Racepferden in einem Alter, wo bei ums ehrliche ungen ji 
noch auf offener Straße ihre Butterfemmel verzehren und mit | 
einem Papierdrachen fpielen. Ich bezahlte Sängerinnen und 

Tänzerinnen und mißhanbelte meine weißen und fchwarzen 

Domeftifen fo ſehr durch Fußtritte und Haarraufen, daß mein 

Oheim genug zu thun hatte, um Entſchädigungsgelder an biefe 

freien Bürger zu bezahlen. Sie hatten mih aus meiner 

Heimath fortgeriffen, ohne fi um meine Gefühle zu befüms | 
mern; ich befümmerte mich jett den Teufel um bie ihren. 
Uebrigens je toller ich's trieb, deſto mehr Geld bekam id in 
die Hände. Ich war bald ber verrufenfte unter den jungen 
Dengeln, welche die vornehmen Unarten jenfeit des Waflert 
cultiviren. Einft an meinem Geburtstage kam ich um fee 
Uhr früh aus einem Heinen Souper nad Haufe, bei dem id 
aus Caprice den Spröven gegen einige zunorfommende Damer 

gefpielt hatte, und unterwegs fiel mir ein, daß dieſe Wirth 
ihaft ein Ende nehmen müſſe oder ich ſelbſt würde ein Ende 
nehmen. Ich ge nad dem Hafen ftatt nah Haufe, ftedit 

mich in grobe Meatrofenfleiver, die ich unterwegs Taufte, umd 

bevor e8 Mittag war, fuhr ich als Schiffsjunge auf einem 
bidbäuchigen Engländer zum Hafen hinaus. Wir fegelten 
einige taufend Meilen um Cap Horn herum und auf be 

andern Seite bes Feſtlandes wieder hinauf. AS wir in Vab 

paraifo anfamen, erklärte ih dem Capitain, daß ich ihm fir 
bie Meberfahrt dankbar fei, tractirte Die ganze Mannſchaft 
und fprang an's Land, um mit ben zwanzig ‘Dublonen, die 
ih noch in ber Taſche hatte, auf eigene Fauſt mein Glüd 
zu machen. Ich traf bald einen verfländigen Dann, der mid 
auf feine Hazienda brachte, wo ich als Ochſenhirt und Reit⸗ 
fünftler nicht geringe Lorbeeren erndtete. Ich war etwa an 
derthalb Jahr dort oben und befand mich fehr wohl, ich wurbe 
als eine Art vienfttäuender Gaftfreund behandelt, ich war 
verliebt, ich war bewunbert als Jäger und tummelte mid 
tächtig im Sattel, was fehlte mir? — Doch alle Freude if * 
vergänglid, Wir hatten gerade groes Kunveiiiuthten, un \ 
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ih war fleißig beichäftigt, von meinem Pferb die Kühe in den 
Schlachthof zu escortiren, als plöglih zwei Regierungsbeamte 
in unfer Feſt hineimritten. Diefe behandelten mich felber mit 
vieler Artigkeit wie ein junges Rind, nahmen mid fammt 
meinem Pferd in die Mitte und führten mich zwifchen ihren 
Steigbügeln Trott und Galopp nad der Hauptſtadt. Dort 
wurde ich beim amerilanifchen Conſul abgeliefert, und da mein 
Oheim Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt Hatte, mid) 
auszufpüren, und id) aus einem langen Briefe meines Vaters 
erfannte, daß diefer Herr ſich Wi über mein Verſchwinden 
ängftigte, fo beſchloß ih, ihm den Gefallen zu thun und zus 
rückzukehren. Ich umterhanbelte mit dem Conful und reifte 
wit dem nächſten Schiff nach Europa ab. Als ich auf dieſem 
bejahrten Erdhaufen ankam, erklärte ich meinem Vater, daß 
ih nicht Kaufmann werben wolle, fondern Landwirth. Dar- 
über gerieth die Firma Fink und Beder außer fih, aber ich 
blieb feſt. Enplih kam ein Vertrag zu Stande. Ich ging 
ächft auf zwei Jahr im eine norbbeutfche Wirthſchaft, dann 
* ich einige Jahr in einem Comtoir arbeiten, dadurch hoffte 
man meine Capricen zu bändigen. So bin ich jet hier in 
Clauſur. Aber alle Mühe ift umfonft. Ich thue meinem 
Bater den Gefallen, bier zu figen, weil ich merke, daß fid 
ver Mann viel unnügen Kummer um mid macht, aber ich 
bleibe nur fo lange bier, bis er ſich überzeugt, daß ich Recht 

habe. Dann werde ih Landmann.” . 

„Wollen Sie bei und ein Gut kaufen?” frug Anton neu- 
gierig. 
„Rein, Herr,” antwortete Fink, „das will ih nicht. Ich 
würde es vorziehen, vom frühen Morgen bis gegen Mittag 
ju reiten, ohne an einen Grenzſtein meines Landes zu ftoßen.” 

„Sie wollen alfo wieder nah Amerika zurück?“ 

„Oder anderswohin, ich bin in Erbtheilen nicht wählerifch. . 
Unterdeß Iebe ich in diefem Kloſter als Mönch, wie Sie fehen,“ 
fagte Fink lachend und goß aus einer großen Tla\he Kur 
Menge Rum unter ein geringeres Maß anderer Suhttungn, 
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rührte das Getränf um und trank zum geheimen Schred 
Antons die feurige Mifhung behaglid hinunter. „Friſch, 
Mann,” rief er, Anton die Flaſche zufchiebend, „macht Euren 
Trank zurecht, und jetzt laßt und Iuftig plaudern, wie fid 
für gute Gefellen und verſöhnte Feinde ſchickt.“ 

Seit dieſem Abend behandelte Fink unfern Helden mit 
einer Freundlichkeit, welche jehr verjchieven war von bem nad: 
läffigen Weſen, das er ben übrigen Herren vom Geſchäft 
gönnte. Im Kurzem wurde Anton der Tiebling des Mönche 
in der Clauſur, oft rief ihn Fink in fein Zimmer, ja ex ver 
Ihmähte fogar nicht, drei Treppen hoch in das Heiligthum 
ver leverfarbenen ‚Kate hinauf zu fteigen, wenn er gerade ges 
launt war, einen Abend im Haufe zu verleben. Allerdings 
war das nicht oft der Fall. Anton merkte bald, daß fein 
neuer Freund eine in ber Stadt fehr befannte und wielbe 
fprochene Perfon war, daß er umter der eleganten Jugend 
mit einem wahren Despotismus herrichte, und bei Herren 
reiten, Jagdpartien und anderen nütlichen Xhätigfeiten An- 
führer und vielbegehrte Autorität war. Ex war jung, gewandt, 
von Adel, galt für unermeflich reich und befaß eine Meiſter⸗ 
haft in allen Dingen, die mit einem Pferbehuf, einem Ge 
wehrlauf und einem vergolbeten Theelöffel irgend in Ver 
bindung gedacht werben fünnen, und was über Allem ftand, 
er behandelte Jeden, der in feine Nähe kam, mit der leichten 
Suffifance, welche von je bei dem großen Haufen unfelbft- 
ftändiger Menfchen als Zeichen von überlegener Kraft gegolten 
bat. Fink war deßhalb viel in Gefellihaft und kam oft erft 


gegen Morgen nad Haufe. Anton hörte ihn zuweilen an 


fommen, wenn er bereit8 vor feinem Buche faß; er bewun- 
derte die Lebenskraft feines Freundes, der dann nad einer 
oder zwei Stunden Ruhe feinen Plag im Comtoir einmahm 
und während bes ganzen Vormittags Feine Spur von Mattig- 
kelt zeigte. Gegen bie firenge Ordnung bes Hanfes flach Fink 
auch dadurch ab, daß er ſich die unerhörte Freiheit beraus- 
nahm, zuweilen eine Stunde nad Eröffnung des Cowtoirs 
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erfcheinen und fi) vor dem Schluß zu entfernen. Anton 
ınte nicht erratben, ob fein Prinzipal dieſe gelegentliche 
elbſtſtändigkeit für ein großes oder für ein Meines Verbrechen 
It. Jedenfalls ſchwieg er dazu. 

So verging der Winter, und Anton merkte an untrig- 
yen Zeichen, daß der Frühling und der Sommer über das 
nd daherzogen. Die Fuhrleute brachten nicht mehr Schnee= 
den in's Comtoir, fondern Regentropfen und braune Yuß- 
ofen, zuweilen wagte ſich ein Mädchen mit Beildhenfträußen 

die Nähe der unermüdlihen Wanduhr, dann jchien bie 
onne Herrn Liebold Friegsluftig auf feine Fenfterede, dann 
men die Mäkler und erzählten von ber gelben Blüthe ber 
elfrucht draußen im Freien, und endlich erfchien Herr Braun 
d trug die erfie Roſe im der Hand. Ein Jahr war ver 
ngen, feit Anton mit den Schwänen über den See gefahren 
ıw. Er hatte das ganze Jahr hindurch an die Fahrt gedacht. 

\ 
— — 


VIII. 


Noch immer beſaß Veitel Itzig ſeine Schlafſtube in der 
len Caravanſerei, wo er ſich am Tage feiner Ankunft ein- 
artiert Hatte. Wenn nad den Behauptungen ber Polizei 
ver Menſch irgendwo zu Haufe fein muß und uach der Un- 
ht aller verftändigen Frauen . vorzugsweife da zu Haufe ift, 
» fein Bett ſteht, jo war Veitel merkwürdig wenig zu Haufe, 
o oft er aus dem Gefchäft des Herrn Ehrenthal entſchlüpfen 
nnte, trieb er fih auf den Straßen umber, fah lauerfam 
f jeden jungen Herrn, welder ihm geneigt fchten, etwas zu 
ufen ober zu verlaufen, und wußte aus ber Haltung bes 
orübergehenden genau zu erfennen, ob berjelbe für bie Reize 
ies Fleinen Handels empfänglic fei oder nicht, Stets Katie 
einige Paradethaler in ber Taſche, wit milhen ar in um 
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muthiger Nadläffigfeit fo Iodenb zu klappern verfland, baf 
nur em fühllofer Menſch gleichgültig gegen dieſe Zahlungs: n 
fähigkeit fein konnte. wußte mit einem einzigen ſchnellen 1% 
Blid die geheimften Fehler eines Nodes oder einer Wefte zu | 
erkennen, ex hatte für feine Kunden eine bezaubernde Fülle 
von verbindlichen Rebensarten, er ſprach aus Grunbfa zu |} 
feinem halbwüchſigen Primaner anders, als: „Wenn der gna⸗ ji 
bige Herr mir allergnäbigft erlauben,” ex verſtand, was ewig |) 
für das Höchfte in dieſem Gefchäft gelten wird, feiner Unter 
tbänigfeit einen feurrilen Anftricy zu geben und war Meeifter 
darin, die allerabgefehmadteften Bücklinge d machen. Er be 
faß die Wiffenfchaft, altes Meeffing durch Katenfilber blendend 
zu. machen und altem Silber den allerhödften Glanz zu ge 
ben; er war ſtets bereit, abgelegte ſchwarze Fracke zu Taufen, 
— was von allen Eingeweihten als Symptom einer Tühnen 
und waghalfigen Natur betradgtet wird, — er wußte Das 
fafrige Tuch derfelben durch einen eigenthämlichen Bürſtenſtrich 
mit einem Schein von Neuheit. zu überziehen, der gerade lange 
genug dauerte, um feine Käufer zu verblenden, welche er in 
armen Schulmeifteri, hoch aufgefchoffenen Confirmanden und 
freigefprochenen Lehrlingen zu finden bemüht war. Mit jedem 
Gange, welchen er für Herrn Ehrenthal that, fuchte er einen 
andern zu feinem eigenen Nuten zu verbinden und erwarb | 
dadurch fehnell eine Kundſchaft, welche den Neid graubärtiger 
Tröpler erregte. Er beſchränkte fein Geſchäft aber nicht auf 
gebrauchte Gegenftände, obgleich er Hierin feine erſten und 
zahlreichften Erfolge durchgeſetzt hatte. Er wurde Agent von 
Pfervehändlern, trat in Berbindung mit verfchwiegenen Geld» | 
verleihern und trieb folden Ehrenmännern Runden zu; ja er 
fieh fein eigenes Geld aus und hatte das ungewöhnliche Zart⸗ 
gefühl, nie mehr als fünfzig vom Hundert zu nehmen; er lieh 
aber nur auf kurze Friften und nahm am Zahlungstermin 
ftatt des banren Geldes mit großer Bereitwilligfeit jede Art 
von verfäuflichen Dingen zu einer Taxe, welche er als Sad 
verftänbiger am beiten felbft machte. Dakei hatte die Tr | 





Die er 
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gend, nie zu ermüben, er war ben ganzen Tag auf den Bei: 
nen, lief um wenige Grofchen zehnmal venfelben Weg, freute . 
fih wie ein König um einen eroberten Thaler, fehüttelte jedes 
rauhe Wort — und er mußte oft welche hören — ab, wie 
ber Pudel feine Schläge. Er gönnte fich felbft Feine Stunde 
des Genuffes, feine einzige Erquidung war, an den Fingern 
bie Gefchäfte abzählen, welche er gerade im Gange hatte, und 
feinen Gewinn berechnen. Es war merkwürdig, wie wenig 
er brauchte, er aß am Abend ein Stüd Brod, welches er zu 
Mittag aus Ehrenthals Küche in feine Taſche practicirt hätte; 
ein Glas Dünnbier gönnte er fih im erften Jahre nur ein- 
mal, und zwar an einem heißen Tage, wo er einem Guts- 
befiger bebülflih gewejen war, einen Wagen zu verkaufen, 
und durch eine Thätigkeit von zwei Stunden eben fo viel 
Thaler verdient hatte. Seine Kleider gewährte ihm fein Ges 
ſchäft. Sommer und Winter ging er deßhalb in ſchwarzem 
Frack und den entſprechenden Pantalons; ja er fand es nübe 
ich, über einer ſchwarzen Sammtweſte eine vergolbete Kette 
zu tragen, und erſchien ſtets als Gentleman unter feines 
leihen, weil er mit Recht behauptete, jeder Geſchäftsmann 
müſſe fo auftreten, daß fi fein Menſch zu ſchämen braude, 
mit ihm ein Gefchäft zu machen. Aus allen dieſen Gründen 
genog er ſchon nah Ablauf des erſten Jahres die Freude, 
feine ſechs Ducaten um das Dreifigfache vermehrt zu fehen. 

Im Geſchäft des Heren Chrenthal war er ſchnell ein 
unentbehrliches Mitglied geworben, feinem Scarffinn entging 
feine Perfon, kein Pferd, kein Getreidewagen; jedes Geficht, 
ba8 er eimmal gefehen, erfannte er wieder, jeden Tag wußte 
er ben Courszettel der Börfe auswendig, als ob er felbft ver- 
eiveter Senfal gemwejen wäre. Noch befleivete er die mehr 
nügliche als erhabene Stelle eines Laufburfchen, noch putte 
er Bernhards Stiefeln und aß vor der Küchenthür; aber es 
war erfichtlih, daß ihm ein Schreibepult und ein Lederſtuhl 
in dem kleinen Comtoir, weldes Herr Chrenthal ver Tun 
wegen hielt, nicht fehlen wiürben. Dieſer Stuhl war voR 
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Biel feiner Sehnſucht, e8 war für ihn ein Sig im Parabiefe 
Denn noch war er nicht eingeweiht in bie Tiefen bes Ge 
Ihäftes, noch wurbe ex weggefchict, jo oft irgend ein wichtiger 
Kunde mit Herrn Ehrenthal verhandelt. Sehr bald fah er 
ein, daß ihm felbft noch Einiges fehle, um dies Glück zu ver 
bienen; er gebrauchte die deutſche Sprache mit vieler Fertig 
feit, aber e8 war ein äftlicher Hauch darin, mehr Kehlkopf als 
höhere Grammatik; er ſchrieb wohl auch Gefhäftsbriefe und 
Rechnungen, aber e8 war feine Glätte, fein Strich dabei, bie 
Buchſtaben waren fo zu jagen wiberhanrig, und bie Perioden 
weren löchrig und geflidt; und was vollends die Geheimmiffe 


der Buchhaltung betraf, fo war er darin wie ein unfchulniges 


Kind. Diefer Mangel drückte ihn fehr. | 

In feiner Herberge war er unterbef ein angefehener Dann 
geiworden, felbft Löbel Pinkus behandelte ihn mit ungewöhn⸗ 
licher Vertraulichkeit. Dies fchöne Verhältniß verdankte Veitel 
feinem Scharfblid. Jene Breterwand in der Gaftftube und 
ber hohle Klang des Holzes hatten ihn feit dem Tage feines 
Einzugs beunruhigt, wochenlang hatte er auf eine Gelegenheit 
gewartet, feine Unterfuchungen fortzujegen. Endlich an einem 
Sonnabend ſchützte er Unmwohlfein vor und blieb zu Haufe, 
als der Hauswirth und feine Gäfte mit würdigem Schritt 
aach der Synagoge zogen. Da endlich glüdte ihm, einen Rig 
in der Hinterwand feines Schrankes zu erweitern und etwas 
zu erbliden, was ihn aufs Höchfte überraſchte. Er fah im 
eine große, ſchmutzige Stube, welche ganz angefüllt war mit 
Koffern und Kiften und einem Chaos begehrenswerther Ar- 
tife. Herren⸗ und Damenkleider, Betten, Wäſche, Stoffe, 
bunte Vorhänge lagen in großen Haufen burcheinander, aud 
metallene ®eräthe, ein Crucifix, Kelche, Kronleuchter glänzten 
in dem Halbdunkel und nod andere lockende Speculationen, 
welche auch fein fcharfes Auge nicht erkennen tommte Als 
Aladdin den erften Schritt in die Zauberhöhle that, gerieth 
er ſchwerlich in fo große Aufregung, als Junker Itzig bei 
feiner Entbedung. lief immer wieder zu dem %ik zurid 
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und flarrte in das flaubige Dämmerlicht der geheimnißvollen 
Niederlage, bis die Säfte aus der Synagoge nad Haufe 
kamen. Cr bebielt die Entvedung für fih, aber er lag feit 
dem Tage auf der Lauer, wie das Wiefel vor einem Mauſe⸗ 
Ich. Kinigemal hörte er bei Nacht Geräufch in der geheim- 
nißoollen Stube des Nebenhaufes, einmal gelang es ihm, 
ein Geflüfter zu vernehmen, bei welchem die tiefe Stimme des 
wirbigen Pinkus unverkennbar war; einft, als er fpät nad 
Haufe kam, fah er am Nachbarhauſe Fäffer, Kiften und Bündel 
in eine Feine Britſchka Iaden, melde ſchamhaft mit weißer 
Leinwand verhält war, eine Maßregel, welche ſchon Sulamith 
im boben Liede Salomonis als nützlich empfiehlt, damit man 
nicht von den MWächtern des Königs in den Weinbergen an⸗ 
gehalten werde. In derjelben Nacht verfchwanben zwei ſchweig⸗ 
fame Gäſte feines Herbergvaters, welche offenbar aus Polen 
ftammten, und kamen nicht wieder. Aus alledem zog er ben 
Schluß, daß fein Wirth eine Art Commifjiong» und Spe— 
bitionsgefchäft von allerlei merkwürdigen Waaren bielt, welche 
er aus guten Gründen lieber am Abend, als bei Tage fort- 
ſchaffte. — Wie ein Ficht ging es unferm Beitel auf. Die 
Waaren gingen nah dem Dften, wurben über bie Grenze 
geſchmuggelt und verbreiteten ſich bis tief in das ruffifche 
Reich, bis an die aflatifche Grenze, wo zulegt der ſtrebſame 
Rirgife die Hemden und Schnürröde aufträgt, welche vom 
deutſchen Schneider genäht find. Alles nach dem Grundſatz, 
was in Deutfchland defect wird, Fällt den Auflen zu. Beitel 
benutzte feine Entdedung mit der Mäßigung eines Gefchäfts: 
mannes unb machte feinem Hauswirth gerade nur fo viel 
Andeutungen, daß Pinkus ſich bewogen fühlte, ihn mit be= 
fonderer Rückſicht zu behandeln. 

Nach einem thatenreihen Tage fchritt Veitel nachdenkend 
in feine Herberge zurück ımb betrat mit dem üblichen Gruß 
bie Saftftube. Er fette ſich ftill in eine Ede und fuchte in 
feinen Gedanken nad einem Schriftgelehrten, welger F 
war, ihn in die Geheinmiſſe eines guten Styla und ver But 
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führung einzuweihen, gegen möglicdhft geringes Honorar, ja 
vielleicht gegen einen ſchwarzen rad, den er durchaus nicht 
[08 werben Tonnte, weil die Schöße deſſelben — er hatte 
einem viefigen Leichenbitter gehört — bis auf den Boden 
Bingen, wie bie Aeſte einer Trauerweide. AS Veitel nad 
fruchtlofen Weberlegen auffah, erblidte er am Xifche einen 
fremden Gaſt, welcher eine Feder in der Hand hielt und diefe 
zuweilen in ein Tintenfaß tauchte, der Mann ſprach leiſe 
mit einem Händler und bengte fi) von Zeit zu Zeit auf das 
Papier, wahrſcheinlich um vie Beichlüffe der geheimen Unter: 
haltung zu verewigen. Beitel fah fi ven Schreiber ahnungs⸗ 
voll an. Es war Mar, daß die Großväter dieſes Mannes 
nicht unter Moſes durch das rothe Meer gezogen waren, 
Der Herr war flart und Hein, er hatte eine xöthliche aufge 
regte Nafe und ein rundes ältlicyes Geficht, verworrenes Haar 
und eine alte Stahlbrille, die er zumeilen an ven Ohren fell 1! 
brüdte, weil es ihr troß ihrer langen Dienftzeit ganz unmöglid 
war, auf der Stumpfnafe Schluß zu gewinnen. Beitel be 
merkte, daß diefer Mann mit der Brille einen ungemöhnlid 
ſchlechten Rod anhatte und zuweilen aus einer Zinndoſe ſchnupfte, 
wobei er jedesmal den Händler mit einem eigenthümlichen 
Scielblid anfah, mit einer Art von inquifitorifhem Blinzeln, 
welches feinem Geficht einen gutmüthigen Ausorud geben follte, 
bies aber nicht that. Dffenbar war der Mann ein Schrift: ı 
gelehrter, und Beitel beihloß, abzuwarten, ob er an ihn fommen | 
könne. Endlich war die Verhandlung gejchloffen, der Händler 
empfing ein Papier und legte dafür ein Geldſtück, vor Beiteld 
Adleraugen ein Achtgroſchenſtück, auf den Tiſch, welches von 

dem Herrn mit ver Brille nachläſſig in die Taſche des Bein- 
kleides verſenkt wurde. Der Hänbler entfernte fidh, ber Fremde 
blieb, wie e8 fchien, in gemüthlicher Stimmung figen und goß 
fih aus einer Heinen Flaſche Branntwein ven lebten Reſt in 
das Glas. Veitel trat auf ihn zn, ber kleine Herr blickte 
mißtrauiſch auf, aber als er die verbindlihe Stellung BVeitels 
/a4, fuhr ein vertrauliches Lächeln über Ten vaiher Set, 
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und eine fcharfe Stimme ſprach: „Nur näher, mein junger 
Freund, Sie wollen mich confultiven, ich ftehe zu Dienſten.“ 

Beitel begann zögernd: „Wenn ver Herr befannt ift am 
Drte, jo wollte ih ihn wohl erfuchen um etwas.“ 

„Immer heraus, mein Sohn,” ermunterte der Andere, in- 
bem er fein Glas austrank und Beitel mit feinem gutmüthigen 
Blick anſah. 

„Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht Jemand wüßten, 
der gegen eine billige Vergütung einem Manne von meiner 
Bekanntſchaft Unterricht geben würde im Schreiben und in 
ben Auffätzen, wie man ſie braucht zum Geſchäft.“ 

„So?“ frug der ſchäbige Herr, „wie man fie braucht zum 
Geſchäft? — und biefer Dann von Ihrer Belanntfchaft find 
Sie felbft, mein Sohn?" 

„Was fol ih daraus machen ein Geheimniß ?“ antwortete 
Beitel aufrichtig, „ja, ih bin es felbft; aber ich bin noch 
ein Anfänger und bin nit im Stande, mehr zu geben als 
wenig.” | 
„Wer wenig giebt, erhält wenig, mein Lieber — wie war 
doch der Name?” frug der Alte gleichgültig dazwiſchen und 
drehte die Dofe. 

„Veitel Itzig heiße ich.“ 

„Alſo lieber Itzig,“ fuhr der Alte fort, „guter Unterricht 
foftet gute8 Geld. Und was treiben Sie für ein Gefhäft?” 
forfchte er mit väterliher Miene weiter. 

„Ich bin im Comtoir bei Hirſch Ehrenthal,“ erklärte Veitel 
mit Selbftgefühl. 

Der Fremde wurde aufmerffam. „Herr Ehrenthal ift ein 
reicher Mann, ein kluger Dann, ich babe feiner Zeit viel mit 
ibm zu thun gehabt, er hat eine fchöne Geſetzkenntniß. Wenn 
Sie den Geſchäftsſtyl erlernen wollen und bei Herrn Ehren: 
tbal find,” fuhr er überlegend fort, „vielleicht Tann da Rath 
werben. Welches Honorar würden Sie zahlen, wenn fidh 
Semand fände?” 

Beitel fand es gewwiffenlos, etwad zu bien, vr hanztlie 
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zurückhaltend: „Ich weiß doch noch nicht, was er forbern 
wird für folden Unterricht.“ 

„So will ich's Euch gerade herausfagen,” erklärte der Herr 
mit der Brille. „Ich felbft könnte Euch vielleicht den Unter: 
ticht geben, vielleicht auch nicht, man giebt ſolche Anweiſung 
nicht Jedem, ich müßte mich erſt näher nah Euch erkundigen. 
Wenn ich Euch aber ben Gefallen thue, fo will ich Euch ben 
Unterricht ertheilen in Erwägung, daß Ihr ein Anfänger feid, 
in Erwägung, daß Ihr arm feid, und in Erwägung, daß id 
jest gerade einige freie Zeit babe und aufgelegt bin, mehr 
Theorie ald Praris zu treiben, wenn Ihr mir funfzig Thaler 
zahlt; fünfundzwanzig Thaler vor der erften Lection und 
fünfundzwanzig Thaler in einem Schuldſchein, den ich felbft 
Euch ſchreiben werde, binmen vier Wochen.” 

„Funfzig Thaler!“ rief Veitel entfegt und ſank wie wom 
Schlag gerührt auf einen Schemel, „funfzig Thaler!“ wieder 
holten mechaniſch feine Lippen, als das Räderwerk feines 
Beiftes bereits in's Stoden gerathen war, 

„Iſt Euch das zu viel,“ frug ber Herr mit der Brille in 
Iharfem Ton, „ſo teit Euch fagen, junger Itzig: Erſtent 
dag ich mit feinem Gelbfchnabel handle, zweitens, daß id 
meine Hülfe Andern noch nie fo billig gegönnt babe, und 
britten®, daß ich mich den Teufel mit Euch befaflen würde, 
wenn ich nicht große Luft hätte, einige Wochen in diefer Stube 
zu verweilen.” 

„Funfzig Thalerftüde!” vief Itzig außer ſich, „ich Habe 
geglaubt, e8 würbe nicht koſten mehr als zwei, brei Thaler, 
wenn ich noch vielleicht wollte zugeben eine Wefte und ein 
Baar gute Stiefeln.” Der alte Herr fuhr heftig nach feiner 
Brille — „und einen Hut, der noch ift wie neu,” fügte Veitel 
Ihnel Hinzu, weil er einen Sturm herannahen ſah und 
bemerkt hatte, daß ber Hut auf dem Tifche ſehr ſchadhaft 
war. 

„Scher dich zum Henker, du Dunmkopf,“ fuhr ihn ber 
Alte mit einer Ueberlegenhet an, wilhe Bürl wur wu 


jungen Herren mit großen bänifchen Doggen zu ertragen ges 
oh war. „Suche bir einen Schulmeifter bei der Armen- 
e.“ 


„So iſt der Herr kein Schreiber?“ frug Itzig gedrückt, 
aber beharrlich. 

Nein, du Narr,“ brummte der Alte, „Wie konnte ich 
benfen, daß ber Ehrenthal in feinem Geſchäft einen folchen 
Steohlopf hat,” fügte er in lautem Monologe Hinzu. „Er 
hält mich für einen Schreiblehrer.” 

„Ras find Sie denn ſonſt?“ frug Itzig gefränft. 

„Etwas, das dich nichts angeht,” fprach der fremde Herr 
entſchieden, ſtand mit einem durchbohrenden Blid auf ben 
armen Beitel von feinem Pla auf und begab ſich auf den 
Söller des Hauſes. Dort drüdte er fi in eine Ede, wo 
es ausfah wie ein Kleiderbündel, z0g ein Actenftüd aus ber 
großen Rocktaſche und las eifrig darin. 

Beitel ftand noch einen Augenblid verbutt in bem ein⸗ 
famen Zimmer und faßte endlich den Entſchluß, ſich bei Pinfus 
Auskunft über den fremden Mann zu holen. Er trat unter 
einem Borwande in den Branntweinladen und frug den Wirth 
mit möglichfter Unbefangenheit nah Namen und Gefchäft des 
Heinen Herrn. 

„Ihr kennt ihn nicht?” ſprach Pinkus mit ironifchen Lä⸗ 
cheln, von dem Veitel nicht recht wußte, ob es ihm ober dem 
Fremden galt. „Nehmt Euch in Acht, daß Ihr diefen Mann 
nicht mit Schaden kennen lernt. Nach dem Namen fragt ihn 
ſelbſt, er wirb ihn beffer willen als ich.“ 

„Wenn Sie mir auch Fein Vertrauen fchenken, fo will ich 
e8 doch haben zu Ihnen,” antwortete Veitel und erzählte ihm 
feine Unterrebung mit bem Fremden. 

„Alſo er bat Euch Unterricht geben wollen ?” fagte Pinkus 
erſtaunt und ſchüttelte feinen dicken Kopf. „Sunfzig Thaler 
find viel Geld, aber mancher reihe Manu würde geben hun⸗ 


dertmal fo viel, wenn er wüßte, was ber weiß, Dad wi 


Eu jagen. Uebrigens geht's mich nichts an, W Ir mıR 
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lernt und bei wen,” ſchloß Pinkus grob und ging zu jenen 
Liqueurflaſchen. 

Veitel ging noch verwirrter hinauf, als er herunter ge 
kommen war, und ſetzte ſich wieder grübelnd in ſeine Ecke 
indem er nachdachte, wie man für eine ſo gewöhnliche Sache 
als der Geſchäftsſtyl iſt, fo ungewöhnliches Geld fordern 
könne. Unterdeß war ber Wirth heraufgekommen, Hatte bat 
Richt auf den Tiſch geſetzt und eine einfache Abendkoſt fi 
ben Fremden mitgebraht. Ganz gegen feine Natur wear ei 
biefem gegenüber von großer Leutfeligkeit, ließ ſich von ihn 
auf den Alten führen und batte dort im Finftern eine kurz 
neun beren Gegenftand, wie Veitel merkte, feine Per 
on war, 

ALS Pinfus mit dem Fremden wieder in die Stube trai 
fagte er zu Beitel: „Dieſer Herr wird einige Wochen bie 
wohnen und will nicht, daß man barüber fpricht. Ihr werde 
gegen Niemanden fagen, daß er hier ifl, wer Euch auch bes 
wegen ausfragen mag.” 

„Weiß ich doch gar nicht, wer der Herr iſt,“ ſprach Veitel 
„wie kann ih Jemandem jagen, daß er hier wohnt?“ 

„Sie können fi auf den jungen Menjchen verlaffen,” be 
merkte Pinkus gegen den Fremden, worauf biefer gleichgälti 
mit dem Kopfe nidte. Der Wirth Tief diesmal das Kid 
örennend in ber Stube zurüd und ſchied mit einem Nacht 
gruß. Der Herr feste fich behaglich nieder, aß mit unange 
nehmem Schmatzen die Abendkoſt und fah dabei von Zeit 3 
Zeit auf Veitel, ungefähr wie ein alter Rabe auf das gell 
Küchlein flieht, welches ſich mit dem Leichtfinn der Jugend i 
feine Nähe gewagt hat. 

Während der Alte zwinkternd auf feine Beute fah, fuh 
dem jungen Itzig plöglich der Gedanke durch den Kopf, vie! 
geheimnißvolle Perfon mit den ungeheuren Forderungen i 
vielleicht einer von den Auserwählten, ein Beſitzer ver Rı 
cepte, durch welche ein armer Handeldmann unfehlbar Glä 
Gold und alle Güter der Erde erwerben kaun. Ihm wur 
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d Heiß bei dem Gedanken. Zwar fah der Fremde durch⸗ 
cht reich und glücklich aus, aber war es nicht möglich, 
den alten Rock nur incognito trüg, ober daß er über» 
geizig war, ober daß er felbft aus irgend einem Grunde 
a Recepten feinen Gebrauh machen burfte? Vielleicht 
die funfzig Thaler der. Preis für das Geheimniß. 
hatte jet Weltbildung genug, um einzufehen, daß weber 
eine Salbe, noch durch einen Zauberſtein folge Wir 
hervorgebracht werden, fondern daß Wiſſenſchaft dazu 
fi. Er merkte, daß es darauf ankomme, fchlauer zu 
8 andere Reute, und daß folde Schlauheit auch für ben 
er nicht ohne Bedenken ſei; ja es kam ihm allerdings 
‚ al8 ob man durch die Benutzung derſelben in Gefahr 
, fih dem Satan zu verfchreiben. Aber feine Begier, 
Näheres zu verfahren, war übermächtig. Seine Hänbe 
n wie im Fieber, und fein bleiches Geficht glühte, als 
} feiner Ede wieder zu dem Fremden trat und mit 
ı Eifer fagte: „Ich wollte mir noch erlauben eine Frage 
n an ben Deren. Sch Habe gehört, daß man Tann 
die Kunft, wodurch man Glüd —* in allen Geſchäften, 
man kann machen jede Art von Kauf und Verkauf zu 
ften Preiſe. Wenn es giebt eine ſolche Kunſt, wie 
at verſichert einer von unjern Leuten, jo wollte id) ben 
nur fragen, ob das dieſelbe Wiffenſchaft iſt, die der 
nich könnte lehren, wenn er wollte.“ 
x Alte ſchob den Zeller von ſich und ſah mit außer⸗ 
ichem Augenzwinkern auf den Burſchen. „Du biſt der 
irdigſte Menſch, der mir in praxi vorgekommen. Du biſt 
er ſehr dumm, oder der abgefeimteſte Schauſpieler, den 
gel eben babe.” 
‚ein, id bin nur dumm, aber ich möchte werben Klug,” 
Beitel Itzig. 
in merkwürdiger Kerl,” bemerkte ber alte Herr rückſichts⸗ 
b rüdte an feiner Brille ‚ um Beitel genau aunsachen, 
i dem Zalten Olanz ber Brillengläfer \ege when, 
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wurde. Nach langer Prüfung fprach der Alte; indem er am 
Gönnermiene annahm: „Was du Kunſt nemmft, mein Sohn, 
ift weiter nichts, als bie Geſetzkenntniß und die Weisheit, das 
Geſetz zum eignen Vortheil zu benuten. Wer das verfteht, 
ber wird auf Exben ein großer Dann; es hindert ihn nichts 
baran, benn er kann nicht gehangen werben.” Bei dieſen 
Worten Iachte der Alte in einer Weife, bie jelbft unferm Bei: 
tel einen bänglichen Eindruck machte, obgleich dieſer auf bie 
mehanijchen Bewegungen ber Geſichtsmuskeln fonft nicht 
viel gab. 

"Diefe Kunft, mit den Geſetzen umzugehen,” fuhr der Heine 
Herr fort, „it nicht leicht zu lernen, mein Sohn, e8 gehört 
lange Uebung dazu und ein anfchlägiger Kopf und Entſchloſſen⸗ 
beit im richtigen Augenblid und vor Allem pas, was die Ge 
Iehrten Charakter nennen.” Dabei lächelte er wieber. | 

Beitel merkte, daß er bei einem wichtigen Punkt feines I 
Lebens angelangt fei, er fuhr mit ber Hand in bie Sade nad 
feiner alten Brieftafhe und bielt fie einen Augenblid in ver | 
bebenden Hand. Was in diefem Moment dur feine arme : 
Geele fuhr, — und es war nur ein Moment — das waren 
wilde und fchmerzbafte Empfindungen. Schnell wie Blite 
zudten fie durcheinander. Er dachte in dieſem Augenblick an 
feine alte Mutter in Oftrau, ein ehrliches Weib, wie fte ihre 
golbene Kette verkauft hatte, um ihm bie ſechs Ducaten in die 

ebertafche zu nähen; er fah fie vor fih, wie fie ihn beim 
Abſchiede mit Thränen gebenſcht Hatte und zu ihm gefagt: 
„Beitel, es ift eine arge Welt, verdiene dir ehrlich dein Brod, 
Veitel!“ — Er fah feinen grauen Vater vor fih auf dem 
Todtenbrett Liegen, wie ihm ber weiße Bart herunterbing über 
ben magern Leib — und tief holte ev Athen. Auch an bie 
funfzig Thaler dachte ex, wie viel Mühe es ihm gefoftet hatte, 
fie im Schacher zu erwerben, wie oft ex darum gelaufen wer, 
wie oft man ihn gefhmäht, ja als Meberläftigen mit Schlägen 
bedroht hatte. Als ihm ber letzte Gedanke durch Die Seele 
flog, riß er heftig die Brieftafche aus ver Iade, Ge auf 
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ch, fette die geballte Fauft darauf und rief mit bliten- 
ıgen: „Hier ift Geld!” — und während er das aus- 
fieberhaft erregt, in leidenfchaftlicher Haft, ſelbſt in 
Augenblid, fühlte ex veutlid, daß er daran fei, etwas 
zu thun, und er fühlte, wie eine Laft fih unſichtbar 
ıe Bruft ſenkte. Aber ex war entichloffen. Schwerlich 
bie jungen Herren, welche ven zudringlichen Juden⸗ 
bie Treppe herustterwiefen, daran gedacht, daß ihre 
ven Worte in der armen verwilverten Menfchenfeele 
Dämon erweden würden, ber ihnen felbft in fpätern 
Elend und Berverben beraufbeichwören follte, 
ch einigen Stunden war das Licht tief herabgebrannt 
| dem rothen Schein faß in dem wüften Raume nod) 
Beitel mit offenem Munde, glänzenden Augen und ges 
: Wangen dem Vortrage des alten Mannes laufchend, 
r Alte ſprach doch Über Dinge, von bemen zu hören 
iften Sterblicen fehr langweilig ift, über gewöhnliche 
yerjchreibungen. | 
8 Licht war verlofchen, ver Kleine Herr hatte die neu⸗ 
Branntweinflajche geleert und war ermübet vom langen 
n auf feinem Steohfad eingefhlafen, und no immer 
tel auf dem Schemel. Heute dachte er nicht an feine 
, nicht an fein gezabltes Geld, fondern ex fchrieb 
heine an die fhwarzen Wände, in denen fi) der Aus⸗ 
it vielen Worten zu fo wenig als möglich verpflichtete, 
vieb Empfangfcheine über geliehenes Geld, in denen ex 
njheinbare AZufäge die Rüdzahlung der Summe von 
Belieben abhängig machte. So ſaß er lange in blei⸗ 
r Finſterniß, und große Schweißtropfen rannen von 
Schläfen. Danı öffnete er die Thür zur hölzernen 
‚ lehnte fi auf das Geländer und ſah durch das 
rlicht hinunter in das Waſſer, welches wie ein riefiger 
on Zinte vorbeifluthete. Und wieder fohrieb ee Schuld» 
a die Schwarzen Schatten der gegenüberliegenven Siufer . 
eb Duittungen auf bie dunkle Wohetlähe, wa \an 
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müber Leib erfchöpft zufammenbrach und er in einer Ecke 
[chlief, das heiße Haupt an die Holzwand gelehnt. Im! 
tem Zuge fuhr ber Nachtwind über das Wafler und un 
gurgelte bie Fluth klagend an ven Holzpfählen und V 
ſprüngen ver alten Käufer. Was er in die Schatten 

zeichnet, das verrüdte fih, und was er auf das Wafler 
fchrieben, das zerrann,. und doch hatte feine Seele ei 
Schuldſchein ausgeftellt in biefer Nacht, der einft von i 
eingefordert werben follte mit Zins und Zinſeszins. 5 
Wind heulte, und ber Sturm klagte, wilde Mahner an 
Schuld, rächende Boten des Gerichts. 


Seit diefer Nacht eilte Veitel alle Abende mit fchnel 
Schritt nach feiner Herberge, ber Unterricht im Geſchäfts 
wurbe regelmäßig fortgefeßt. Der Herr mit ber Brille ı 
ein gründlicher Lehrer, die tiefiten Geheimnifje des Wed; 
rechts und der Hypothekenordnung waren ihm offenbar, 
fannte jeden Schlupoinfel welchen das Geſetz dem gewant 
Dann offen läßt, er war mit jedem Schleichwege vertri 
auf welchem man eine gejegliche Verpflichtung umgehen Ta 
Seine Methode des Unterrichts war vortrefflih.N Er ging 
allen auszuftellenden Urkunden und bei jeder gefchäftlichen 2 
pflihtung von der gewöhnlichen Form aus, Iehrte feinen Schi 
die betreffenden Geſetze kennen und machte feine Lehre bi 
Beifpiele deutlih und angenehm. Dann erft gab er bei jel 
Geſetz, bei jevem einzelnen Fall, die Heinen Hälfsmittel 
durch welche man gegenüber der Berpflihtung einen fri 
Standpunkt gewinnen konnte. Seven Abend nahm Bi 
einige koſtbare Kecepte in feine Brieftafche auf, Formulare 
Documenten, welche zu nicht verpflichteten, und wieber fol 
welche zu weit mehr verpflichteten, als fie den Anfchein hat 
Zuweilen fchrieb der Alte felbft ein ſolches Kunftwerk vor, : 
ließ es den Schüler abjchreiben, worauf er feine eigene Hn 
/örift Jorgfältig am Licht verbrannte, Wem fremhe G 
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im ber Herberge waren, zogen’ fich Lehrer und Schüler in eine 
Ede zuräd und verhanbelten in einem Yläfterton, welcher von 
ben Anweſenden mit vieler Achtung angehört wurde, bemn 
Beitel pflegte dann zu erflären, daß er von bem Herrn Unten 
richt in ber Buchführung und andern nütlichen Dingen er- 
alte. 


Was Beitel nach und nach Über bie Berfon feines Lehrers 
erfuhr, Namen und Schidfal, fei bier in Kürze berichtet. Herr 
Hippus hatte beffere Tage gefehen. Er war einft ein vielge- 
ſuchter Rechtsanwalt der Hauptſtadt gewejen, der e8 durchge⸗ 
feßt Hatte, in wenig Jahren eine ausgebreitete Praxis zu er⸗ 
werben. Bei dem Gefchäfte treibenden Publicum einer großen 
Stadt erhält jeder Advocat fehr bald einen beſtimmten Auf, 
einen Auf, welcher eben fo unficher fein mag, al8 ver Ruhm 
einer Sängerin oder Tänzerin, der aber auch durch eine große 
Claſſe von Menſchen als anziehender Stoff der Unterhaltung 
benugt wird. Bei dieſer Clafſe galt Herr Hippus für fehr 
gewandt und zuvorkommend im Verkehr mit den Parteien und 
für den entjchiedenften und kühnſten Mann, um ein mißliches 
Necht in eim gutes Recht zu verwandelt. Im Anfang hatte 
er fo wenig, wie ber gewiljenhaftefte Staatsanwalt, den Trieb, 
keine Carriere daburh zu maden, daß er Unrecht in Recht 
verbrebte. Auch er hatte ein peinliches Gefühl von Unficher- 
beit, wenn er eine Partei vertrat, deren Sache er fiir fchlecht 
hielt, er war von ben ehrenwertheften feiner Coflegen nur jehr 
wenig verſchieden, er hatte einige Kleine Scrupel weniger und 
trank etwas zu gern guten Rothwein. Diefe legte fo löbliche 
Eigenfchaft wurde bald eine Schwähe. Er war ein Mann, 
ber mit Geſchmack zu frühftüden wußte, ein Herr von kauſti⸗— 
ſchem Wis und ein vortrefflicher Gejellfchafter bei der Tafel. 
Er hatte einen jubtilen Gef, freute ſich über geiftreiche Pa⸗ 
vaborien und liebte e8 die Haare zu fpalten, bie er feinen 
Gegnern ausriß. Mit Hülfe des Rothweins erlangte er bie 


Fertigkeit, viel Geld auszugeben, und gerieth in bie Lage, wel 


einnehmen zu mäffen. Die eitle Freude an Syugtntngktisen 
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verlodte ihn einigemal, bie ganze Energie feines glänzenben 


Geiftes einer ſchlechten Sache dienſtbar zu machen und dieſe 
zum Siege zu führen. So erlebte er ven Fluch, ber häufig 
Advocaten trifft, welche Glück in verzweifelten Prozeflen ge 
babt haben, es Tiefen ihm Alle zu, welche eine ſchlechte Sache 
zu vertheivigen hatten. Lange Zeit ärgerte er fi darüber, 


und es fehlte ihm nur ein Fein wenig Kraft, um biefe Spite | 
bubenpraris, wie er felbft fie nannte, [08 zu werben; allnälig, 


ganz allmälig wurbe er durch bie ſchlechten Sachen, an bemen 


er fein nicht gemeines Talent geltend zu machen fuchte, felökt [3 
fchleht. Immer geößer wurden feine Bebikrfnifle, immer | 


lockender die V g, immer kleiner fein Gewiſſen. So 
war er ſchon lange von innen ausgehöhlt und mit Giftſtaub 


gefüllt, wie ein Boviſt, von außen ſah er noch ſtattlich und | 


glänzend aus, und oft wurde ihm prophezeit, daß er mit ber 
größten Praris in ber Stadt als einer der reichften Männer 


feine Laufbahn befchließen werde. Da begegnete ihm, vem | 


Schlauen, dem Geſetzkundigen das Unglüd, daß er in eine 
Unterfuchung gerieth, weil er bei einer Sache, welche nur durch 
verzweifelte Mittel zu halten war, dem Geſetz eine Blöße ge 
geben hatte. Er wurde verurtheilt, mit Schimpf caffirt und 
verſchwand als ein gefallener Stern aus bem Kreiſe feiner 
Amtsgenoffen. Was er noch von Bedenken und Rückfichten 
gehabt hatte, ging jeit der Zeit mit reißender Schnelligkeit ver» 
Ioren. Er hatte in Wirklichkeit wenig Vermögen gefammelt, 
faft nur jchlechte Anſprüche an den Befig Anderer, verzweifelte 
Schulpverfehreibungen und hoffnungslofe Documente, deren 
Erwerb ihm allerdings fehr wenig gefoftet Hatte. Die Bei⸗ 
treibung berfelben machte er jet zur Aufgabe feines Lebens, 





denn noch immer hatte er das Bedürfniß, viel auszugeben. 


Deßhalb war er durch mehrere Yahre als ewiger Kläger und 
Duereler eine den Gerichtöhöfen wohlbelannte Perfon. Was 


er durch Prozeſfiren erwarb, vergenbete er mit roher Sinn 


lichkeit im fchlechter Gefellihaft, er wurbe ein Trunkenbold, 
sin Lüberliher Schlemmer. Über auch biele wunieren im 
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hörten endlich auf, fein Name verfhwanb allmälig 
Prozeßacten, und feine Perfon warb auch in ben 
tionen untergeordneten Ranges nicht mehr gefehen. 
ne Xhätigkeit hörte nicht auf. Er ſank zum Befucher 
nntweinftuben und zum Winkelconfulenten herab, ber 
deute zu Prozeſſen aufftachelte und Schwindlern und 
ı gute Rathſchläge ertheilte. In dieſer ftillen Thätig- 
ebte er einige Jahre und fliftete fo viel Unheil, ale 
ar, um feinen Grimm gegen nicht gefallene irbifche 
und feinen Durft, ber fehr gemeiner Natur wurde, 
digen. Leider glüdte ihm nod nicht, ganz aus bem 
8 Geſetzes zu verfchwinden. Gerade jegt wurbe ihm 
nbefugter Praxis nachgeftellt, und er fand für nöthig, 
m Borwand einer längeren Reife auf einige Zeit un- 
zu werben. Deßhalb hatte er fich bei Herrn Pinkus, 
Iımde und Rechtsbeiſtand er zumeilen gewefen war, 
ert und fo e gewonnen, ben jungen tig feine 
kunſt zu lehren. 

igens verfuhr Herr Hippus nicht ohne Vorfiht. So 
mem Schüler irgend eine Schurferei beibrachte, melche 
Arabesfe an die gewöhnliche gerade Linie bes Ge⸗ 
18 angehängt wurde, verfehlte er nie mit einem häß⸗ 
icheln zu bemerken: „Dies Alles fage ich bir nur, 

ı did in Acht nimmſt.“ Diefe Phrafe wurbe ftehend 

e anmuthige Quelle ber Heiterkeit für Lehrer und 

auch nachdem Veitel einen ungewöhnlichen Scharffinn 

atte und alle Erforberniffe des Charakters, welche für 

poftel biefer Geheimlehre nöthig waren. 

Unterricht wurde für den alten Dann fehr bald ein 

iß des Herzens. Ja, feine® Herzens. Denn er war 

8 ein ſchlechter Menſch geworben, an dem etwas Gutes 

er aufzufinden geweſen wäre, aber vie ſchwarze Schlade, 

r flatt eines warmblätigen Menſchenherzens in ber 

mg, war doch noch nicht ganz ausgeglüht, ex Takte 

Berinfniß, zu haſſen, aber eben ſo \eır dos Br 


128 


bärfniß, anerkannt zu werben. Nach vielen Jahren fand er 
jegt Gelegenheit, fein Wiffen in längerer Rede zu entwideln, 
Geift zu zeigen und eimem andern Menſchen eine Art von 
Berehrung einzuflößen. Einft war er ein gebilveter und fcharf: |, 
finniger Juriſt geweſen; das Gebäude feines Wiffens war ba |: 
dem wüften Leben jehr zerfallen, aber e8 war noch gem I; 
vorhanden, was bem jungen Wilden imponiren konnte; um | 
mit einer melandholifchen Freude, dem evelften Gefühl, das der 
verworfene Mann feit Jahren gehabt hatte, Bffnete er vor bem Ig, 
Sünglinge die verjchätteten Thüren feines Geiſtes. Die Aufs I: 
merkfamfeit Veitels fchmeichelte ihm fehr, er fing an, ihn fit 
fein Gefhöpf zu halten, und faßte allmälig eine Zuneigung I 


zu bem Indenknaben, über die ex felbft cyniſche Wie machte. Ir; 


Und doch war ſie ein Schat für ven Elenden. Denn die |, 
Güte der menſchlichen Natur ift ungerflörbar, und bie geöftı 
ECorruption eines Menſchen vermag nit Alles in ihm zu I: 
verderben. Immer fucht feine Lebenskraft bie Stellen, wo fie 
fih gefund und zum Guten entwideln kann, aber der Fluch 
einer verberbten Seele ift, daß auch ein gutes menfchliches 
Empfinden fih ihr zu Unheil und Sünde verkehrt. 

Schnell wurde dem alten Mann fein Schüler wichtiger, 9; 
al8 irgend eine andere Perfon auf Erden. Mit Ungeduld 
wartete er auf die Abendſtunde, in welcher ber gejchäftige 
Bocher zur Borlefung kam; ja es begegnete ihm, daß er von 
feiner Abendkoſt und feinem Branntwein einige Reſte für Vers |; 
tel übrig ließ, und wenn das Judenkind bei dem trüben Lichte 
vor ihm faß und mit großem Appetit das Talte Fleiſch vers 
zehrte, fo konnte der Alte ihn fchweigend anjehen und fid 
darüber freuen. Und einft als Beitel ſich bei rauher Witte: 
rung verfältet hatte umb fiebernd unter dünner Dede auf bem 
Strobfad lag, da ereignete ſich das Unglaubliche, daß der Alte 
ein Federbett, welches er als privilegirte Perfon durch ben 
Wirth erhalten hatte, von feinem eigenen Lager trug und über 
ben Burſchen breitete; und als Beitel ihn dankbar anlachte, 
freute fih das alte Geſchöpf wieber. 
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Veitel verdiente diefe Funken von Freundſchaft, welche in 
dem Alten aufftiegen,. denn er bezeigte ihm eine Verehrung, 
wie fie nur irgend ein Schüler gegen feinen berühmten Lehrer 
gefühlt hat. Er erbot fi, ihm eine neue Garderobe zum Eins 
faufspreife zu beforgen, und handelte ftierföpfig um einen paſ⸗ 
jenden Dberrod, weil ex ihn dem alten Dann fo billig als 
möglich verfchaffen wollte; er war ftetS zu der Verſchwendung 
bereit, die Branntweinflafhe zu füllen, weil er wußte, baf 
dies die Schwäche feines würdigen Lehrers war; er machte 
ihn zum Bertrauten feiner Heinen Gefchäfte, ja er brachte ihm 
zuweilen am Abend Gefchenfe mit und lief nach einem glüd- 
ichen Gefchäftstage fogar in einen Fleiſchladen, um fr Herrn 
Hippus eine verhafte Zungenwurft einzufaufen. Allerdings 
war auch diefe Herzensfreunbfchaft nicht ohne Heine Stacheln. 
Der Alte Tonnte es nicht Laffen, feine gallige Laune an dem 
Schüler zu üben, und Itzig nannte den Alten, wenn biefer 
ven DBranntwein zu viel einräumte, mit höchſt unzierlichen 
Namen, welche bewiefen, baß das Gefühl der Hochachtung in 
ihm nicht unerfchütterlih war. Im Ganzen aber ftimmten bie 
beiden Ehrenmänner doch vortrefflih zufammen und wurben 
einander unentbehrlich. 

Beitel lernte in den Monaten, welche der Alte in feinem 
Verſteck zubrachte, auch noch Anderes als ſchlechte Handwerks⸗ 
kniffe; er lernte das Deutfche richtiger ſprechen und fehreiben, 
ja er las zuweilen in den Büchern, welche er für Hippus aus 
einer Meinen Leihbibliothef holen mußte, er las mit Vergnügen 
Abentener zu Waſſer und zu Lande, die Eroberung Amerikas 
und andere aufregende Unternehmungen, an welche feine Phan- 
tafie allerlei Geſchäfte knüpfen konnte Durch feinen Lehrer 
erhielt er viele Auffchläffe über das Leben der Menſchen und 
Völker, auch Über den Staat, in bem er felbft eriftirte und von 
dem er bis dahin fehr wenig gewußt hatte Go machte er 
m wenigen Monaten Beränderungen dur, welche dem Blid 
ves Herrn Ehrenthal nicht entgingen. _ 


Diejer bemerkte nach und nad, daß Beitel mentger gi 
° 
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ausſah, ie: er richtiger ſprach und fchrieb, und vor Allem, | 


dag er in Geſchäften unwillkürlich eine Sicherheit und juriftifche 
Kenntniß entwidelte, die an einen Lehrling feiner Art fehr 
ungewöhnlich waren. Herr Ehrenthal beiprach dieſe Beränbes 
rung in feiner Familie ungefähr fo, wie ein Landwirth das 
viel verfprechende Ausfehen eines Zuchtſtiers Lobt, und kündigte 
am Ende bes Bierteljahrs dem Burſchen freiwillig an, daß das 
Stiefelpugen und das Eſſen vor der Thür aufhören folle, und 
daß er bereit fei, ihm einen Pla im Geſchäftslocal und außer 
dem Koftgelve einen Kleinen Gehalt zu bewilligen. 

Beitel empfing die Ankündigung, auf bie er fo lange ges 
wartet hatte, mit großer Selbftbeherrihung, er dankte demüthig 
und verfpradh alles Mögliche file Die Gegenwart und Zukunft: 
„Roh eine Bitte babe ih an den Herrn, eine große Bitte, 
die Sie nicht ungünftig aufnehmen möchten. Wenn ich bie 
Ehre haben könnte, einmal in der Woche am Tiſch des Herrm 
Ehrenthal zu effen. Da Sie mir fo viele Güte erweifen, fo 
haben Sie auch diefe Rüdfiht uf mic, damit ich kann fehen 
in guter Gefellfhaft, wie man fi) benimmt, wenn man ikt 
mit vornehmen Leuten. Sie Finnen mir's abrechnen von mei- 
nem Koſtgeld, das Sie mir geben wollen.” 

Ehrenthal fchüttelte ven Kopf und fagte erſtaunt über Dies 
Berlangen: „Zuerft muß ich ſprechen mit meiner Frau, ob's 
ihr wird recht fein, daß bu bich bildeft in meinem Haufe. Du. 
kannſt warten, bis ich gejprochen habe.” Er ging zu feiner 
Tran und trug ihr Veiteld Wunſch vor, mit einem fühlen Wefen, 
welches anbeuten follte, daß ihm als einem Mann von Welt 
bie Forderung ungehörig erſcheine. Im Innern freilich wünſchte 
er, daß Itzigs Wunfch zu gewähren fei, denn ex hielt e8 für 
wichtig, den anftelligen Mann feinem Geſchäft zu erhalten. 
Aber er wagte nicht feiner Hausfrau gegenüber diefen Wunſch 
zu äußern, denn Madame Ehrenthal hatte noch viel mehr Welt 
und Bildung, als ex ſelbſt, und war ihm in allen Dingen, 
welche vornehmes Wefen betrafen, eine große Autorität. Sie 
wur bie Tochter eines großen Schnittwaarengeichäftes aus ber 
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Reſidenz und hatte Gefchmad für das Neuefte und einen fehr 
energifhen Willen in Theetrinfen, Stutuhren, Möbelftoffen 
und anderen Eigenjchaften, buch welche ſich ein gebilveter 
Menſch von einem ungebildeten unterſcheidet. Wider Erwarten 
nahm Madame Ehrenthal Veitels Wunſch ohne Ueberrafhung 
auf. Diefe Heberrafhung wäre auch unmatlirlich gewefen, da 
Beitel durch wahrhaft unmäßigen Dienfteifer, durch VBerfchwies 
genbeit in einzelnen Kleinen Fällen und durch bie größte Höfs 
lichkeit das Wohlwollen der vornehmen Dame zu erwerben ge= 
wußt hatte: „Wenn ber junge Dann fich bilden will in unſerer 
Familie, fo kann er feinen beſſern Ort finden. Da er brauch⸗ 
dar ift im Geſchäft, wie du fagft, fo wird e8 bir von Nuten 
fein, wenn er auch zu effen und zu reden weiß mit den Leuten.“ 

Nach dieſer Entfcheivung wurde Beitel am nächſten Sonn» 
tage, dem Tage einer gebratenen Gans, aufgefordert, in ber 
Familie zu erfcheinen. Und als er zu dem gebedten Tifche 
trat, angethan mit dem beften unter den ſechs Leibröden, welche 
er auf feinem Lager Hatte, einen neuen weißen Hut in ber 
Hand und ein baummollened Hemd mit ftehendem ragen unter 
ber außgefihnittenen Wefte, da wurde er von Herrn Ehrenthal 
mit ben würdigen Worten eingeführt: „Der junge Itzig iſt 
aufgenommen in mein Gefhäft als Buchhalter. Es ift nicht 
mehr anftändig für ihn, in der Wirthichaft zu Helfen, und es 
wird jest anftändig fein, daß wir ihn als einen gebilveten 
Menfchen behandeln. Sie können Pla nehmen dort unten 
am Tiſch, Lieber Itzig.“ 


RX. 


An einem warmen Sommerabend fprad Fin? nad dem 
Schluß des Comtoirs zu Anton: „Wollen Sie wuh or u 
gleiten? IS will auf bem Fluß ein Boot yeobiren, Va a 
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der Stadt, wo eine Colonie von Schiffern und Fiſchern in 
ärmlichen Hütten wohnte. Fink wies auf ein rundes Fahr⸗ 
zeug, welches auf dem Waller ſchwamm, wie eine große Kür- 
bisichale, und fagte melancholiſch: „Da Liegt das Gefäß, es ift 
ein Scheufal! Ich felbft babe dem Kahnbauer das Modell 
gefchnitt, denn ein Kielboot bauen, ift hier zu Lande etwas 
Unerhörtes; ich habe dem Strohlopf alle Verhältniffe ange 
geben, und er bat ein ſolches Mövenei zur Welt gebracht.“ 

„Es ift jehr Klein,“ erwiederte Anton mit trüben Abs 
nungen. 

„sh fage Euch,” rief Fink ftrafend dem Kahnbauer zu, 
welcher herantrat und rejpectvoll bie Mütze abnahın, „daß unfere 
Seelen auf Ener Gewiſſen fommen, wir werben in dem Dinge 
da unfehlbar ertrinten, und Euer Mangel an Wig wird 
Schuld fein.” \, 

„Herr,“ fagte der Kahnbauer Eopfihüttelnd, „ich habe das 
Boot ganz nad Ihrer Anweiſung gemacht.” 

„Den Teufel habt Ihr,” ſchalt Fink, „zur Strafe follt 
Ihr mitfahren. Ihr werdet einfehen, daß es Billig ift, wenn 
Ihr mit uns ertrinkt.“ 

„Nein, das thue ich nicht, lieber Herr,” antwortete ver Mann 
entfchieden, „bei dem Winde will ich's nicht wagen.” 

„Sp bleibt am Lande und kocht Euren Kindern Brei von 
Öobelfpänen. Gebt Daft und Segel her." Fink ſetzte ben 
Heinen Maft ein, ſah nah, ob die Schoten der Segel glatt 
durch die Löcher Tiefen und ob das Geitau anzog. Sämmts 
liche nautifche Erfindungen erwiefen fich als befriedigend. Dann 
hob er Maſt und Segel wieder aus, legte fie der Länge nad 
in das Boot, warf einige Eifenftüde als Ballaft auf ven Boden, 
halte das Steuer ein, ergriff zwei lange Streichruder und wie 
unjerm Helden jeinen Plag an. Darauf Iegte er die Ruder 
aus und fuhr mit ber Kraft eines Vlatrofen im Doppelſchlag 
vom Ufer ab. Er ließ den Kurbis auf der Waflerfläche tanzen 
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bier habe bauen laſſen.“ Anton war bereit. Die Jünglinge 
fprangen in einen Wagen und fuhren an den Fluß oberhalb 
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zur großen Beluftigung bes Zimmermanns und ſämmtlicher 
Nachbarn am Ufer, und äußerte feine Zufriedenheit, daß Anton 
ihm fo zuverfichtlich gegenüber ſaß. „Esift möglich, in einem 
Kielboot gegen den Strom zu kommen,” fagte er, „Da8 war’, 
was ich dieſen Nachtmüten beweifen wollte” Darauf fette 
er den Maft wieder ein, löfte die Segel, gab feinem Schüler 
bie Schote des Klüvers in die Hand und unterrichtete ihn, 
wie er anziehen und loslaſſen follte. Der Wind blies in un⸗ 
regelmäßigen Stößen, bald blähten fich die Kleinen Segel und 
neigten den Rand bed Bootes dem Waſſer zu, bald jchlugen 
fie unthätig und rathlos an den Maſt. „Es iſt ein elenver 
Seelenverkäufer,” rief Fink ärgerlich, „wir treiben unvermeid⸗ 
lich ab und werben nächſtens ummerfen.” 

„Wenn das ift, fo fehlage ich vor, umzulehren,” fagte Ars 
ton mit erheuchelter Leichtigkeit. 

„Es thut nichts,” verſetzte Fink kaltblütig, „ich werde und 
ſchon wieder an’8 Land bringen, fo oder fo. Sie können doch 
ſchwimmen ?" 

„Wie Blei,” antwortete Anton; „wenn wie umwerfen, gebe 
ich fiher auf den Grund, Sie werden Mühe haben, mich her⸗ 
auszuziehen.“ | 

„Ballen Sie nur in feinem alle nach meinem: Körper, 
wenn Sie im Waller liegen,“ belehrte ihn Fink, „das wäre 
das befte Mittel, uns Beide unten feftzuhalten; warten Sie 
ruhig ab, bis ich Sie in die Höhe hebe. Uebrigens wird es 
nicht ſchaden, wenn Sie fih Rod und Stiefeln ausziehen, e8 
ift gemüthlicher im Waffer, wenn man im Neglige iſt.“ Anton 
that willig, wie ihm befohlen war. 

„So iſt's recht,” ſprach Fink. „Im Grunde iſt's ein er⸗ 
bärmliches Vergnügen, bier herum zu fahren. Steine Wellen, 
fein Wind, und zulest auch Fein Waffe. — Da fiten wir 
wieder auf dem Grund. Stoßen Sie ab. — He, Bootsmaat, 
was werben Sie fagen, wenn dies garftige Ufer plöglich ver= 
finkt, und wir auf einem anftändigen Meer fchauteln, WoHet 
bis an den Horizont, Wellen wie der Baum dad ul An 
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berzbafter Wind, ber die Obren abbläft und die Naſe fchräg 
an die Baden legt.” 

„Ich kann nicht jagen, daß ich e8 angenehm fände,“ ex 
wiebderte Anton bejorgt. 

„se nachdem,” fagte Fink, „es giebt wenig Lagen, bie nicht 
noch viel jchlechter fein Könnten. Bedenken Sie, e8 wäre auch 
in biefem Tal immer noch ein glücliches Loos, daß wir biefe 
nichtsnugigen Faßdauben zwifchen uns und dem Waffer haben. 
Wie aber, wenn wir jelbft mit unferm Leibe in der Fluth 
lägen, ohne Kahn, ohne Ufer, zwifchen haushohen Wellen ?“ 

„Wenigſtens ich wäre verloren,” rief Anton mit aufrichti⸗ 
gem Entſetzen. 

„Ih Tage Euch aber, ich habe einen Freund, einen guten 
Freund, auf den ich mich im einer Kriſis gern verlaffe, dem 
ift fo etwa® begegnet. Der Mann fchlendert am Strande ber 
See an einem glorreihen Abend, er befchließt zu baden, wirft 
feine Kleider ab und geht in's Waffer, Luftig ſchwimmt er 
in die See hinein. Die Wellen heben ihn und werfen ihn 
zu Thal, das Waffer ift wohlig warm, um ihn gligert in ber 
Abendfonne die Fluth von agtaufenb bunten Farben, und 
über ihm lodert das goldene Licht des alten Himmels. Der 
Mann jaudhzt vor Vergnügen.” 

„Und Sie felbft waren der Dann?” frug Anton. 

„DMeinetwegen ja. — So fhwamm ih eine Weile fort, 
bis ich an dem matten Schein des Himmels merkte, baß «8 
Zeit war, mid aus der Waflerfchaufel an's Land zu verfegen. 


Ih wandte mich um und hielt auf das Land zu, und was 


meint Ihr, Mafter Wohlfart, das ich ſah?“ 

„Ein Schiff,” rief Anton, „einen Fiſch.“ 

„Nein,“ fagte Fink, „nichts fah id, das Land war ver 
ſchwunden. Ich fpähte nad allen Seiten in die Dämmerung 
hinein, id hob mich aus ben Wellen, fo hoch id) konnte; nichts 
war zu erbliden, als Wafler und Himmel. Die Strömung, 
bie vom Lande abwärts zog, hatte mich heimtückiſch fortgeführt, 
ih trieb in ber hohen See. Ich lag im atlantifhen Ocean 
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zwifhen Amerika und England. Inſofern wußte ih, wo id 
war, aber dieſe geographifche Kunde erwies fi in meiner Rage 
als unbefrienigend. Es wurde dunkler am Himmel, die Thäler 
der Wellen füllten fi mit ſchwarzen ungemüthlichen Schatten, 
die Wafferberge hoben ſich höher, ein Falter Luftzug fuhr über 
mein Haupt. Und nichts war zu fehen, als das röthliche Gran 
des Himmel$ und die wilde rollende Fluth.“ 

„Das war ſchrecklich!“ rief Anton. 

„Es war ein Augenblick, wo kein Pfaff einer armen Seele 
verwehren kann, den Teufel um Hülfe zu bitten. Wo das 
Land zulag, erkannte ich natürlich am Himmel. Jetzt entſtand 
die Frage, wer ſtärker war, die Strömung bes Meeres, oder 
mein Arm, Ein mörberifches Ringen mit dem perfiden Schurken 
von Waflergott begann. Durch die Stöße Eurer Schwimm⸗ 
Schule wäre ich nicht weit gefommen, ich rollte wie die See 
kälber und bie Wilden und griff Hand um Hand vorwärts, 
So konnte ich's im Notbfall ein Paar Stunden aushalten. 
Und jest arbeitete ih. Es war ein harter Kampf, ber mäch⸗ 
tigfte meines lebend. Unterdeß wurde es finfter, die ſmaragd⸗ 
grünen Wellen verwanbelten fih in eine Fluth von ſchwarzem 
fläffigem Pech, nur ihre Häupter ſchimmerten noch von weißem 
Giſcht; wie Todtenſchädel ftiegen fie um mich auf und fpudten 
mid) an. - Der Himmel hing bleigrau über mir, zuweilen blinzte 
ein einzelner Stern hinter dem Wolkenrauch, da® war mein 
einziger Troft. So ſchwamm ich zwifhen Schwarz und Grau 
in's Endlofe hinein, noch immer fein Land zu ſehen. Ich 
wurde matt und bie teuflifhe Schwärze um mich herum gab 
mir zuweilen den Gedanken ein, bie unnüte Arbeit aufzugeben. 
Die Wolkenbank flieg höher, die Sterne verſchwanden, bie 
Richtung wurde zweifelhaft und meine Stellung durchaus un⸗ 
haltbar. Sch merkte, daß bie Sache zum Ende fam; meine 
Druft feuchte, vor meinen Augen tanzten unzählige Funken, 
wie Leuchtläfer auf dem Wege zur Hölle. Da, mein Junge, 
als ich halb beſinnungslos mit einer Welle hinabgeglitten mox, 
ba fühlte ich mit dem Fuße etwas, was niit meh Wer wur“ 
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„Es war Grund,” rief Anton. 

„Ja,“ nidte Fink, „es war fefler Sand. Ih kam eine 
Meile nördlich von meinen Kleidern an's Ufer und fiel dort 
bin wie eine erfchlagene Robbe. Er brach ab und fah prüs 
fend auf Anton. „Und jetzt macht Ihr euch fertig, Maat,“ 
rief er, „nehmt Eure Beine unter der Bank hervor, ich werde 
einen Schlag machen und zum Ufer wenden. Nur rubig!” 

In diefem Augenblid fuhr ein flarfer Windftoß über die 
Waſſerfläche, der Maſt Mnarıte, das Boot neigte fi auf bie 
Seite und hörte mit der Schwenkung nicht eher auf, bis fein 
Kiel in die Höhe ftand, wie die Rückenfloſſe eines Fiſches. 
Anton ſank feinem Verfprechen getreu ohne weitere Bemerkungen 
in die Tiefe. Blitzſchnell tauchte Fink in die Strömung, ſtieß 
ebenfalls, wie er verfprochen hatte, feinen Gefährten über ſich 
nach der Oberfläche des Waſſers und ſchob ihn mit großer 
Anftrengung auf eine feichte Stelle, wo es möglich war, watend 
das Ufer zu erreihen. „Zum Henker, faſſen Sie dod meinen 
Arm!“ rief Fink keuchend. 

Anton aber, ber gegen die Abrebe eine ziemliche Maſſe 
Waſſer verfchludt hatte, befaß nicht mehr allzu viel Befinnung 
und machte nur eine abwehrende Bewegung mit der Hand. 

„Ich glaube, ex will nod einmal hinunter,” rief Finf ärger 
lich, faßte den Kraftlofen um ven Leib und fchleppte ihn an’s 
Ufer. 

Eine Menge Denfchen hatte ſich hier verfammelt und ftürzte 
jest an den Rand des Waffers, wo Fink den jungen Matrojen 
im Arme hielt und ihm lebhaft zurebete, doch wieder zu fid 
zu fommen. Endlich öffnete Anton die Augen und bezeugte 
dadurch und, durch einige andere Bewegungen bie Abficht, feine 
Stellung in ber bürgerlichen Gefelfchaft noch nicht aufzugeben. 
„Wie geht's, Wohlfart?“ fagte Fink und ſah ihm beforgt in 
das bleiche Antlitz. „Sie haben fih die Sache fehr zu Herzen 
genommen! Poncho y Ponche!“ rief er heftig den Leuten zu, 
„einen Mantel und ein Glas Rum für den Herm. Das 
wird Sie am fchnellften curiren.” 
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Ein Reiermann zog bereitwillig feinen alten Solpatenmantel 
om Leibe, unfer Held wurbe hineingewidelt und wie ein vers 
vundeter Krieger nach dem Haufe des Zimmermanns geführt. 
Dort fette man ihn auf einen Lehnftuhl. 

„Da geht der Kürbis hin, Segel, Streichruder und Alles," 
agte Fink im Abgehen ftrafend zum Schiffszimmermann, „und 
infere Röcke obendrein. Habe ich's Euch nicht gejagt, daß das 
Ding nichts taugte?” 

Eine Stunde lang pflegte Fink fein Opfer mit der größten 
aa ei, er rührte ihm eigenhändig den Zuder in einem 

las Grog und brüdte ihm zuweilen die falte Hand. Es 
ver bereits bunfel, als Anton fo weit hergeftellt war, daß ex 
ich Haufe gehen konnte. Sie vervollftändigten ihre Toilette 
meh Kleider und Schuhe bes Kahnbauers und lachten auf 
em Rückwege über ihre Ausrüſtung. Fink hatte wieder fein 
ewöhnliches kühles Weſen angenommen, und unfer Held ftol- 
erte bleich, aber Iuftig in hohen Thranftiefeln neben ihm her. 
‚Hören Sie, Fink,” fagte er ermahnend, „wenn Sie mich das 
ſächſte Deal zu einer Partie auffordern, jo möchte ih Ihnen 
ndeuten, daß ich manches Andere lieber trinfe, als dies Ich- 
nige Waſſer. Ich bin noch voll davon.” 

„Wie konnte ich denken,” antwortete Fink, „daß Sie mit 
olcher Behemenz den halben Fluß einjchluden wilden, Sie 
Infhuld! Ich habe in meinem Leben noch feinen Menſchen 
nit ſolcher Kindlichkeit auf den Grund gehen jehen. Sie find 
in mährchenhafter Kerl!“ 


Der nächſte Tag war ein Sonntag und ber Geburtstag 
es Prinzipald. An diefem wichtigen Tage blieben die Herren 
ſach dem Diner einige Stunden in den Zimmern bes erften 
Stodes, der Bediente präfentirte dann Kaffe und Cigarren. 
18 man fih zu Tiſch fette, fagte die Tante zu Fink: „Die 
janze Stadt ift voll davon, daß Sie und Herr Wohlkaxt = 
tern in einer ſchredlichen Gefahr geweien finv. 
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„Es war nicht ber Rede werth, gnädige Frau,“ antwortaͤe 
Fin! leichtſinnig, „ich wollte nur unterſuchen, wie fi Maſter 
Wohlfart beim Ertrinken benehmen würde. Ich warf ihn in's 
Wafler, und er wäre um ein Haar auf dem Grunde liegen 
geblieben, weil er es für inbiscret hielt, mich durch feine Ret⸗ 
tung zu beläftigen. Einer ſolchen höflichen Refignation ift nur 
ein Deutſcher fähig.“ 

„Aber Herr von Fink,” rief die Tante erſchrocken, „das 
beißt ja das Schickſal herausfordern! Es ift fchauderhaft, 
nur daran zu benfen.” 

„Schauderhaft war nur die Unfauberkeit diefer Lehmrinne, 
bie man bier Fluß nennt. Es müfjen fehr ſchmutzige Niren 
fein, die auf dem Grunde dieſes Waſſers eben. Aber Wohle 
fart ließ fih dur ihren Lehm nicht ftören. . Er fiel nen 
begeiftert in bie Arme, gerade wie e8 in bem berühmten Liebe 
St. Excellenz heißt: „Halb zogen fie ihn, halb ſank er Hin.” 
Er warf beine Beine über den Rand des Kahns, noch, bevor 
e8 nöthig war.” 

„Sie hatten mich's fo gelehrt, Sir!" rief Anton zu feiner 
Entihuldigung von unten dazwifchen. 

„Ja,“ fuhr Fink gegen die Tante fort, „ic babe als 
Freund an ihm gehandelt. Ich trage Feine Schuld, wenn er 
fo viel Waffer gefhludt hat, daß der Wafferftand heut uner⸗ 
bört niebrig ift, und bie BZinffähne der Handlung oben im 
Fluſſe auf einer Sandbank Liegen bleiben. Ich babe ihm vor⸗ 
ber noch jede Art von gutem Nath gegeben. Sch habe ihm 
eine lange Geſchichte erzählt, wie man fih im Wafler zu be 
nehmen hat, ich habe ihn darauf aufmerffam gemacht, welde 
Toilette man braucht, um mit Anftand in's Wafler zu fallen. 
Dean kann gegen einen Bruder nicht forgfamer fein. Aber 
es half Alles nichts. Er fuhr wie aus einer Biftole gejchofjen 
auf den Grund und bohrte fi) dort mit der Behendigkeit 
eines Karpfens ein. ch verfihere Sie, es waı eine mühſame 
Urbeit, ihn im Schlamm wieder aufzufinden. Ich glaube, er 
war bereits in zärtlidger Unterhaltung wit eigen Waſſerge⸗ 
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Ihöpfen, als id, ihn auffand, benn er winfte mir unwilli 
mit der Hand, als wollte er fagen: Störe mich nicht, i 
gebe bier meinem ftilen Vergnügen nad.“ 

„Der arme Herr Wohlfart,“ rief die Tante verwundert. 
„Aber Ihre Rödel Heute früh begegnete ih im Haufe einem 
Polizeidiener, der das naſſe Bündel auf dem Arm trug, von 
ihm erfuhr ich zuerft das Unglüd.“ 

„Die Röcke find heute früh unterhalb der Stadt aufge- 
fiiht worden,” fagte Fink, „Karl zweifelt daran, fie je wieder 
zu trodnen. Unterdeß machen Wohlfarts Stiefeln eine Ver 
gnügungsreife nah dem Weltmeer.“ 

Anton erröthete vor Aerger Über die Weife des Freundes 
und fah verftohlen nad) dem oberen Ende des Tiſches. Der 
Kaufmann blidte finfter auf den gemüthlihen Fink, und Sa⸗ 
bine jaß bleich mit gefenkten Augen, nur die Tante war wort« 
reich in aufrichtigem Bedauern der durchnäßten Röcke. 

Das Mittagefien war noch feierliher als gewöhnlich. 
Nach dem Braten erhob ſich Herr Liebold und verrichtete das 
jhwere Stüd Arbeit, wozu er durch feine hohe Stellung ver⸗ 
pflichtet war, er brachte die Geſundheit des Prinzipald aus, 
Er gab ſich reblih Mühe, die entfehievenen Wünfche des Vor- 
derſatzes nicht durch einen ſchüchternen Nachſatz zurückzuneh⸗ 
men. Aber ſelbſt ſein Toaſt vermochte nicht, eine gewiſſe 
Spannung in den oberen Regionen des Tiſches zu beſeitigen 

Nach aufgehobener Tafel ſtanden die Herren Kaffe trin= 
fend in Gruppen um ben Prinzipal herum, wobei fühne Nas 
turen, wie Herr Pix, auch eine Cigarre anzubrennen wagten. 
Unterdeß trieb Anton in größter Muße durch bie geöffnete 
Bimmerreihe, bewunderte die Wilder an der Wand, blätterte 
in einem Album und hieft ſich durch ſolche Thätigfeit Die dro⸗ 
bende Langeweile tapfer vom Halfe Er beobachtete gerade 
das Muſter eines Teppiche und hoffte im Stillen, daß ſich 
bier oder ba ein keckes Yünfel von dem Zwange des Mufters 
losmachen und eigenwillig an einer unpafjenden Stelle ers 
fheinen könnte. So war er an den Eingang DR (van 
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Zimmers gelangt und blieb betroffen flehen. Wenige Schritte 
vor ihm ſtand Sabine an einem Blumentifh und hielt fid 
mit betven Händen an ber ZTifchplatte feft, während große 
Thränentropfen aus ihren Augen auf die Blumen herunter: 
fielen. Es war ein lautlojes Schluchzen; wie von innerm 
Kampf wurbe die ſchlanke Geftalt erſchüttert; fie befämpfte 
den Ausbruch eines tiefen, lange unterbrüdten Schmerzes mit 
einer Energie, welche ihn doppelt rührend machte. Anten war 
beſtürzt über den Zufall, der ihm einen folden Anblid ge 
ftattete, und fühlte doc wieder eine fo warme Theilnahme, 
daß er darüber vergaß, ſich zurüdzuziehen. Als er fih ums 
wandte, blidte Sabine nach dem Geräufh hin. Sich jchnell 
faffend, brüdte fie das Tuch an die Augen und fehrte fi 
fogleih zu Anton. „Hüten Sie ih, Herr Wohlfart,” fagte 
fie herzlih, „dag die Tollfühnheit Ihres Freundes Sie nidt 
in neue Gefahren bringt; meinem Bruder würde es fehr leid 
thun, wenn ber Verkehr mit Herrn von Fink Ihnen Nachtbeil 
brachte.” Ä 

„Fräulein Sabine,” erwiederte Anton und fah der Dame 
mit inniger Hochachtung in die feuchten Augen, „Fink ift eben 
fo edel als rückſichtslos. Er Hat mich mit eigener Gefahr 
aus dem Waſſer berausgeholt.” | 

„O ja,” rief Sabine mit einem Ausprud, den Anton nicht 
ganz verftand, „Herr von Fink liebt es, mit Allen zu fpielen, 
was anderen Menfchen heilig ift.“ 

In diefem Augenblide eilte Herr Jordan herzu und bat 
das Fräulein, an den Flügel zu kommen. So rauſchte fie 
an Anton vorüber. 

Anton war in mächtiger Aufregung. Sabine Schröter 
ftand bei den Herren bes Comtoirs in einem Anfehen, welches 
fie über den Bereich der gewöhnlichen Discuffton ftellte und 
in bie glüdliche Lage brachte, daß im Hinterhaus nur felten 
von ihr geſprochen warb. ‘Die meiften der Yüngeren waren, 
wie fih aus den Nedereien ihrer Collegen und gelegentlichen 
Geſtändniſſen merken lieg, während der erften Monate ihres 
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Aufenthalts Leivenfhaftlih in das Fräulein des Haufes ver⸗ 
liebt gewejen. Und als die Flamme aus Mangel an Nabs 
rung nad und nad beruntergebrannt war, hatte Feder ein 
Häuflein glühender Kohlen vor den Spöttereien der Collegen 
in ben geheimften Winfel feines Herzens gefhoben, wo bie 
Kohlen noch Lagen und fortglimmten. Sämmtlihe Herren. 
waren bereit, für die Tochter ihres Haufes gegen jeben Feind 
loszurennen. Allen galt fie für eine kalte Heilige, deren Herz 
einer leidenfchaftlihen Schwäche unzugänglih war. Aber ihre 
ruhige Haltung that Allen fehr wohl, und wenn Herr Pir 
fie ſtolz nannte, fo verfehlte er nie, dazuzuſetzen: „Uber fie 
bat ein gutes Herz, fie ift eine tüchtige Wirthin.“ 

Ob Sabine ganz fo war, wie das Comtoir einftimmig 
annahm, darüber hatte auch Anton fein Urtheil. Auch ihm 
war die junge Herrin befannt, und doch fern, wie der Mond, 
ben wir immer nur von einer Seite fehen. Alle Tage ſaß 
er ihr gegenüber und fah aus ber ferne auf das feine Dval 
ihres Gefihts, auf das dunkle Haar und ben tiefen Glanz 
ihrer jchönen Augen, täglih hörte er ihre Stimme in dem 
gleichförmigen Tiſchgeſpräch, weiter Iannte er nichts von ihr. 
Test merkte er plöglih, daß die Heilige nicht fo ruhig und. 
jo gefühllo® lebte, als das Hinterhaus annahm; durch einen 
Aufall war er Bertrauter ihres ftillen Wehes geworden. Ihr 
Schmerz, fo lautlos und fo ſchön getragen, fteigerte feine Theil- 
nahme zu leidenfchaftlicher Höhe. Er hatte nie eine Schwefter 
gehabt, und ſich wohl zuweilen danach gefehnt; heut empfand 
er eine wahrhaft brüberlihe Zärtlichkeit für die Trauernde; 
er hätte fein Leben bingeben können, um fie von dieſem Schmerz 
zu befreien; er hätte e8 für das höchſte Glück gehalten, ihre 
Hand zu ergreifen, ihren Kopf an feine Bruft zu legen und 
ihr die weinenden Augen zu küſſen. Es wurde ihm auf ein= 
mal deutlih, daß ihr Kummer mit Fink in irgend einer Ver- 
bindung ftand, e8 war ihm ſchon lange unzweifelhaft geweſen, 
daß biete beiden Geftalten zu einander in einer aehetuni - 
vollen Beziehung fteheu mußten, und oft hatte er yAllııt ah, 
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Sabinens Geſicht hingefehen, wenn Fink bei Tifch etwas Lie⸗ 
benswürdiges erzählte. Er hatte nie etwas Anderes entdedt, 
ald daß ihr Auge den Play vermied, an welchem Fink ſaß, 
und daß fle den Jokei vielleicht noch feltener anrebete, als 
einen der anderen Herren. Lett ahnete er allerlei Schmerz- 
liches file die Gebieterin des erften Stods, er fah im Geift 
wilde Leidenfchaften über den ruhigen Glanz des Haufes 
T. DO. Schröter heraufftürmen. Wohl empfand er für Fink 
bie hingebende Neigung, welche eine unverdorbene Jugend fo 
ern bem fühnen und erfahrenen Genoſſen weiht, aber in dies 
fen Talle nahm feine Seele entſchiedene Partei gegen den 
Freund, er befhloß, Fink genau zu beobachten und dem Fräus 
lein irgend etwas zu werben, ein brüderlicher Schuß, ein Vers 
trauter, Alles, was dazu helfen fonnte, fie von einem Schmerz 
Hirtefreien, ber ihn mit Rührung und heißem Mitgefühl ers 
üllte, 


Einige Stunden darauf faß Sabine in der Fenfternifche, 
Die Hände über das Knie gefaltet, fah ſie ftill vor ſich hin. 
Das vöthlihe Abendlicht goß über ihr Antlig einen Schimmer 
von froher Laune, die in ihrem Herzen nicht war. Der Bru- 
ber hatte die Zeitung weggelegt und blidte von feinem Arms 
ſtuhl forgenvoll auf bie Negungslofe, endlich trat er leife zu 
ihr und legte feine Hand auf ihr Haupt. Sabine erhob fidh 
und umfhlang den Bruder feft mit beiden Armen. So ſtan⸗ 
ben die Gefchwifter eines an das andere gelehnt, zwei Freunde, 
welche fi jo in einander bineingelebt haben, daß jeber ohne 
Worte verſteht, was den andern bewegt. Der Kaufmann 
ftrih zärtlich die Loden feiner Schwefter zurecht und ſagte 
befümmert: „Du weißt, wie groß die gefhäftlichen Verpflich⸗ 
tungen find, weldhe wir gegen den Bater Finks haben.“ 


„Ich weiß,“ erwieberte Sabine aufblidend, „daß du mit 


dem Sohne nicht zufrieden bift.” 
»Ib Ionnte nicht vermeiden, die frembartige Gektalt iu 
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anfern Kreis aufzunehmen, aber ich berene bie Stunde, wo 
zies geſchah.“ 

„Sei nicht hart gegen ihn,” bat die Schweſter und küßte 
ie Sand des Kaufmanns, „Denke auch daran, wie viel Edles 
n feinem Wefen liegt.” 

„Ich thue ihm nicht Unrecht. Aber ob fein Leben zum 
beil für Andere werden wird, oder zum Unheil, das fteht 
noch dahin. Sein Selbftgefühl, die großen Anlagen, die trogige 
Rraft feines Egoismus, das zufanimen ift Stoff genug, um 
inen großen FYharakter zu bilden. Aber wozu wird er feine 
Kraft gebrauchen? Ungeordnet, in wilden Thorheiten hat er 
38 jeßt feine Tage verbracht, der Zwang unferd Haufes 
mpört ihn innerlich. Noch ift wahrſcheinlich, daß ein fchlechter 
Ariſtokrat aus ihm wird, ber feine Lebenskraft in raffinirtem 
Benuß vergeudet, oder auch ein wucheriſcher Geldmann, wie 
ein Verwandter in Amerika, der zum leiten aufregenden Spiels 
jeug das Geld erwählt und mit frevelhaftem Wit die Schwächen 
Anderer benugt, um aus ben Trümmern ihres Glücks feine 
Paläfte zu bauen.” 

„Sr ift nicht herzlos,“ murmelte Sabine, „aud fein Vers 
Kltnig zu Wohlfart beweift das,” 

„Er fpielt mit ihm, er wirft ihn in's Waſſer und zieht 
hn wieder heraus,” 

„Nein,“ rief Sabine, „er achtet den verftändigen Sinn 
Wohlfarts, er fühlt, daß biefer trog feinem Mangel an Er⸗ 
ahrung ein reicheres Gemüth hat, als ex felbft.” 

„zäufche dich und mich nicht,” entgegnete der Kaufmann 
inſter, „ich weiß, wie es gefommen ift, wie feine Sicherheit, 
ie Gabe, ſchön zu ſprechen und fi im leichtem Scherz ber 
eine Umgebung zu, erheben, dich gefeffelt haben. Nicht ohne 
rüderliche Eiferfucht erkannte ich ben Zauber, ven ber fremde 
Daun auf dich ausübte Ich ſchwieg, denn ich Konnte dir 
bertrauen. War ich doch felbft bingeriffen von Manchem, 
mar an. ihm ungewöhnlih if. Auch als ich feine Härten 
unangenehm empfand, ſchwieg ich, bean ic bemechr, wer Vu 
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dich von ihm zurückzogſt. Jetzt aber, wo ich fehe, wie fehr 
feine Art di noch immer aufregt, ja unglücklich macht, jetzt 
muß ich feine Entfernung für wünfchenswerth halten. Er foll 
fort aus unferm Haufe, fort aud aus deiner Nähe.” 

„> mein Gott!“ rief Sabine, die Hände ringend. — 
„Nein, Xraugott, das fol, das darf nicht gefchehen. Um 
meinetwillen fol ein Berhältniß nicht gelöft werben, welches 
zu feinem Nuten befchloffen wurde. Wenn e8 ein Mittel 
giebt, ihn vor den Gefahren zu behüten, die feine Vergangen⸗ 
beit über ihn bringt, fo ift e8 das Leben ir deiner Nähe, 
Deine raftlofe Thätigkeit, die hohe Ehre deines Geſchäfts, die 
zu ſehen, daran fi zu gewöhnen, das ift Heilung für feine 
Seele. Ja, Traugott,” fuhr fie fort und faßte feine Hand, 
„ib babe fein Geheimniß vor dir! Du haft eine thörichte 


Schwäche meines Gefühle vielleicht eher erkannt, als ich ſelbſt. 


Über ich verfpreche dir, dies Gefühl fol fein, wie die Erin 
nerung an ein Bud, das ich gelefen babe. Durch keine 
Miene, durch Fein Wort will ich verrathen, daß ich ſchwach 
war. O, zürne ihm nicht, löſe ihn nicht aus deinem Kreiſe, 
niht im Born, und nicht um meinetwillen.” | 


„Und darf ich zugeben, daß feine Nähe dich zu einem auf U 


veibenden Kampf verurtbeilt?” frug der Bruder. „Unfer Ber 
hältniß zu ihm ift ohnedies ſchwer genug. Er gilt für eine 
glänzende Partie in jedem Sinne des Worte. Es ift wahr: 
jheinlih, daß fein Bater beftimmte Pläne mit ibm bat; es 
ift ficher, daß er felbft für weit hinaus phantaftifch über feine 
Zukunft geträumt hat. Mir hat fein Vater die Aufficht über 
ihn, den ſchwer zu Lenkenden, gegeben, weil er vertraut, daß 
ih in feinem Sinn handeln werde. Es wäre ein Verrath 
egen ven Vater, wenn id eine Annäherung zwiſchen euch 
Beiden auch nur durch Stillfehmeigen zuließe. Leicht wird 
mau uns aud die harmloſe Suorkommennet jo auslegen, 
ald hatten wir einen Wunſch, ben reihen Erben an uns zu 
feſſela. Und er felbit, der Uebermäthige, an leichte Siege 
Gewöhnit, er wirb zuerft einem ſolchen Gedauken Raum geben 
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mb geneigt fein, fiber das zu triumphiren, was er beine 
Schwäche und meine Berechnung nermen mag. Ich höre ihn 
baräber lachen und witzeln, und ſieh, Sabine, dagegen empört 
ſich mein Stolz.“ | 

„Traugott,“ rief Sabine mit gerötheten Wangen, „ver 
giß nicht, Daß ich deine Schwefter bin. Ich bin ein Bürger⸗ 
find, und er wird nie ganz zu und gehören. Ich bin fo ftolz 
wie du. Immer babe ich das Gefühl, daß zwiſchen ihm und 
mir eine luft Tiegt, fo weit und tief, daß alle Liebe fie nicht 
auszufüllen vermöchte. Vertraue mir,” bat fie unter Thränen, 
„ih werde dich nicht mehr buch meine Mienen betrüben. 
Und gegen ihn, ven vu nicht liebſt, fei gütiger. Ertrage aud) 
du das Läſtige in feinem Weſen. Bedenke, wie fein Schidfal 
war. In ber Welt herumgefchlendert, in Lagen, welche jedem 
Geläft jchmeichelten, immer unter Fremden, ohne Liebe und 
ohne Heimath, jo ift er aufgewachſen, in Manchem verborben, 
aber im Grunde feiner Seele hochſinnig und ein Feind jeder 
Gemeinheit.” Wieder ſchlang fie den Arm um den Hals ihres 
Bruber8 und fah bitten zu ihm auf. „Vertraue mir und 
gegen ihn ſei gütiger.“ 

„Sr ſoll bier bleiben,” fagte der Kaufmann und blidte 
gerührt in bie feuchten Augen ber Schwefter. „Aber außer 
meinem Liebling ift noch Jemand in unferm Haufe, ber ſich 
por dem Einfluß feines Weſens zu bewahren hat.” 

„Wohlfart,” rief Sabine heiter. „Für ven bürge ich.” 

„ou übernimmft viel, du Vormund unferer Herren. Alfo 
auch er ift ein Günftling ?” 

„Er ift zartfühlend und ehrlich, er hängt mit ganzer Geele 
an bir. Wie treuherzig ſah er heut darein, als der Andere 
jo ruchlo8 ſcherzte. Und er hat Muth! Verlaß dich Darauf, 
er wird auch mit Fink fertig. „Zufällig fah ich ihn Damals, 
als ihn Fink fo gekränkt hatte Er ſah ordentlich rührend 
us. Geit ber Zeit habe ich ihn in's Herz geſchloſſen.“ 

„Was hat Alles in biefem Herzen Raum!” rief der Kowße 
nanı ſcherzend. „Suerft und vor Allem die grogze Boreaihti= 
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ſtube, die Nußbaumſchränke der Großmutter und viele Schod 
weiße Leinwand, Dann in bejcheidener Seitenkammer ber ges 
firenge Brupder, dann” — 

„Dann im Borzimmer alles Uebrige,” unterbrach ihn 
Sabine, 

„Ja, und jegt finde ich ſogar unſern Lehrling bort eins 
quartiert,“ fuhr ber uber fort. 

Sabine nidte. „Er ift ja auch mein Lehrling, er ift je 
ſchon von feinem Bater her ein Kind unjrer Handlung. Jetzt 
wünfcht er fih ein Dugend feiner Oberhemden, Karl hat mir's 
zugetragen. Die Tante und ich wollen fie beforgen, du mußt 
fie ihm bei erfter Gelegenheit durch die Poſt fenden. Cr ift 
von Haus aus an ſolche Ueberraſchungen gewöhnt. Die Zaute 
pl ihm einen geheinmißvollen Brief dazu fehreiben.” Sie 
achte herzlich bei dem Gedanken an den Brief der Tante, zog 
an der Theeferviette und rüdte die Waffen zurecht, bis alle 
drei in einer Reihe ftanden. 

„So iſt's recht,“ vief der Kaufmann, „jetzt bift du wieder 
du ſelbſt. Die Linie ift untadelhaft und die Symmetrie der 
Serviettenzipfel ift außerordentlich.“ 

„Man muß doc feine Freude haben,” fagte Sabine. „Ihr 
Männer thut ohnehin nichts Anderes, als uns ängſtigen.“ 





Zu derſelben Zeit trat Fink in Antons Zimmer, ein Lied 
trällernd, ohne eine Ahnung des Unwetters im Vorderhauſe, 
und, die "Wahrheit zu geftehen, ziemlich unbekümmert um die 
| Gefühle, welche er dort erregte. „Ich bin um Ihretwillen in 
Ungnabe gefallen, mein Sohn,“ rief er Iuftig, „der Souverain 
bat mid heut mit haarſträubender Ofeichgültigteit bebaubelt, 
and der Schwarztopf hat mie den ganzen Tag feinen ld 
gegönnt. Reſpectable Leute, aber bis zur Verzweiflung haus⸗ 
baden! Diefe Subine hat im Grunde iseuer, Stolz, gute 
Qualitäten, aber auch ſie verfümmert in dem ewigen Einerlei 
Wenn eine Fliege ſich im Kopfe kraut, ſo erregt das Erſtau⸗ 
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nen, und erregt Scrupel, ob e3 ihr auftänbig fei, mit dem 
vechten oder mit dem linken Beine zu kratzen. — Glück zu, 
Wohlfart, Sie find auf den beften Wege, der Mignon dieſes 
Eomtoird zu werben, und mich betrachtet man als Ihren böjen 
Genius. Thut nichts! Morgen gehen wir zufammen in bie 
Schwimmſchule.“ 

Und fo geſchah es. Seit dieſer Zeit fand Fink ein Ver- 
gnügen darin, den jüngern Freund in feine Künſte einzuweihen. 
Er felbft lehrte ihn Schwimmen, er beftand darauf, daß Antor 
zuweilen ein Pferd beftieg, und zwang ihn durch brüderliche 
Ermahnungen, auf dem Mietbgaul Reitkünſte zu üben. a, 
ee ging in feiner Freundſchaft fo weit, daß er fich felbit auf 
einen Deiethklepper feste, — wogegen er großen Abſcheu hatte — 
und dem Lehrling zur Uebung auf feinen eigenen feurigen 
Pferde reiten lied. Er ſchoß mit Anton nach der Scheibe, 
unb drohte fogar, ihn eine Einladung zur Jagd zu verfchaffen, 
wogegen aber Anton auf das Aeußerſte proteflirte, 

Anton Eohnte feinen Freunde durch die größte Anhäng- 
lichkeit; er war glüdlih, einen Genoffen zu haben, an den er 
fo Vieles verehren und bewundern fonnte, und es that feinem 
Selbftgefühl unendlich wohl, daß er als Bertrauter vor vielen 
Andern ansgezeichnet wurde. Fink gewann vielleicht nicht wes 
niger dabei; was zuerft eine Lauue gewefen war, wurde ihm 
ſchnell Bedürfniß. Es waren glüdlihe Abende für Beide, 
wenn fie im Schatten ber großen Conborflügel oder in dem 
befheidenen Quartiere der gelbladirten Kate zufammenfaßen 
in jeligem Geplauder über die Eindrüde des Tages, über den 
Weltlauf, oder über nichts; Daun erzählte Fink oder trieb 
Boflen, übermüthig, wie ein "Heiner Snabe, und Anton folgte 
mit Entzüden ven fräftigen Gedanken und dem fühnen Auss 
druck des vielerfahrenen Gefährten, dann Elang bei offenem 
Genfter ihr Lachen bis tief hinab in das Dunkel des Hofes, 
fo daß der alte zottige Pluto, der ſich als Vogt des Haufes 
betrachtete und von Jedermann als ein angelehener Au 
der Firma betrachtet wurde, aus feinem \dlen Sklummer 
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aufwachte und durch ermunterndes Bellen feine Billigung ihrer 
guten Laune ausbrüdte. Es war eine glüdliche Zeit für Beide; 
aus ihrer Bertraulichfeit blühte, zum erften Mal für Beide, 
eine herzliche Jugendfreundſchaft auf. 

Und doch hörte Anton nicht auf, Fink und das Fräulen 


mit einer leifen Unruhe zu beobachten, nie ſprach er wit feinem 


Freunde über bad, was er ahnend vorausjegte, immer aber 
erwartete er, daß fi im Vorderhauſe etwas ereignen würde, 
eine Verlobung, oder ein Bruch zwifchen Fink und dem Kauf— 
mann, oder etwas anderes Außerorbentlihes. Uber es Kam 
nichts dergleichen, unverändert verliefen die feierlichen Mahl⸗ 
zeiten an der langen Tafel, unverändert blieb das Antlig und 
das Benehmen Sabinend gegen den Freund und gegen ihn. 
Es ſchien, ald wenn die ernfte und emfige Thätigkeit Des Ges 
ſchäftes jedes ungewöhnliche Familienereigniß, jede Leidenſchaft, 
jede ſchnelle Veränderung fern bielte von dem Leben der Haußs 
genofien. Verſtimmung und Hader, Genuß und Schwärmerei, 
Alles wurde nievergehalten durch den umabläffigen gleichmäßigen 
Fluß der Arbeit. 


X. 


Wieder war ein Jahr vergangen, das zweite ſeit dem 


Eintritt des Lehrlings, und wieder blühten die Roſen. Anton | 


hatte beim Schluß des Comtoirs einen großen Strauß rother 


Centifolien gekauft und klopfte an die Thür von Herrn Jordan, 
um dieſem, ver ein Gefühl für Blumen hatte, ven Salon zu I; 
ſchmücken. Mit Ueberrafhung ſah er, grade wie am erften |}; 
Zage feiner Lehrzeit, alle Eollegen in dem Zimmer verfammelt 


und erfannte auf ben erſten Blick, daß bei feinem Eintreten 
eine excluſive eierlichkeit, welche ihn zurückwies, in den Mie 
nen Aller fihtbar wurde. Jordan eilte ihm mit einer leiſen 
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Derlegenheit entgegen und bat, er möge auf eine Stunde bie 
Berfammlung fi felbft überlaffen, e8 fei etwas Wichtiges zu 
befpredhen, was er als Lehrling nicht hören dürfe. “Die gut- 
berzigen Männer hatten ihn bis dahin nur felten empfinden 
laſſen, daß er ihnen an Würden nicht gleichfland, deßhalb de= 
müthigte ihn bie Verbannung’ doch ein wenig. Er trug den 
Strauß in das eigene Zimmer und ſtellte ihn reſignirt auf 
ben Zifch, ergriff ein Buch und fah zuweilen barüber hinweg 
auf das Büfchel Roſen, welches fogleicy eifrig bemüht war, 
feinen rofigen Schein 618 in die Winkel der Heinen Stube 
auszubreiten. | 

Unterdeß wurde im Salon feierliche Sitzung gehalten. ‘Der 
Herr des Salons pochte mit einem Lineal auf den Tiſch und 
eröffnete die Verhandlung: „Wie Sie Alle wiffen, hat einer 
der Eollegen das Geſchäft verlaffen. Herr Schröter hat mir 
deßhalb heut eröffnet, daß er nicht abgeneigt ift, an Stelle 
deſſelben unfern Wohlfart als Correfpondenten in das Pros 
vinzialgefehäft aufzunehmen. ‘Da aber die herfömmliche Lehre 
zeit Wohlfarts erft in einem, oder nach dem Ufo unferer 
Handlung fogar erft in zwei Jahren zu Ende geht, jo will 
er eine folche außerordentliche Abweichung von der Ordnung 
nit eintreten laſſen ohne die Beiftinnnung bed Comtoirs. 
Deßhalb frage ih Sie, wollen Sie die Rechte, welche Sie an 
Wohlfart als unfern Lehrling haben, zu feinen Gunften ſchon 
jest aufgeben und wollen Sie ihn als Eollegen in unfer Ge— 
ſchäft aufnehmen? Ih erfuhe Sie fänmtlih, mir Ihre 
Meinung mitzutheilen. Noch fühle ich mich verpflichtet zu be= 
merken, daß Herr Schröter felbft unfern Wohlfert für voll 
kommen geeignet hält, bie neue Stellung auszufüllen; aud 
Balte ich e8 für ſehr gentil vom Prinzipal, daß er und bie 
legte Entſcheidung überläßt.“ | 

Nach diefen Worten des Herrn Jordan entfland bie im⸗ 
pofante Stille, welche jeder Debatte vorhergeht. Nur Herr 
Pir erhob ſich von der Sophalchne, an welder er ahnen 
hatte, und Spread: „Vor Allem jtimme ih daft, doß nt 
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ein Glas Grog machen, hole ein Anderer für die Theetrinter 
ben Keſſel her, ven Grog braue ich.“ Nach diefer Erflärung 
zog fih der Sprecher wieder in feine reitende Stellung zuräd 
und brannte eine Manilla an, eine Art von Cigarren, melde 
er in ftetem Kampf gegen feine Collegen begünftigte. 

Die anderen Herren verharrten in genußreichem Schweigen 
und fahen feierlich der Bereitung des Thees zu, Jeder fühlte 
bie Wichtigkeit feiner bürgerlichen Stellung und feine Würbe 
als Menſch und College. 

Als die Spiritusflamme um ben Keſſel ledte und noch 
Niemand das Wort ergriff, erlannte der Vorſitzende die Noth⸗ 
wendigkeit, bie Debatte auf irgend eine Weife zu fördern, und 
frug: „Wie wollen wir abſtimmen? Wunſchen Sie von unten 
nad chen ober von oben herab.?” 

„Bei der englifhen Marine wird, jo viel ich weiß, ber 
Jüngſte zuerft gehört,” bemerkte Herr Baumann. 

„Wie bei der engliſchen Marine!“ entſchied Herr Bir. 

Specht war der jüngfte der anweſenden Collegen. „Ich 
muß vor Allem bemerken, daß Herr von Fink nicht anweſend 
iſt,“ ſprach er und ſah ſich aufgeregt um. 

Ein allgemeines Gemurmel entſtand: „Er iſt nicht zu 
Haufe! er iſt Volontair.“ 

„Er gehört nicht zu uns,“ ſagte Herr Pir. 

„Ex felbft wird es ablehnen, mitzuftimmen,” fagte Herr 
Jordan, „pa er feiner von den Engagirten der Handlung ift.” 

„sn diefem Falle bin ich ver Meinung,” fuhr Herr Specht 
fort, etwas herabgeftimmt durch die allgemeine Oppofition, 
welche feine erfte Bemerkung erfahren hatte, „daß Wohlfart 
vie Verpflichtung bat, vier Jahre Lehrling zu bleiben, wie 
ih felbft, oder doch drei Jahre, wie unfer Baumann be 
C. W. Strumpf und Knieſohl. Da er aber ein guter Kerl 
und nah Aller Anſicht im Geſchäft brauchbar ift, jo bin id 
au der Meinung, baß wir einmal eine Ausnahme machen 
und ihn ſchon jett als Kollegen anerfeımen. Voch bitte ich 
Sie, dabei vorfichtig zu fein und ihm bemerklich zu machen, 
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; er eigentlich noch Lehrling fein ſollte. Deßhalb ſchlage 
vor, daß er verpflichtet wird, uns noch ein Jahr hindurch 
Thee zu machen, wie er bis jetzt als Lehrling gethan. 
ßerdem halte ich für ſchicklich, dag er zur Erinnerung an 
ten früheren Stand jedem der Eollegen all Quartale eine 
er ſchneidet.“ 

„Narrheiten,“ brummte Herr Pir; „Sie haben immer 
rſpannte Einfälle.” 

„Wie Lönmen Sie meine Einfälle überſpannt nennen,” rief 
re Specht entrüftet, „Sie willen, daß ich mir von Ihnen 
‚t8 gefallen laſſe.“ 

„sh mug um Ruhe bitten,“ fagte Herr Jordan. 

Die nädyften Collegen gaben in rumber Weife ihre Ein 
figung, Herr Baumann mit vieler Wärme. Endlich griff 
er Pir nad dem Hahn des Theefefjeld und ſprach: „Meine 
rren, was foll das lange Reden, feine Waarenlenntniß ift 
„t ſchlecht, wenn man berüdfichtigt, daß er nod ein junger 
uz ift, fein Benehmen ift conlant, bie Hausfnechte haber 
fpect vor ihm, gegen meine Kunden ift er noch zu zart» 
lend und umftändlih, aber es ift nicht allen Leuten ge= 
en, andere Leute zu behanteln. Solo fpielt er ſchlecht und 
t Bunfchteinken ift unbedeutend. So fteht e8 mit ihm. Da 
je Ießtern Qualitäten aber nicht den Ausſchlag geben birs 
‚ jo fehe ih nicht ein, weßhalb er nicht vom heutigen Dato 
College werben fol.” 

Der Caſſirer ſprach: „Es ift nicht in ber Ordnung, daß 
ver mit zwei Jahren feine Lehrzeit abmacht, da e8 aber ber 
inzipal wünſcht, fo werde ich wicht wiberfprecdhen, denn fein 
De muß zulett doch refpectirt werben.” 

Alle fahen auf Herrn Liebold, den dieſe allgemeine Auf⸗ 
ckſamkeit ſehr beunruhigte, weil fie ihn an bie Verantwort⸗ 
feit feines Votums erinnerte. Natürlich wollte er beiſtim⸗ 
n, aber wenn er nicht beiftimmte? wenn er jegt wider⸗ 
üiche, welcher Scandal würde daraus entftehen? wie würde 


Wohlfart anjehen, und bie eotegen und ver Krimi 
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ſelbſt? So z0g er an feinem Halskragen, lächelte verbindlich 
nach beiden Seiten und räufperte fi wie vor dem Ausbruch 
einer kräftigen Rede, worauf er verwirrt durch den Gedanken 
an bie möglichen Folgen feines Veto zurückſank und ſich mit 
Allem einverfianden erflärte, was feine Collegen befchließen 
wirben. 

„Abgemacht!“ Ingte Herr Jordan, „auch ih flimme be 
und babe no den Grund anzuführen, daß Wohlfert bei fei- 
nem Eintritt älter war, als ein Anderer von uns, und baf 
er an Yahren und Bildung nichts zu wünjchen übrig läßt. 
Deßhalb freue ih mich über unfere Einftunmigleit. Herr 
Schröter hat mir erlaubt, im Falle unferer Einwilligung ven 
Lehrling vorläufig davon zu benadhridtigen. Ich fchlage vor, 
daß dies auf der Stelle geſchieht. Wir wollen ihn herunter⸗ 
rufen.” 

„sa, ja, gut, das wollen wir!” ziefen Alle, und Baumann 
ſchickte fih an, binaufzugehen. | 

Da aber fprang Herr Specht auf und vertrat dem Cole 
gen Baumann den Weg. „Wir find keine Ferkel,“ vief ex 
und firedte die Hand abwehrend an der Thür aus, „wir find 
feine wilden Thiere, daß wir fo ohne Ordnung burcheinander 
laufen und einen neuen Collegen aufnehmen, wie ein Stüd 
von einer Heerde. Ich bitte Sie dringend, benfen Sie an 
bie Ehre des Geſchäfts. Es ift nothwendig, Daß zwei von 
uns als Deputation binanfgehen, e8 muß wenigftend ein Punſch 
gemacht werben, und Jordan muß ihn mit einer Rede be 

en.“ 

Diefer Vorſchlag fand Beifall, Herr Liebold und Herr Pig 
wurden erwählt, den Neuling herunterzuführen. Herr Specht 
aber fuhr mit glänzenden Augen in der Stube umber, er rüdte 
den Tiſch zurecht, ordnete die Stühle im Hulbfreis zu beiden 
Seiten, ſchleppte Gläſer und Flafhen herzu und ſetzte einen 
grünen Ritter aus Papiermaché, der ein vergoldetes Schwert 
teng, auf einen Tabalslaften in die Mitte des Tiſches. Dann 
holte er einen Zeppich herzu und legte ihn zwifchen die Chir 


und die Berfammlung, damit Wohlfart darauf flehe, wie eine 
Braut vor dem Altare. Darauf erfchöpfte er feine ganze Bes 
redtſamkeit, um bie LTichter und Lampen aus ben Zimmern 
feiner Collegen auf einen Haufen zu verfammeln. Endlich 
fieß ex die Rouleaux herunter, fchloß die bunten Gardinen und 
brachte zunächft eine Fünftlihe Dämmerung und darauf einen 
ungewöhnlichen Lichterglang und heftigen Lampengeruch zu 
Stande. So bewirkte er mit Hülfe der Andern, welche ihm 
zuerft zuſahen und bald, durch feinen Eifer fortgeriffen, thätig 
beiftanden, daß der Salon in der That ein frembartiges und 
myſteriöſes Ausfehen erhielt. Lett erft ließ er die Deputation 
binaufgeben, und ba ihm eime dunkle Erinnerung duch den 
Kopf fuhr von dem imponirenden Ausſehen des römijchen Ses 
nates, welcher lautlos auf Stühlen faß, als die grimmigen 
Veinde in Nom einzogen, jo beſchwor er leivenfchaftlih alle 
Zurüdgebliebenen, fih ſtumm und unbeweglic auf den Stühlen 
in ber Runde feitzufegen. Als fih aber bie Thür öffnete und 
der erfinunte Wohlfert, der noch nichts ahnte, in ber Mitte 
ſeiner beiden Führer erfchien, von denen Herr Pir in practis 
ſcher Umfiht die Zuckerbüchſe Antons, Herr Liebold feierlich 
das große Rofenbouquet getragen brachten, da verblid in ber 
Phantaſie des Herrn Specht der römifche Senat, und bie 
| Heiligen drei Koönige, welche mit Büchſen und Gaben eintreten, 
| Weihnachtsbefcheerung und chriftliche Teierlichleit wurden in 
ihm mächtig. Ex fprang in Efftafe von feinem Site auf und 
rief: „Alle müſſen ftehen !“ 

Durch diefe veränderte Anordnung ftörte er leider fich felbft 
bie Wirkung, denn nur ein Theil dev Herren folgte feinem 
Beifpiel, der Reſt blieb fiten, 5i8 Herr Jordan vor Anton 
trat und ibm mit aufrichtiger Herzlichkeit fagte: „Lieber Wohl⸗ 
fart, Sie haben zwei Jahre mit uns gearbeitet, Sie haben fich 
Mühe gegeben, das Geſchäft fennen zu lernen, wir Alle haben 
Sie in diefer Zeit liebgewonnen. Es iſt der Wille des Prin⸗ 
zipals und unfer Aller Wunſch, daß die herkömmliche Lehr 

) bei Ihnen ausnahmsweiſe abgekürzt werde. Her Shirt 
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beabfichtigt, Sie morgen als Comtoiriften aufzunehmen, wir 
haben die Freude, Ihnen dies ſchon heute mitzutheilen. Wir 
wünſchen Ihnen von Herzen Glück und bitten Sie, uns bie 
felbe ehrliche Freundſchaft als College zu bewahren, bie Gie 
uns bis jett bewiefen haben.” So ſprach ber gute Herr Jor⸗ 
dan und hielt feinem Zöglinge die Hand Bin. 

Anton ftand einen Augenblid ftarr, dann faßte er mit bei⸗ 
ben Händen bie bargebotene Rechte und fiel glüdlich und ge 
rührt Herrn Yordan um den Hals. Die Collegen brängten 
fih um ihn, und es entftand ein Hänbebrüden und Umarmen, 
welches in ber Gefchichte des Salons beifpiellos war. Immer 
wieder ging Anton von dem einen zum andern und faßte ihn 
mit naſſen Augen beim Arm. Specht fah ohne Betrühniß fein 
Ceremoniell durch die lebhafte Empfindung bes Aufgenommenen 
ruinirt, Baumann faß, die Hände über Das Knie gefchlungen, 
vergnügt in ber Ede, und Bir bot unferm Helden binnen fünf 
Minuten zweimal feine Cigarren an und hielt ihm fogar das 
Licht, als Wohlfart endlich eine davon anftedte. Alles wear 
in befter Laune, die Collegen freuten fich, weil fie mit Selbſt⸗ 
gefühl etwas Bedeutendes ſchenken konnten, und Anton war 
jelig, fo viel Freundlichkeit zu empfangen. Berflärt ſaß er in 
einem gepolfterten Sefjel, zu dem ihn Freund Specht genöthigt 
hatte, vor ihm fland ber Ritter und falutirte mit feinem gol- 
denen Schwert aus dem Roſenbuſch heraus, und um ihn la⸗ 
gerten feine Genoffen, Heut alle bemüht, ihm Wröhliches zu 
fagen. Wie ein Heros erhob fih Herr Pir und brachte bie 
Gefundheit Antons aus. Er ſchilderte mit einer Beredtſamkeit, 
wie fle vorher und nachher nie wieder an ihm wahrgenommen 
wurbe, daß Anton gewiljermaßen als ein Säugling zu ihnen 
gekommen fei, dem ber Unterſchied zwifchen Permel und Kanehl 
eben fo unbefannt war, als einem Zeifig das Kaffelochen, und 
wie mit Hülfe ber großen Wange, bie als feine Wiege be 
trachtet werben müſſe, und der Auflader, welche Ammenpienfte 
an ihm verrichtet hätten, und unter Mitwirkung einiger anderer 
Derfonen, die der Sprecher aus Beiheivenkeit wit weune, in 
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fo Eurzer Beit ein fo-auffallendes Wahsthum bes Unmünbigen 
beroorgebracht worden fei. Darauf erhob fih Anton und brachte 
die Geſundheit feiner Collegen aus. Er erzählte, wie bange 
ihm damals gewefen war, al8 er zum erflen Male die Thür 
bes Comtoirs geöffnet hatte. Er erinnerte Herrn Pir an den 
ſchwarzen Binfel, mit welchem er ihm den Weg gewiejen, Herrn 
Specht an feine ftehende Frage: Was fteht zu Ihren Dienften? 
und Herrn Jordan an ben Weberziehärmel, ven er damals 
eingepadt, um ben Neuling in fein Zimmer zu führen. Dieje 
Anfpielung auf die berühmten Attribute der drei Herren fand 
ben höchſten Beifall. Und jett folgte ein Toaſt auf ven ans 
bern, und e8 ergab ſich zum allgemeinen Erftaunen, baf der 
file Herr Birnbaum, der Zollcommis, von ber Natur bie 
außerordentliche Begabung erhalten Hatte, nad dem britten 
Glas zwei, ja fogar vier Zeilen in Verſen zu ſprechen. Immer 
fröhliher wurde die Geſellſchaft, immer feftliher glänzten bie 
Lichter, immer röther leuchteten die Wangen und bie Nofen 
auf dem Tiſche. | 

Erſt ſpät trennten fi die Collegen. Anton wollte nicht 
zu Bett gehen, bevor er feinem Fremde Fink das Glüd bes 
richtet batte. Er eilte dem Ankommenden entgegen und er- 
zählte ihm im Mondenſchein auf der Treppe das große Er- 
eigniß. Wink ſchrieb mit feiner Reitpeitſche eine luſtige Achte 
in die Luft und fagte: „Es ift brav, daß das Vorderhaus 
auf den Einfall gefommen ift, ich hätte einen ſolchen Excef 
unferm Defpoten nicht zugetraut. Jetzt fommft bu ein Jahr 
eher über's Waffer in die große Welt.” 

Am nädften Morgen rief der Prinzipal den neuen Com- 
mis in das kleine Zimmer hinter dem legten Comtoir, in das 
Allerheiligfte des Gefchäfts, und hörte lächelnd die Danfes- 
worte Antons an. „Ich habe fo gehandelt,” fagte er, „weil 
Sie tüchtig find, und weil ber Brief, den Sie mir bei Ihrem 
. Eintritt in das Gefchäft überbrachten, Ihnen ein Credit bei 
mir eröffnet hat. Es wird Ihnen Freude machen, vak Se 
von jeßt ub durch Ihre eigene Thätigteit Ihe Leben ya vis 
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haften vermögen. Sie treten von heut in die Stellung, alfo 
auch in ven Gehalt des Ausgefchiedenen ein.“ 

Zulegt bei der Mittagstafel gratulivten auch die Damen 
bem neuen Gefhäftsmann, Sabine fam fogar bis zum untern 
Ende des Tiſches, wo Anton Hinter feinem Stuhle ftand, um 
begrüßte ihn dort mit herzlihen Worten, ber Bediente ſetzte 
jevem der Herren eine Flaſche Wein vor das Couvert, und 
ber Kaufmann erhob das Glas und dem glüdfihen Anton 
zuminfend, fagte er mit gütigem Ernſt: „Xieber Wohlfert, .bied 
dem Andenken an Ihren guten Vater 
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An einem Sonntagmorgen las Anton emfig in dem legten 
Mohilaner von Cooper, während vor dem Fenſter die erſten 
Schneefloden ihren Kriegstanz tanzten und ſich vergeblich bes 
mähten, in das Ajyl der gelben Kage zu dringen. Da trat 
Fink eilig in das Zimmer und rief ſchon an der Thür: „Anton, 
jeige mir deine Garderobe.“ Er öffnete den Kleiderſchrank, 
unterſuchte den Leibrod und bie übrigen Stüde mit großem 
Ernft, ſchüttelte den Kopf und ſchloß feine Mufterung mit den 
Worten: „Sch werde dir meinen Schneider heraufichiden, laß 
dir ein neues Gewand anmefjen.“ 

„Ich babe kein Geld,“ antwortete Anton lachend. 

„Unſinn,“ verfette Fink, „ver Schneider giebt dir Crebit, 
ſo viel du willſt.“ 

„sh möchte aber nichts auf Credit nehmen,” erwieberte 
Anton und jegte ſich behaglih auf dem Sopha zuredht, um 
zegen feinen mächtigen Rathgeber zu Gunſten guter Wirthſchaft 
zu plaidiren. 

„Diesmal mußt du eine Ausnahme machen,” entſchied Fink, 
„es iſt Zeit, daß Du mehr unter Menſchen kommiſt. Du ſollſt 

in die Geſellſchaft treten, ich werde dich einführen.“ 

Anton ſtand erröthend wieder auf und rief eifrig: „Das 
geht nicht, Fink, ich bin hier ganz unbekannt und habe noch 
keine Stellung, welche mir die Sicherheit giebt, in großer Ges 
ſellſchaft aufzutreten.” 


„Eben deßhalb, weil du feine gejellichaftlihe Eoutage nt, 
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Soft du unter Menſchen,“ fagte Fink ſtrafend. „Diefe jam- 
. mervolle Schüchternheit mußt du los werben, fo jchnell als 
möglich; ſie ift der biimmfte Fchler, den ein gebilbeter Menſch 
haben kann. Berftehft du zu walgen? Haft bu eine Ahnung 
Davon, was eine Tour in der Duabrille ift ?” 

„Ich habe vor einigen Jahren in Oftrau Tanzſtunde ge 
nommen,” verjette Anton. 

„Einerlei, du folft nod einmal Tanzftunde nehmen. Frau 
von Baldered hat mir geftern vertraut, daß einige Familien 
fir ihre flüggen Märzhühnchen einen Tanzfalon einrichten wol 
Ien, damit diefe in Sicherheit vor Raubvögeln bie Flügel be 
wegen lernen. Die Zanzitımde foll in dem Haufe ber gnä- 
bigen Frau fein, welche ihr eignes Küchlein barin fir ben 
Markt einrichten will. Das ift etwas für Dich, ich werbe bi 
bort einführen.“ 

Antons Seele wurde durch diefe Zumuthung beftig alar- 
mirt, er fette fich erfchroden wieder auf dem Sopha zuredt, 
und fagte mit aller Ruhe, über die er in biefem Augenblid 
verfügen konnte: „Fink, das ift einer von beinen tollen Ein- 
fällen, es ift unmöglih, daß ich darauf eingehe; Frau von 
Balbered gehört zu ber Hiefigen Ariftofratie, und die Tanzge 
fellfchaft bei ihr wird ohne Zweifel ans vemfelben Kreife fern.” 

„Ohne Zweifel,” nidte Fink, „reines blaues Blut, bie Ur⸗ 
großmäütter fänmtlicher Damen haben ohne Ausnahme im deut⸗ 
fhen Urwald die Ehre gehabt, der Fürftin Thusnelda die - 
Nachtmüge nachzutragen.“ 

„Siehft du,” ſagte unfer Held, „wie kannſt du den Einfall 
haben, mich in dieſe Gefellfehaft zu bringen, du würdeſt mir 
nur da8 bittere Gefühl bereiten, zurüdigewiefen zu werben, ober, 
was noch fchlimmer wäre, eine übermüthige Behandlung zu 
erfahren.” 

„Sol man ba nicht die Gebuld verlieren?” rief Fink ent 
rüftet. „Gerade bu und beinesgleichen haben mehr Nedht, den 
Kopf Hoch zu tragen, als der größte Theil der Societät, welche 
Dort zufammentommen wird. Unb gerade Ihr fein es, bie 
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durch ungefchidtes Benchmen, bald dur⸗ Schüchternheit, bald 
durch Kriecherei die Prätenſionen der Landjunkerfamilien er⸗ 
halten. Wie kannſt du dich ſelbſt für ſchlechter halten, als 
irgend jemand Anderen? Ich hätte nicht gedacht, daß eine 
ſolche Niedrigkeit auch in deiner Seele Raum findet.“ 

„Du irrſt,“ erwiederte Anton erzürnt, „ich halte mich nicht 
für geringer, als ich bin, aber es wäre thöricht und anmaßend 
wenn ich mich in die Geſellſchaft Anderer eindrängen wollte. 
welche mid aus irgend einem Grunde nicht gern ſehen. Ge— 
rade mein Selbftgefühl verbietet mir, mit Solchen zu vers 
fehren, welche einen Mann deßhalb geringer achten, weil er in 
einem Comtoir arbeitet.” 

„Ich fage dir aber, deine Perfon wird den guten Leuten 
nicht unangenehm fein, ich ftehe bir dafür,“ fagte Fink üben 
vebend. „Du fennft die Gefellfchaft nicht und denkſt dir Allee 
viel zu ſchwer. Es iſt Mangel an Herren, ich gelte etwas 
bei der rau von Haufe — nebenbei gefagt, ih bin nidt 
ftolz darauf; — ſie hat mich gebeten, einige junge Männer 
meiner Belanntfchaft bei ihr einzuführen; ich führe dich ein, 
die Sache ift ganz in der Ordnung. Sieh das Gefchäft doch 
etwas näher an. Was ift diefe Zanzftunde? Es ift eine 
Art Actienverein zur Verbeſſerung ter Waden aller Theil- 
nehmer, du bezahlt deinen Antheil am Stundengeld wie jeder 
Andere, und ob bu eine junge Comtefje oder ein Bürgermäd- 
den in der Mazurka herumſchwenkſt, Taille ift Taille, die 
Bälger tanzen alle gern.” 

„Es geht doch nicht,” antwortete Anton kopfſchüttelnd, ‚ich 
babe dag Gefühl, daß es umpaffend wäre, und möchte diefem 
gehorchen.“ 

„Ich will dir einen Vorſchlag thun,“ ſagte Fink ungeduldig; 
„du ſollſt in dieſen Tagen mit mir einen Beſuch bei Frau von 
Baldereck machen. Ich werde dich als Anton Wohlfart aus 
dem Comtoir der Firma „T. O. Schröter” vorſtellen; bu ſollſt 
fein Wort von der Tanzſtunde erwähnen; du wieſt Gwoxkx, 
wie die gure Dame di aufnimmt. Wenn viele Ranger 
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etwas Anderes ift, als eitel Liebengwärbigfeit, wenn fie bir 
auch nur bie geringfte Hauteur zeigt, und nicht felbft von ber 
Zanzftunde anfängt, fo ſollſt du vollftändige Freiheit haben, 
bei deiner Weigerung zu bebarren. ‘Dagegen kannſt du nichts 
Stihhaltiged einwenden.“ 

Anton zauderte und überlegte. Die Sache ſchien ihm Teines- 
wegs fo einfach, wie Fink fie darftellte, aber er war nicht mehr 
der Mann, Taltblätig zu prüfen und zu wählen. Seit Jahren 
verbarg er einen Wunſch im Grund feiner Seele, die Sehn: 
fucht nad) dem freien, ftattlichen, ſchmuckvollen Leben der Bor: 
nehmen. So oft er die Tanzmufil im Vorderhauſe hörte, fo 
oft er von dem Treiben ber ariftofratifchen Kreiſe las, jehr 
oft, wenn er mit fi alle war, wurde in ihm eine holde 
Erinnerung lebendig, das hohe Schloß mit Thürmen im Blu⸗ 
menparf und das adlige Kind, das ihn über den Schwanen- 
teich. gefahren. Jetzt wieder flieg das Bild in ihm anf, in 
bem goldenen Licht, das jeine Poeſie in jahrelanger Arbeit 
dazugethan. Er fprang auf und willigte in den Borfchlag bes 
erfahrenen Freundes. | 

Eine Stunde darauf fam der Schneider, von Fink geführt, 
und Fink beſtimmte felbft das Detail der neuen Ausftattung 
mit einer Sachkenntniß, welde dem Schneider nicht weniger 
als Anton imponirte. | 

Am Nachmittag ledte die Novemberfonne den Schnee von 
ben Steinen der Straße. Da ftecte Fink einige merkwürdig 
ausfehende Papiere in feine Brufttafche, ſchlenderte als müßiger 
Wanderer durch die lebhafteften Strafen der Stabt und fah 
fih mit ſcharfem Blid um, wie ein Bolizeibeamter, der Beute 
ſucht. Endlich lenkte er mit zufriedenem Geſicht auf das Trot- 
toir der entgegengefegten Straßenfeite und fließ dort auf zwei 
elegante Herren, melde, wie er, einfam durch das plebeje 
Treiben der Sonntagsfpaziergänger zogen. Es war ber Lieut⸗ 
nant von Zernig und Herr von Tonnchen, beide von großem 
Unternehmungsgeift und untabelhaften Allüren. 

„Teufel, Fink!“ — 
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„Guten Zag, Ihr Herren!” 

„Was treiben Sie fo träumerifh auf der Straße?“ frug 
Herr von Tönnchen. 

„sh ſuche Menfchen,” erwiederte Yin! melancholiſch, „ein 
paar treue Gefellen, welche verdorben genug find, an dieſem 
langweiligen Sonntage bei Tageslicht eine Flaſche Portwein 
zu trinfen und mir vorher in einem Heinen Geſchäft als Zeu- 
gen zu dienen.“ 

„Als Zeugen?” frug Herr von Zernit, „Wollen Sie ſich 
hinter der Kirche duelliren ?' Ä 

„ein, ſchöner Cavalier,“ erwiederte Fink, „Sie wiflen, 
ih habe biefe Unart verſchworen, feit der Heine Lanzau meiner 
Piftole den Hahn abgefchoffen hat. Gerade jet bin ich ſehr 
friebfertig, ein geplagter Geſchäftsmann, würdiger Sohn ber 
Handlung Fink und Beder. Ich fuhe Zeugen fir eine no- 
tarielle Urkunde, welche eiligft ausgeftellt werden muß. Sch 
finde wohl einen Notar, aber die gewöhnlichen Gerichtszeugen 
ind heut am Sonntag auf den Kegelichub gelaufen. Es wäre 
menſchlich von Ihnen, wenn Sie mir biefen unglüdlihen Nach⸗ 
mittag durchbringen hälfen, eine Viertelftunde beim Notar, ven 
Heft beim Italiener.“ 

Mit Vergnügen waren bie Herren bereit. Fink führte fie 
ı einem bekannten Notar und bat biefen, vor beiden Zeugen 
ine Abtretungsurfunde auszuftellen, da die Ceſſion fofort er= 
folgen müſſe und die Sache von größter Bebeutung fe. Er 
iherreichte ein ehrwürdiges, in englifcher Sprache gefchriebenes 
Document, worin ber Öeneraladuocat irgend, einer County im 
Staat New Port urkundlich offenbarte, daß Herr Fritz von 
Fink Eigenthümer des Territoriums Fowlingfloor, fowohl bes 
rund und Bodens, als der barauf befinvlichen Gebäude, 
Bäume, Gewäſſer und aller daran haftenden Nugungen fei. 
Darauf erklärte er vor dem Notar, daß er alle nad) dieſer 
Urkunde ihm zuftehenden Eigenthumsrechte an Herrn Anton 
Wohlfart, zur. Zeit im Gefhäft von T. D. Schröter, cedixe. 
Zahlung dafür jei vollfiändig geleiftet. Can hei ur vn 
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Notar inftändig, das Document fchleunigft auszuftellen und 
über die ganze Suche Stillſchweigen zu beobachten. Der Herr 
verſprach das, und die beiden Zeugen unterfchrieben bie Ver 
handlung. Beim Herausgehen bat er biefe ebenfalls mit mehr 
Ernſt, als er fonft zu verwenden pflegte, dieſen Act als tiefes 
Geheimniß zu bewahren und vor Allem gegen Herrn Anton 
Wohlfart feldft eim unverbrüchliches Schweigen zu beobachten. 
Beide gelobten das mit einiger Neugierde, und Herr von Zer⸗ 
nit konnte nicht umbin, zu bemerken: „Ich will nicht hoffen, 
Fink, daß Sie bier Ihr Teſtament gemacht haben, in biefem 
Falle wäre ih Ihnen dankbar gewefen, wenn Sie mir Ihre 
Büchſe vermacht hätten.“ 

„Wenn Sie die Büchſe von dem lebendigen Fink annehmen 
wollen,” erwieberte Fink, „jo werden Sie ihn fehr glücklich 
machen.” 

„Teufel!“ xief der gutmüthige Lieutnant faft erfchroden, 
„ſo war e8 nicht gemeint. Ich weiß doch nicht, ob ich das 
mit gutem Gewiſſen annehmen darf.” 

„Thun Sie es immerhin,” fagte Fink freundlich, „ich habe 
das Rohr fatt, es wird bei Ihnen in guten Händen fein.” 

„Es ift ein Eoftbares Geſchenk,“ warf der Lieutnant mit 
Gewiſſensbiſſen ein. 

„Ss ift ein altes Rohr,” fagte Fink, „und morgen müſſen 
Sie es ohne Widerrede annehnten, denn heut werden Sie mich 
nicht 108, Sie follen mit mir zu Feroni. Was aber die ge- 
heinmißoolle Abtretung der Güter betrifft, To handle ich hier 
nicht ganz freiwillig, Es ift eine Art politifches Geheimniß 
dabei, das ih auch Ihnen nicht mittheilen kann, ſchon deßhalb 
nicht, weil mir die Sache ſelbſt noch nicht recht Mar ift.“ 

„Iſt denn das Gut groß, welches Sie abgetreten haben?” 
frug Herr von Tönnchen. 

„Ein Gut?” frug Fink und fah nah dem Himmel, „es 
ift gar fein Gut. Es ift eine Bodenfläche, Berg und Thal, 
Waſſer und Wald, ein freilich Keiner Theil von Amerika. 
And ob viefer Bells des Heren Wohltert ray RT Wiss 
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nennen Sie groß? Was heißt groß auf biefer Erde? In 
Amerifa mißt man die Größe des Landbeſtitzes nach einem 
andern Maaß, als in diefem Winkel von Deutihland. Ich 
für meinen Theil werde fchwerlih je wieder eine foldhe Bes 
figung mein Eigenthum nennen.” Ä 

„Wer ift denn aber diefer Herr Wohlfart ?” frug auf ber 
anderen Seite der Lieutnant. 

„Sie follen nähftens feine Bekanntſchaft machen,” ant- 
wortete Fink. „Er ift ein netter Junge aus der Provinz, 
über dem ein merkwürdiges Schidjal ſchwebt, von dem er felbit 
zur Zeit no gar nichts weiß und nichts willen darf. Doch 
genug von Geſchäften. Ich babe für dieſen Winter etwas 
mit Ihnen vor. Gie find zwei alte Knaben, aber Sie müfjen 
bo noch einmal Zanzftunde nehmen.” 

Bei diefen Worten traten fie in die Weinftube des Ita⸗ 
lieners, wurden von Feroni mit tiefen Bädlingen empfangen 
and vertieften ſich ſchnell in Unterfuhungen über bie Reize 
der ſchweren Weine von Portugal. 


Frau von Baldered war eine Hauptſtütze der allerbeften 
Geſellſchaft, welche durch die Familien des Landadels, einige 
höhere Beamte und Offiziere gebildet wurde. Es war ſchwer 
zu fagen, welche Vorzüge ber Dame eine ſolche Achtung ge⸗ 
bietende Stellung verfhafft hatten; fie war weder ſehr vor- 
nehm, noch fehr reich, noch fehr elegant, noch fehr geiftreich, 
noch ſehr medifant, aber fie befaß von allen biefen Eigen- 
haften etwas. Sie hatte in ihrem Privatleben ſtets jo viel 
als irgend möglih auf Grundſätze gehalten und Hatte das 
Selbftgefühl gehabt, fih den Anſpruchsvollen niemals aufzu- 
drängen. Wegen biefer conftanten Mäßigung war fie von 
der Öffentlichen Meinung erhöht worden. Sie befaß eine jehr 
ausgebreitete Belanntſchaft, war vertraut mit allen SHeirathen 
und Verwandtſchaften aller Familien der Brovin, Nu in 
allen biftinguirten Öäufern auf ber erſten Säkt wer Eimp 
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Indenden und machte als Wittwe felhft ein mäßiges Haus, 
welchem ber Hahnfeberbufch eines Jägers und zwei fette Rap⸗ 
pen zu anftändigem Schmud gereichten. rau von Baldereck 
war nach alledem eine vegelvechte Dame, welche Perfonen und 
Ereigniffe genau nad den VBorurtheilen der Gejellihaft, in 
welcher fie lebte, zu beurtheilen mußte; deßhalb wurde ihr 
Urtheil überall mit großer Achtung angehört. Daß fie außer: 
dem nicht ohne Gutmüthigfett war, vechnete ihr die Gefellfchaft, 
für welche fie lebte, wahrſcheinlich nicht fo hoch an," als der 
alte Engel des Gerichts, welcher im Himmel über die Thaten 
ber Menſchen Buch führt, und welcher, nebenbei bemerft, nad) 
der Ufance feines heiligen Geſchäfts oben auf die Seiten des 
Buches ftatt des irdifchen Credit und Debet die Wörter Schaf 
und Bol zu fchreiben pflegt und alle Crebitpoften auf die 
rechte Seite, die Böcke aber auf die Iinfe fest. — Frau von 
Baldereck hatte eine junge Tochter, welche ihr ſehr ähnlich zu 
werben verfpradh, und bewohnte einen erften Stod mit großen 
Zimmern, worin feit einer Reihe von Jahren häufige Proben 
von Aufzügen, dramatifhen Vorftelungen und lebenden Bil: 
bern abgehalten murben. 

Die einflugreihe Dame war gerade in vertraulicher Be 
cathung mit einer Schneiberin, fie überlegte, wie tief der Aus: 
Schnitt der Kleider eingerichtet werben dürfe, um die tadellofe 
Büfte ihrer Tochter im beften Licht zu zeigen, und doch wieber 
in der Tanzſtunde feinen Anftoß zu erregen, als Finf, ihr 
Liebling, gemeldet wurde. Eilig ſchob fie die Tochter, bie 
Schneiderin und die Kleider Bei Seite und erfchten in dem 
Beſuchzimmer mit ver Gemüthlichfeit einer Hausfrau, welche 
für fich felbft nicht mehr übermäßige Anſprüche macht. 

Nah den einleitenden Bemerkungen über bie Ereigniſſe 
ber Testen Abendgeſellſchaft und die langen Hängeloden ber 
Comteſſe Pontak fagte Fink, indem er angelegentlih einen 
Fußſchemel maltraitirte, auf welchem ein fchlafender Pinfcher, 
von ber Tochter des Haufe geftidt, unter ben Fußbewe⸗ 
. gungen bes Gaſtes ftöhnte: „Ih habe Ihren Wohſrog m 
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zerichtet, Lady Patrone, und bringe Ihnen vorläufig brei 
Herren.” 


„Und wer find dieſe?“ frug die Dame vom Haufe er⸗ 
wartungsvoll, vergaß die Leiden des gefticdten Pinfchers und 
rüdte näher an ihren Verbündeten. 

„Zuerſt Lieutnant von Zernig,” fagte Fink. 

„Eine gute Acquifition,” rief bie gnädige Frau erfreut, 
yenn der Lieutnant war, was man einen geiftreihen Offizier 
nennt, er machte niedliche Verſe in Familienalbums und zu 
verlorenen Vielliebchen, war unübertrefflih im Arrangement 
von mimiſchen Darftellungen und ftand in dem Auf, irgend 
inmal in ein Taſchenbuch eine Novelle gefehrieben zu haben. 
‚Herr von Zernig ift ein liebenswürdiger Gefellfehafter.“ 

„Ja,“ fagte Fink, „aber Portwein kann er nicht vertragen. 
Der Zweite ift Herr von Tönnchen.“ 

„Eine alte Yamilie,” bemerkte die Frau vom Haufe; „ift 
er nicht etwas wild ?” fügte fie ſchüchtern hinzu. | 

„Behüte,“ fagte Fink, „bie Familie hat immer viel Grunde 
fa gehabt, er iſt gar nicht wild, nur zumeilen bat er die 
Eigenſchaft, Andere wild zu machen.” 

„Und der Dritte?“ frug die Dame. 

„Der Dritte,” fagte Fink, „it ein Herr Wohlfart.” 

„Wohlfart?“ frug die gnädige Frau befremdet und fah 
ihren Beſuch unruhig an, „die Familie fenne ich nicht.” 

„Das it jehr möglich,‘ erwiederte Fink Taltblütig, „es giebt 
zu viele Leute mit und ohne Namen, als dag man fih um 
Alle kümmern Könnte Herr Wohlfart ift vor einigen Jahren 
aus ber Provinz hierher gekommen, um vorläufig bie Ge—⸗ 
heimniffe des Handels durch eigene Anſchauung kennen zu 
lernen; er arbeitet im Geſchäft des Kaufmann Schröter, gex 
rade wie ich.“ 

„Aber, Lieber Zink!" fchaltete die Dame ein, 

Fink ließ fih nicht ſtören, er legte fih in den Armftuhl 
zurück und blidte nach dem Grau der Arabesken au ver Dir. 
Aerr Woblfart ifl ein merkwürbiger wah interdipenter Sa. 





6 


168 


Es bat mit ihm eine eigene Bewandtniß. Er felbft iſt ber 
bejcheivenfte und bravfte Dann, der mir je vorgelsmmen, er 
it bier aus einer Ede der Provinz, aus Oftrau, der Sohn 
eines verfterbenen Beamten. Aber es jchwebt ein Geheim- 
niß über ihm, von dem er felbft noch nichts weiß.“ 

„Aber, Herr von Fink,” verfuchte die Dame wieber einzu- 
allen. 

Fink fah eifrig nah den Schnörkeln der Dede und fuhr 
fort: „Er ift bereit in dieſem Augenblid Eigenthümer eines 
Landgebietes in Amerika, die Beſitzurkunde ift durch meine 
Hände gegangen, und im Vertrauen, er felbft hat feine Ah— 
nung von bieten Beſitz, und die Sache fol ihm aud vorläufig 
ein tiefes Geheimniß bleiben. Wie ich glaube, bat er alle 
Ausſicht, in Zukunft mehr als Meillionen zu befigen. — Haben’ 
Sie den verftorbenen Großfürſten, hier nebenbei, gekannt?“ 
Fink wies mit der Hand bedeutſam nah irgend einer Him- 
melsgegend. 

„Nein,“ ſagte die gnädige Frau neugierig. 

„Es giebt Leute,“ fuhr Fink fort, „welche behaupten, daß 
Anton ihm ſprechend ähnlich ſieht. Was ich Ihnen ſage, iſt 
übrigens mein Geheimniß, mein Freund ſelbſt lebt in voll⸗ 
fländiger Unkenntniß aller dieſer Beziehungen, durch welche 
möglicher Weife feine Zukunft beftimmt werden kann. Be 
kannt ift nur der Umftand, daß der verfiochene Kaifer bei 
feiner legten Reife durch diefe Provinz in Oftrau angehalten 
und fi) längere Zeit mit dem Geiftlihen des Ortes leiſe und 
angelegentlih unterhalten hat.“ 

Diefe letzte Meittheilung war in ber Hauptſache richtig, 
denn Anton Hatte dafjelbe vor einiger Zeit dem Jokei erzählt, 
wie man eine Erinnerımg aus der SKinderzeit zu erwähnen 
pflegt. Ex hatte ſogar noch zugeſetzt, daß der Geiftfiche feiner 
Heimath in dem legten großen Krieg Feldprediger geweſen 
war, und daß ber Kaifer ihn gefragt: „Sie haben gedient?” 
und eine Weile darauf: „Bei welchem Corps?“ 

Fin! hatte nicht für nöihig gefunden, dar ene rag 
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o ausführlih darzuftellen. Frau von Baldereck aber war 
uch dieſe perfiven Andeutungen in- eine gewilfe neugierige 
Stimmung gebracht, fie erklärte fich bereit, Herrn Wohlfart in 
hrem Haufe zu empfangen. Ä 

„Und jest nod eine Bitte,” fagte Fink ſich erhebend: 
„Was ic) Ihnen über meinen Freund mitgetheilt habe, gütige 
see” — die Fee wog über fieben Stein — „das laſſen Sie 
in Geheimniß zwifchen uns Beiden fein. Ihrem Bartgefühl 
durfte ich anwertrauen, was ich in jedem fremden Mund ale 
ine Indiscretion gegen mi und Herrn Wohlfart ahnden 
müßte.“ Er fprad ven Namen fo ironif aus, daß bie Dame 
jeit überzeugt war, ber geheimmißvolle, in einem Comtoir ver- 
puppte Herr werde nächſtens al8 Prinz der Aleuten und Ku—⸗ 
rifen oder in irgend einer andern unerhörten Würde auftreten. 

„Wie aber fol ih,” frug fie beim Abſchied, „den Herrn 
yei unfern Belannten einführen ?“ 

„ur als meinen beften Freund, ich bürge in jeder Hin- 
icht für ihn und babe die Ueberzeugung, daß unfer Kreis ſich 
elbft den größten Gefallen thut, wenn er den Herrn mit Zu- 
sorfommenheit aufnimmt.“ 

Als Fink auf der Straße war, murmelte er refpectwibrig: 
‚Diefe alte Perfon fuhr wie eine Ente nach dem Köder und 
auchte bi8 zum Steiß in meine Ligen unter. Als ehrlicher 
Leute Kind wäre der arme Junge von ihnen über die Achjeln 
ingejehen worden. Jetzt glauben fie zu willen, daß irgend 
in fremder Potentat, vor dem zu kriechen fie für eine Ehre 
yalten, an dem Jungen Antheil nimmt Jetzt werden fie ihn 
nit einer Artigfeit behandeln, die meinen Seinen bezaubern 
wird. Ich hätte nicht gedacht, daß das alte Sandloch am 
Strande von Long-Island und die verfallene Vogelhütte darin 
nir je in meinem Leben zu einem foldyen Spaß verhelfen 
värden.” 

Der Same, welchen Fink ausgeftreut hatte, war auf em⸗ 
sfänglichen Boden gefallen. Frau von VBalveret Yale ah 
Iuge Frau bei ber Tanʒſtunde audy ihre Heinen Rinainutälet 
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im Auge. Sie war doch einmal vor Allem Mutter und hatte 
es in ber That auf niemand Geringeren, ald Herrn von Fink 
ſelbſt abgeſehen. Ihre Tochter war fünfzehn Jahr alt, und 
Fink beſaß alle Eigenfchaften, welche ihr an dem igen 


Gemahl ihrer Tochter wünfchenswerth erjcheinen mußten; er 


war eine in jeder Hinficht ungewöhnliche Partie, und fie war 
deßhalb überzeugt, daß er ihre Tochter glüdlih machen würde. 
Aus langer Erfahrung wußte fie, daß ſolche Privattanzftunden 
ein vortreffliches Mittel find, erfahrenen, etwas blafirten Herren 
ſehr junge Damen im beften Licht zu zeigen; die Hauptſchwie⸗ 
rigfeit dabei ift num, dieſe Art Herren überhaupt zur Theil⸗ 
nahme an ſolchen Vergnügungen heranzuziehen. Sie hatte 
eine durchaus nicht unnatürliche Angit, daß Fink für die Tanz 
ſtunde fein Herz haben würde. Zu ihrer Ueberrafchung hatte 
er fih mit ziemlicher Wärme bereit erklärt, einen ganzen 
Winter lang in ihrem Haufe zu walgen, ja er hatte ſogar zur 
Bedingung gemadt, daß Fräulein Eugenie ihn zum bevor- 
zugten Tänzer im Boraus annehmen jolle. Und deßhalb hatte 
die triumphirende Mutter fi gerade fo forgfältig mit bem 
Schnitt ver Tanzfleiver beichäftigt, als Fink feinen Schützling 
Anton bei ihr empfahl. Vielleicht Hätte fie auch ohne feine 
ungewöhnliche Empfehlung ein Opfer gebradjt und das Ge 
fchöpf des Comtoirs in ihrer Tanzſtunde zu verantworten ge 
ſucht, indeß waren ihr die Andeutungen des Schelms doch fehr 
willlommen. Wahrfcheinlih hatte fie jelbft einige Zweifel 
über die abenteuerlichen Berhältniffe, denn Finks Weije war 
fo, daß man ihm niemals recht trauen konnte; aber ihre 
Meutterliebe trieb fie, auch auf das Dunkle und Ungenügende 
Gewicht zu legen. Sie eilte in bie befreumbeten Familien, 
den Gewinn an Herren mitzutheilen und Herrn Wohlfart 
durch einige geheimnigvolle Andeutungen auszufchmüden. AL 
das Wenige, was ſie fagen konnte, auf einmal von anderer 
Seite durch eben fo geheimnißvolle Andeutungen zweier Herren 
von Charakter Beftätigung erhielt, wurde ſie ſelbſt in dem 
Alauben fefl, baf Bier ein ungewöhnliger SM vodlug. Rai 
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wenig Tagen ging ein Summen durch bie gute Geſellſchaft, 
daß in ber Tanzſtunde ein bürgerlicher Herr von ungeheurem 
Vermögen auftreten werde, für ven der Kaifer von Rußland 
in Amerika unermeßliche Befigungen gefauft habe, 


Einige Tage darauf wurde Anton durch Fink in das Haus 
ber gnädigen rau geführt, im neuen Brad, in regelrechten 
Glacéhandſchuhen, ein Opferlamm finfterer Mächte, welche 
im Begriff waren, den Frieden feines Innern zu zerflören. 
Sie’ lauerten in dem Haufe der gnädigen Frau und ſchnürten 
dem eintretenden Anton ſchon im Hausthor die Bruft zuſam⸗ 
men. Sie faßen auf der vieredigen Laterne, weldye am Ges 
wölhe des Hausflurs baumelte, fie hingen mit audgebreiteten 
Händen an bem Holsgeländer der Treppe und ftedten durch 
die großen Bogenlöcher des Geländers ihre Geifterzungen mit 
höhniſchem Lachen gegen ihn aus. Fink ſah mit unwilligem 
Blid, wie fein. Opfer den röthlichen Schinmer ber Bellom- 
menheit erhielt, er raunte ihm noch zu: „Unterftehe dich nicht, 
oor diefem Volke roth zu werden,” warf dem Diener herab⸗ 
laſſend feinen Ueberrod zu und führte den Freund unter die 
Augen der gnäbigen Frau. Diefe war wirflih, wie Fint 
prophezeit hatte, eitel Znvorkommenheit. Mit Neugierde und 
einem gewiſſen menſchlichen Antheil ſah fie auf den hübfchen 
ihüchternen Jungen, der mit feinem treuherzigen Gefiht vor 
br fland und vollftändig geneigt ſchien, ihre Macht auf fich 
virken zu lafſen. 

Anton ſagte ihr mit einer tiefen Verbeugung: „Nur die 
Berficherung meines Freundes, daß Sie, gnaͤdige Frau, mir 
acht zürnen werben, hat mir den Muth gegeben, Ihnen per⸗ 
onlich meine Ehrfurcht zu bezeigen.” Und die Dame lächelte 
joldſelig, oder wie der Unhold Fink diefe Thatſache auffaßte, 
ie grinfte, und entgegnete: „Herr von Fink bat mir bie 
doffnung gemacht, daß Sie diefen Winter cu tegekmiigurt 
Yafl bei unfern Weinen Tanzübungen fein werben! 
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Darauf konnte ſich Anton nicht enthalten, zu erröthen, ſehr 
glücklich auszuſehen und zu werfihern: „Sch würde mit Ders 
gnügen theilnehmen, wenn id; die Meinung haben könnte, in 
der fremben Geſellſchaft nicht Täftig zu werben.” 

Nachdem dies mit Eifer verneint worden war, trat Fraͤu⸗ 
lein Eugenie herein, Anton wurde auch dieſer vorgeftellt, erhielt 
einen fo ſchnippiſchen Knix, als fünfzehnjährige Damen fremden 
Herren zu machen pflegen, und flieg nad einer Viertelſtunde, 
ganz entzückt Über die Anmuth der Familie, mit feinem Mentor 
Fink die Treppe herab. Der unſchuldige Junge hing ſich 
vergnügt an den Arm des Freundes und verſicherte dieſem 
auf der Straße ernſthaft: „Ich habe mir nicht vorgeſtellt, 
daß es fo leicht ift, mit eleganten Leuten zu verkehren.“ 

Fink brummte etwas in fi hinein, was ebenſo gut eine 
Beftätigung diefer Anſicht als das Gegentheil ausprüden Fonnte 
und fagte: „Im Ganzen bin ich mit dir zufrieden. Du hafl 
trog beined neuen Fracks dagefeflen, wie ein nadter Kleiner 
Engel in einem durchſichtigen Battiſtkleide. Indeſſen bat 
nadte Wefen fteht dir nicht ganz ſchlecht. Nur das verfluct: 
Erröthen wirft bu dir dieſen Winter abgewöhnen müſſen, bei 
einer ſchwarzen Cravatte ift es befanntlicd allenfalls noch zu 
ertragen, aber über einer weißen Halsbinde ſieht es abjcheulid 
aus. Du flieht dann aus, wie ein apoplektiſcher Amor.” 

Frau von Baldereck dagegen fand von ihrem Standpunli 
bie Anſpruchsloſigkeit des geheimnißvollen Jünglings wahrbaf! 
rührend, und als ihre Tochter mit Beſtimmtheit ausſprach: 
„Fink iſt ein ganz anderer Dann und gefällt mir viel beſſer, 
. da fchüttelte fie den Kopf und fagte lächelnd: „Das verftehfi 
du nicht, mein Kind, es ijt ein Adel und eine natürliche Orazi 
in den Bewegungen des Fremden ein gewiſſer Charme, ba 
ganz bezaubernd iſt.“ 


Der große Tag, an welchem bie Tanztunde feierlich er 
Affnet werben follte, war gelommen. Hg Vetrer IN But 
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ch dem Schluß des Comtoirs an und trat in Finks Zimmer, 
tiefen abzuholen. Der Mentor unterfuchte mit prüfendem 
Blid den Anzug des Novizen. „Zeige bein Taſchentuch,“ 
agte er. „Bunte Seide? Schäm' did. Hier ift eines von 
neinen. Gieß dir etwas Parfüm darauf. Wo find beine 
dandſchuhe ?” 

Mit folhen Lehren führte er ben Freund vor das ers 
euchtete Haus der Baronin. 

AS Anton die Treppe des Hinterhaufes hinabſchritt, öff⸗ 
nete fih die Thür von Jordans Zimmer, und Herr Specht 
ttedte feinen Kopf am Ende eines langen Haljes über bie 
Treppe und fandte dem ollegen feinen neugierigften Blick 
na 


„Er gebt,” vief er in die Stube zurück, „es ift unerhört. 
So etwas Hat ſich noch nicht ereignet, fo lange die Welt fteht. 
Es find lauter Adlige dort. Das wird eine fchöne Geſchichte 
werden.” 

„Zuletzt, warum foll er nicht gehen, wenn fie ihn einla= 
ben?” fprach der gutmüthige Herr Jordan, um ben ſtummen 
Vorwürfen der Collegen zu begegnen. Seiner wußte etwas 
dagegen zu jagen, nur Herr Pir rief Argerli vom Sophe: 
„Mir aber gefällt's nicht, daß er eine foldhe Einladung ans 
nimmt. Er gehört in das Comtoir und zu und. Etwas 
Gutes wird er unter den Schwadronirern nicht lernen. Fenſter⸗ 
glas in's Auge Tneifen und Süßholz rafpeln, und das wird 
noch nicht das Schlechtefte fein.” 

„Es foll merkwürdig bei diefen Tanzgeſellſchaften zugehen,” 
rief Specht. „Aeußerſt frivol, Liebesgefchichten und ‘Duelle 
jeden Tag. Aber Wohlfart hat immer einen Tik auf folche 
Dinge gehabt. Nächſtens wird er an einem Morgen mit ſei⸗ 
nen Piftolen unterm Arm auögehen, und wie er zurüdfommen 
wird, das will ich gar nicht fagen. Auf feinen Füßen nicht, 
08 ift ficher.“ 

„Anftnn,” erwiederte Pir ärgerlich, „es giebt dort wicht 
mehr Händel als bei andern Leuten." 
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„And franzöſiſch muß ex ſprechen,“ fuhr Specht unauf⸗ 
haltſam fort. 


„Barum nicht ruſſiſch?“ rief Herr Pir. 

Hier geriethen Herr Pir und Herr Specht in einen Streit 
über die Sprache, durch welde man fih im Salon der Frau 
von Baldereck verftändlih mache. Aber alle Eollegen waren 
barin einig, daß biefer Beſuch ber Tanzftunde fir Wohlfart 
ein äußerſt gewagter und verhängnißvoller Schritt fei, ber un 
ausfprechliche8 Unheil bereite und die geſammte menfchliche 
Ordnung ſtöre. 


„Er iſt gegangen,” rief die Tante, von einer Conferenz 
mit dem Bebienten zurlclehrend. 

„Das iſt wieder ein Streich ſeines Freundes Fink,“ fagte 
der Prinzipal. 

Sabine ſah auf ihre Arbeit nieder. „Mich freut's,“ ſagte 
fie endlich, „daß Fink feinen Einfluß dazu benutt, dem Freunde 
ein Vergnügen zu machen. Er jelbft tanzt nit gern, und 
ihm perſönlich iſt dies Kränzchen gewiß eher ein Opfer, als 
eine Tyreude.” Der Bruder fah die Schwefter prüfend an, 
fie nicte ihm leife zu. „Und wie günne ich's Wohlfart, daß 
er unter Menſchen kommt! Er ift am meiften von allen 
Herren zu Haus. Faft jeden Abend, wenn ich zu Bette gehe, 
fehe ich bei ihm die Lampe brennen. Die Andern haben Ber 
wandte oder gute Freunde von früher her, er ift ganz allein, 
er bat nichts, als was dieſes Haus einſchließt. Es iſt —* 
das — dahr ſo zu leben.“ 

„Er hat ſich bis jetzt brav gehalten," fagte der Prinzipal, 
„wollen ſehen, ob das Dauer hat.“ 

„Aber wie war es möglich, daß er in dieſe Geſellſchaft — 
rief bie Tante. „Bedenkt body, diefe Frau von Baldered — 

Sabine tippte mit dem Fingerhut auf bie — 
„Fink hat's ihnen befohlen,“ ſagte ſie, „und das war hübſch 
von ibm. Und zum Dank dafür ſoll er morgen teoß 
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* exnſten Geſicht meines Chefs fein Lieblingsgericht er⸗ 
en. 4 

„Alſo Schinken mit Burgunderſauce,“ rief die Tante. 
„Aber ich Bitte dich, wie wird ſich Wohlfart unter dieſen Uni- 
formen ausnehmen? Und wie wird er mit dieſen Rebemän- 
nern fertig werben? Er kann's ihnen nicht gleich thun. Dazu 
gehört Doch wenigftens Gelb.” 

„Dafür laß ihn forgen,” erwiederte Sabine fröhlich. „Um 
den grämen wir und nicht.” 


„Er ift gegangen,” fagte Karl am Abend zu feinem Bater. 
„Kleine Iadirte Glanzftiefeln, ich babe fie geholt. Herr von 
Fink verbot ihm, Schuhe anzuziehen. Und ein neuer Hut, 
Alles vom Kopf bis zu Füßen neu. So alfo fleht man aus, 
wenn man bei vornehmen Leuten tanzen will.“ 

„Du möchtet wohl auch tanzen gehen?” frug der Vater. 

„Nein,“ erwieberte Karl, „aber ich möchte fehen, wie fie's 
anf einem Balle machen.” 

„Sieh in den blauen Mond nebenan, da kannſt du es 
alle Sonntage ſehen; es ift bei den Vornehmen auch nicht 
anders, nur daß fie einander etwas bebutfamer anfaflen, und 
außerdem mit Handſchuhen.“ 

„Ra, morgen wird’8 einen guten Staub in den Kleidern 
geben,” fagte Karl. 

„Es iſt ein ſtaubiges Vergnügen,“ betätigte der Rieſe. 
„Es beſteht im Umwenden, es beſteht im Springen, man dreht 
ſich zuerſt auf die eine Seite und hernach auf die andere. 
Man verſucht ſich ſelber von der Erde zu heben, was immer 
unmöglich iſt. Man wird heiß, man trinkt ein Glas oder 
auch mehrere und zuletzt wird eine Kußpolonaiſe getanzt. Wenn 
man heirathen will, iſt das Ding nothwendig. So weit 
biſt du noch nicht, bis dahin hat's noch manches Jahr Zeit.“ 

„Aber Herr Wohlfart iſt auch noch nicht fo weit,“ er⸗ 
wieberte Karl. „Das wäre eine ſchöne Sedyihte, wenn er 
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jet ein Fräulein heiratete mit zwei Schimmeln unb ver 
filbertem Pferdegeſchirr.“ 
„da, da wird wohl nichts helfen,” fagte der Vater lopf⸗ 
[hüttelnd, „mit Tanzen fängt's an, mit der Hochzeit hörrs 
auf Es iſt mir auch fo gegangen.“ 

„Dich hätte ich auch fehen mögen,” vief Karl. 

„Dbo,” rief der Niefe, „ich habe zu meiner Zeit getan) 
wie ein Kreifel, Walzer, Hopswalzer, ruſſiſchen Walzer un 
im Großvatertanz hatte ich nicht meines Gleichen.” 

Karl fah den Vater mißtrauiſch an. „Ja,“ fuhr ver Ric 
vergnägt in ber Erinnerung fort, „wenn der Fußboden fel 
ift und gute Kameraden babei, fo laſſe ich mir die Arbei 
Schon gefallen. — Es war großer Ball im Bürgerverein, id 
war geladen, der Wilhelm mit, welcher damals noch ei 
Ihmächtiger Yunge war. Ich gebenfe es wie heute, ich hatt 
einen blauen Rod an mit blanken Knöpfen und ftand mitte: 
im Saal und fah auf die Gefellfchaft, die fih un mich herum 
brehte. Da fiel mir deine Mutter in die Augen, ad, ei 
niebliche8 Ding, wie eine Puppe faß fie da; neben ihr ſa 
ihe Vater als Schloffermeifter. „Guten Abend, Hans,” vie 
der Schloffer mid an, „bit du auch da?“ 

Ich ſollt's denken, Gevatter,” fagte ih und trat nähe 

und je mehr ich mir die Puppe beſah, deſto befler gefiel fi 
mir. „Dies ift meine Tochter,“ fagte der Schloffer, „vu fenn 
wohl das Mädel "gar nicht mehr? Sie ift zwei Jahre au 
bem Lande bei der Muhme gewejen.” „Wie fie hübſch ge 
worben iſt!“ fagte ich, „fie ift rund und fie ift nett, wie ge 
brechfelt.” Die Kleine wurde roth, und auch ich wurde feurig 
„Na,“ fagte der Schloffer, „wern du mit ihr tanzen will 
immerzul Greif fie nur nicht zu Bart an.” „Nur zart, 
fagte ih und führte fie zum Tanz. Wir mochten wohl contrai 
audgefehen haben, das Meine Blitzmädel und ih, und i 
glaube, die Leute lachten.“ 

„Das hätteft du nicht leiden follen,” rief Karl, ver ſie 
ihm gegenübergeſetzt und bie Arme untergeläilagen Kette. 
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„Es war nicht boͤſe gemeint,“ ſagte der Alte, „und beine 
Mutter geftand mir nad den erften Tängen, fie mache fi 
nicht daraus, wenn aud bie Leute Inchten. Ya, und fie 
fagte, es tanze fih gut mit mir. Natürlich tanzte ich den 
ganzen Abend mit ihr, nun erft recht. Und beim legten Tanz 
gab es ihretwillen noch einen Handel mit dem Wilhelm, denn 
wie er fah, daß ich mit ihr tanzte, wollte ee aud mit ihr 
tanzen, und wie er merkte, daß ich ihr den Hof machte und 
mich um fie berumdrehte und mir in bie Haare fuhr und 
braußen vor dem Saale beim Blumenmädchen einen Strauf 
für fie kaufte und einen für mid, da faufte er auch zwei 
Sträuße und drehte fih um fie herum wie ein Finkenhahn, 
bis ich ihn zulegt bei Seite zog und ihm fagte: „Siehft du, 
Wilhelm, bei jedem Wagen, und bei jedem Faß, nnd bei jedem 
Collo folft dur deine Hand haben, wo ich meine habe, aber 
bier bei dieſer Schlofferdtochter nicht rühren!" „Warum nicht?” 
frug er. „Warum,“ fagte ich, „weil wir Freunde find, Wil- 
beim, und ich bir Feinen Buffer geen möchte, und ich dich 
nicht abwallen möchte vor den Leuten.” „Weißt du was,“ 
fagte er, „ou bift ſchalu.“ Da merkte ich, wie ich daran war. 
Seit dem Tage war ich verliebt. Auch du wirft merken, wie 
das thut. Es macht ımruhig, und es bringt in Unordnung, 
und ed macht hitzig, und man fängt an zu fingen, man ſchreibt 
Briefe und kauft fi einen neuen Rod. So treibt’8 Jeder, 
und fo babe ich's gemacht. Durch ſechs Wochen, dann war 
bie Hochzeit. Und dein Großvater beftand darauf, daß alle 
Auflader dazu geladen wurden. Und beim Polterabend tanzten 
wir Auflaber mit einander eine Kegelquadrille, und ich war 
ber erfte Kegel. Das Haus erfchätterte ſich wohl, aber es ift 
fein Unglück gefchehen, nır der Kronleuchter wurde zerbrochen.“ 

„Potz Wunder!” rief Karl, „pas hätte ich fehen mögen; 
fchabe, daß ich nicht dabei war!” 

„Du ungezogener Knirps“ fagte der Vater, „wie kounteſt 
du dabei fein, an di war damals noch gar wiht zu bestes. 
Natitſichᷣ mi; 8 war ja erft die Borberitung.! 
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„Wenn Wohlfart nur nit zu fpät nah Haufe kommt, 
das kann Herr Schröter nicht leiden,“ fagte Karl. 





Unterdeß öffnete der Bediente bie Flügelthüren zum Se 
Ion der Frau von Baldereck, und Fink und Anton betraten 
eine Reihe erleuchteter Zimmer, in denen ftch eine große An- 
zahl eleganter Damen und Herren Thee trinkend, ſchwirrend 
und mit ben Flügeln ſchlagend durcheinander bewegte. “Die 
Mütter und Verwaudten der jumgen Damen waren gelaben, 
um ber Eröffnung ver Tanzftunde beizumohnen: Fink raunte 
dem Freunde no in’8 Ohr: „Sei mur fo unverſchämt, als 
bu kannſt, es ift Alles dummes Zeug,” — und führte ven 
Widerſtandsloſen vor das Angefiht der Frau vom Haufe, 

Anton wurde buldreih empfangen, machte feine Verbeu⸗ 
gung und fah in feiner Angſt nicht, daß die Blide des Kreiſes, 
in ben ex getreten war, fi mit wahrhaft unverfhämter Neu⸗ 
gierde auf ihn hefteten. „Ich werde Sie der Gräfin Pontak 
vorſtellen,“ fagte jeine gätige Patronin und führte ven Schüt- 
fing, der tief Athem holte, vor bie Füße emer hagern langen 
Frau von unbeftimmtem Alter, welde auf einem erhöhten 
Play, von Damen und Herren umgeben, thronte. „Siebe 
Betty, hier Herr Wohlfa + Anton (ob in biefer een 
daß bie: liebe Betty eine lange pergamentene Naſe, 

Lippen und ein recht hartes abſtoßendes Geficht Be , 
fühlte zwei ſtechende Blicke an feinem Geſicht herumpiden and 
ſenlte fein Haupt halb zum Gruß, halb mit ber Exgebenheit 
eines Sriegögefangenen. Die Gräfin ſaß kerzengerade bei 
feiner Verbengung und frug von ihrer Höhe mit gleichgältiger 
Stimme: „Sie find ein Freund des Herrn von Fin!” 

„Zu Befehl, Frau Gräfin,“ antwortete Anton. 

„Und Sie leben noch nicht lange bier in der Stadt?“ 
Jedes Gefpräh in der Nähe hörte auf, mehr als zwanzig 
Augen flachen den armen Anton. 

„Doch ſchon einige Jahre,“ antwortete Anton wicher. 





„Se find ja wohl ein Auslänber?“ fuhr Betty in ge 
mütbooller Eonverfation fort. 

„Ich bin in dieſer Provinz geboren und erzogen,” ant- 
wortete Anton. 

Ein „So?“ Iam eifig von den Lippen der Dame. „Und 
woher 7 

„Aus Oſtrau,“ erwiederte Anton ſchnell das Haupt er⸗ 
hebend, Das Berbör wurde ihm brüdend, er wußte felbft 
nicht, weshalb, und jene Schüchternheit verflog vor dem auf- 
feigenben Yerger. 

Mein Freund, ftolze Herrin, ift ein halber Slave,“ fagte 
Fink, zur rechten Zeit dazwiſchen tretend, „obgleich er leiden⸗ 
haftlih dagegen proteſtirt, wenn man an feiner deutſchen 
Herkunft zweifelt. Dafür macht er Hoffnung, bereinft ein 
guter Engländer zu werben. In biefem Augenblick theilt er 
meinen Wunfh, Onade vor Ihren Augen zu finden. Ich 
empfehle ihn Ihrer Huld; Sie haben fo eben eine Probe von 
Ihrem Talent gegeben, fremder Menſchen Natur zu erforſchen; 
gönnen Sie jetzt meinem Freunde, was wir Alle an Ihnen 
bewundern, Ihre ſanfte Nachſicht mit fremder Unvollkommen⸗ 
heit.“ — Die Frauen lächelten, einige der Herren wendeten 
fih ab, um ihr Laden zu verbergen, und Betty ſaß mit ges 
firäubten Gebern ba, wie ein Raubvogel, dem ein größerer 
feine Beute abgejagt hat. 

Anton eilte, fi dem Blick dieſer Gruppe zu entziehen, 

er fchlüpfte in eine andere Ede und gedachte fi durch ruhiges 
Beobaditen ber Geſellſchaft von der Anftrengung feiner Prä- 
jentation zu erholen. Da fihlug ein Battifttuch leicht an ſei⸗ 
nen Arm und eime breifte Mädchenſtimme frug: „Herr Wohl- 
fart, Tennen Sie Ihre alten Freunde nicht mehr? Es ift 
bad zweite Mal, daß ih Sie zuerft grüßen muß.” | 

Anton wandte ſich ſchnell zur Seite. Bor ihm fand eine 
hohe ſchlanke Geftalt mit blondem Haar und großen tiefblauen 
Augen, weldye ihm lächelnd in's Geſicht ſah. So era 
war ber Audbrud‘ bes Entzüdens auf Untons Ally, WR 
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Kenore fi nicht enthalten Tonnte, ihm freundlich zuzimiden 
und zu fagen: „Sch freue wie daß Sie bier find. Die 
Herren find mir alle fremde Geſichter. Über wie kommen 
Sie hierher?” 

Unton erflärte das in einer Stimmung, welde ihn fol I 
ber Herrſchaft über feine Worte beraubte, verloren im Anblid fi 
bes Fräuleins, welches jahrelang, ohne e8 zu willen, im feiner |: 
Dachſtube unumfchränkt geherrfcht hatte. Wie war fie im ber 
legten Beit groß, voll und ſchön geworden! Und das luſün 
weiße Kleid und der Blumenkranz von nie dageweſenen Blu 
men im Haar! Mächtig glänzte das Auge in dem entziidenven 
Geſicht, und ihre Haltung war bie einer Fürſtin. 

Schnell waren Beide in eifrigem Geſpräch, e8 war zum 
britten Deal, daß fie einander ſahen, aber fie hatten fo vie 
zu erzählen, al8 hätten fie Jahre gemeinfam verlebt. 

„Wir werben heute Alle durcheinander tanzen und uns 
um unfern Zanzmeifter gar nicht kümmern,“ fagte endlich bad 
Träulein. „So ift mir's am liebſten. — Sie dürfen jekt 
nicht länger mit mir allein [prechen, unterhalten Sie fidy mit 
andern Damen. ch gebe zu meiner Mutter. Wenn bie 
Muſik anfängt, kommen Sie zu mix, id werde Sie der Mama 
vorſtellen.“ 

So winkte fie ihm gnädig zu und ſchritt majeſtätiſch durch 
den Saal in einen Kreis von Frauen. 

Jetzt war Anton gefeit gegen alle Schrecken der Geſell⸗ 
ſchaft, ſeine Befangenheit war verſchwunden, eine angenehme 
Begeiſterung erfüllte ihn. Was konnten ihm doch dieſe hell 
gekleideten, buntgebänderten Geſtalten ſein, welche um ihn 
hüpften, ober feſt gewurzelt ſtanden? Sie waren ihm gleich⸗ 
gültig, wie eine Schaar kleiner Vögel, oder wie die Pflanzen 
auf der Wieſe. Er ſuchte ſchnell Fink auf und ließ ſich von 
ihm einem Dutzend Herren vorſtellen, ohne irgend einen Na⸗ 
men ber Borgeftellten zu behalten. Darauf bat er Fink fo 
fort, ihn zw einzelnen der jungen Damen zu führen. 

„Daft du mit der Tochter vom Haufe igtogent! Toma iu. 
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„Rein,“ fagte Anton luſtig. “ 

„Schnell hin, Unfeliger,” ermahnte Fink, „mache dich ge 
aßt auf ſchlechte Behandlung.” | 

„Iſt mir ganz gleichgültig,” ſprach Anton, den Arm feines 
Freundes drüdend, diefem in's Ohr, während er vor Fräulein 
Eugenie aufgeftellt wurde. 

Das Fräulein war fo falt gegen Anton, als fich nach der 
angen Bernadhläffigung nur irgend erwarten ließ. Er hatte 
Drübe, einige kurze Antworten zu erlangen, und wurde durch 
ven Anblid ihres Hinterzopfes beglüdt, ſobald Lieutnant 
von Zernitz an fie herantrat. 

Auch diefe Niederlage war ihm fehr gleichgültig. In feiner 
Rähe waltete Frau von Baldereck und beobachtete mit einem 
Auge die Geſellſchaft, mit dem andern ihre Tochter und mit 
vem unnennbaren festen Sinn, welchen bie Fledermäuſe im 
ſo ausgezeichnetem Grade befigen follen, Herrn von Fink, 
Schnell trat Anton an fie heran und bat, ihn mit einem roſa⸗ 
farbenen Weſen, welches braunes Haar und filberne Korn⸗— 
ähren zu tragen ſchien, befannt zu machen, 

„Sie meinen Comteß Lara?” frug die Dame vom Haufe. 

Natürlich verneigte fih Anton bejahend, Tara, Tara oder 
Sutgewiht war ihm im biefem Angenblid ganz gleichgültig. 
Die Comteß jah ihn befrembet an, er aber fprad mit ge- 
müthlicher Wärme in fle hinein, von den Freuden der zu er- 
wartenden Tanzſtunde, von ber allerliebften Decoration des 
Salons, und wie fhön man jest Säle auszuſchmücken wifle, 
md von dem neuen Wintergarten in Paris, den er am Tage 
woor aus irgend einer Zeitung kennen gelernt Hatte Er 
ihilverte ihr Springbrunnen und Glaskuppeln und vergolbete 
Sitter und künftliche Felſen mit teopifchen Pflanzen und Keine 
Salamander, welche zur Freude des Publikums dazwiſchen 
ımberjchläpfen, Alles mit einem euer, daß die Meine Dame 
n Rofa nah und nad aufthaute und endlich, als er bei ven 
Sinechjen angelommen war, ebenfalld beiweglih wurte wa 
Presjelts von zwei Fenermolcen erzählte, vie Ne Camel ( 
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einem Stein gefehen, und von dem Entſetzen, das fie ihr ein⸗ 
gejagt. Wenn fie Anton gefagt hätte, daß die beiden Role 
mit untergejchlagenen Beinen auf dem Felſen gejeflen und 
Bier aus einem Dedelglafe getrunfen hätten, jo wäre ihm 
auch das als ein alltäglihes Ereignig aus dem Nachtgebiete 
ber Natur erjchienen. Da gerade, als Anton wieder ben | 
Uebergang machte vom Mold zu einer großen Ausftellung 
von Kürbiſſen, melde einige Wochen zuvor in ber Stadt ge 
wejen war, da bröhnte bie Paufe, da ſchmetterte bie Trompete, 
und das rofafarbene Kleid jo wie die filbernen Aehren ver- 
ſanken vor feinen Augen in den Boden, er machte eine kurze 
Wendung und verließ das betroffene Fräulein, bevor er feine 
Rede geendet hatte. 

Dort ſtand feine Königin im Geſpräch mit ihrer Mutter, 
welche, jegt Tleiner als vie hoch aufgefchofiene Geſtalt ber 
Tochter, zu diefer aufjehen mußte. Der kriegeriihe Trog 
Antons verfhwand, als er vor bie Baronin trat. Das waren 
die feinen Züge, das unausfprechlich vornehme Wefen, welches 
ihn einft fo fehr in Erftaunen gefegt hatte. Die legte Ber 
gangenheit hatte die Schönheit der Baronin nicht vermindert, 
und die Nähe, in welcher Anton fie jet betrachtete, erhöhte 
den Zauber, den ihre Erſcheinung auf ihn ausübte Die er 
fahrene Frau ſah mit dem erften Blid in Anton einen Neu 
ling der Gefelichaft, feine Annäherung zeigte einen Ueberfluf 
von Hochachtung, und fein Hut, den er im Arme bielt, war 
von dem Drud wollig geworden und ſah aus, wie mit einem 
Pudelfell überzogen. Ä 

„Dies ift Herr Wohlfart,” fagte Lenore mit einer emtpfeh- 
lenden Handbewegung, „hier ift der Herr, um deſſen millen 
bu mich ſchon einmal ausgefcholten haft. Ya, mein Herr, 
ich habe damals, als ih Sie zuerft jah, von Mama Schelte 
bekommen, weil ich Sie fo lange in unferm Garten aufge 
balten hatte.’ 

„Das macht mich ſehr unglüdlich,” erwiederte Anton mit 
dem Ausbrud eines unjäglihen Lädeas. Au, Se kteuu 





nicht ahnen, Frau Baronin, wie glüdlich ich damals durch die 
ilnahme bed gnädigen drãulems geworden bin; ich ging 
zu fremden Menſchen und in eine ungewifſe Zukunft. Ihre 
freundlichen Worte haben mir Muth gegeben. Und oft find 
fie mir ſeitdem in einfamen Stunden wieder in die Erinnerung 
gekommen, als eine gute Prophezeiung für meine Zukunft.“ 

„Sie willen das fo rührend zu fagen,” rief Lenore ihn 
unperwanbt anfehend, 

Die Baronin hörte verwundert ben Erguß Antons und 
betrachtete den gefühlvollen Tänzer mit einer Neugierde, bie 
nicht ohne leiſes Unbehagen war. Lenore aber unterbrach bie 
beginnende Unterhaltung Antons mit ihrer Mutter, indem fie 
unruhig fagte: „Man tritt an, wir müffen zum Tanz.” Anton 
ergriff ihre Hand mit den Wingerfpigen und führte fie in ben 
Kreis der tanzenden Paare. 

„Ex walzt erträglich, etwas ſpießbürgerlich, zu viel Zirkel, 
aber es ift Haltung darin,” brummte Fink, 

„Ein biftinguivtes Paar,” vief Frau von Baldered in der 

Nähe der Baronin von Rothſattel, als Anton und Lenore 
vorbei walzten. 

„Sie ſpricht zu viel mit ihm,” fagte Frau von Rothſattel 
zu on emahl, welcher in dieſem Augenblid zu ihr trat. 

Mit ihm?” frug der Freiherr, „wer ift der junge Mann? 
Ich "Habe das Geſicht noch nicht gejehen.” 

„Er gehört zu den Pourfuivants des Herrn von Finl, 
er ift nicht von Familie, er foll reihe Verwandte in Amerifa 
oder Rußland haben. Mir gefällt das Entree für Lenore nicht.” 

„Rum,“ erwiederte der Freiherr, „er hat das Ausfehen eines 
feifchen Jungen. . Für dieſes Kindervergnügen ift eine ſolche 
Geſtalt immer noch beſſer, als bie alten Knaben, bie id) hier 
im Kreiſe jehe. Die Yüngeren amüſtren fi und ihre Tänze⸗ 
rinnen, während Benno Tönnchen fi nur beluftigen wird, 
wenn er bie Mädchen roth macht, oder ihnen das KRothwerben 
abgewähnt. Lenore ficht recht gut aus, Ich gehe gu wrinen 
Whiſt, Inf mich rufen, wenn bu den Wagen heit.‘ 
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Anton Hörte nichts von Allen, was über ihn und feine 
Tänzerin gejprochen wurde, und wenn bie Geſellſchaft um ihn 
berum fo laut geſummt hätte, wie die große Glode am höchſten 
Kichtburm der Stadt, er hätte nichts gehört. Der Erdball 
war für ihn fehr Hein geworben, nicht größer als der Kreis, 
ben er mit feiner Tänzerin durchmaß, mas etwa noch außer⸗ 
bald exiftirte, war Finſterniß, Dede, ein Nichts, nur was er 
im Arm halten durfte, das nahm alle feine Sinne gefangen. 
Das fchöne blonde Haar, fo nahe an feinem Haupt, daß er 
mit feinen Toden die ihren berühren konnte, ihr warmer Athem, 
ber feine Wange ftreifte, der nnfägliche Heiz des weißen Hand 
ſchuhes, der ihre weiche Hand verftedte, das Parfüm ihres 
Zajchentuches, die rothe Blüthe, welche vorn am Kleide be 
feftigt war, das ſah und empfand er, und fonft nichts. Wenn 
jte im Tanz ſich vertrauend von feinem Arm umfchlingen lieh, 
wenn fie ihn fröhlich anfah auch während des Tanzes, wenn 
er fie athemlos anbielt und fie fih langſam von feiner Hand 
löfte, ein Armband zurecht rüdte oder ihr allerliebftes Taſchen⸗ 
tuch einen Augenblid an den Mund hielt, wie reizend waren 
nicht alle ihre Bewegungen. Wie bezaubernd der freundliche 
Gruß ihrer Augen oder ihr leifes Lächeln, wenn Anton etwas 
fagte, was ihr gefiel. 

Und er Hatte das Glüd, ihr zu gefallen; fie fagte ihm, 
er ſpreche allerliebft und es höre fih ihm gut zu. Ad, was 
er plauberte, war gleichgültig, er hätte vielleicht nicht weniger 
Erfolg gehabt, wenn er von Neufeeländern oder dem Kaiſer 
von Japan gejprochen hätte Denn nicht was er erzählte, 
fondern wie er es fagte, die ftille Hulbigung feiner Augen, ver 
bebende Ton feiner Stimme, das drang jchmeichelnd in bie 
Seele feiner Tänzerin. 

Die Paufe fchwieg, der Trompeter feste fein Blech ab, 
ber Erdball Löfte fi auf in ein lichtlofes Chaos. „Schade!“ 
rief Lenore, als die legte Note verflungen war. 

„ch danke Ihnen filr diefes Glück,“ fagte Anton, als er 
ba8 Fräulein an ihren Plat führte, 
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Als er jest umter den fremden Menſchen umhertrieb, wie 
in ſteuerloſes Schiff unter raufchenden Wellen, trat Fink zu 
Gm und fagte: „Höre, du Dudmäufer, entweder haft bu 
üßen Wein getrunken, oder du bift ein heimlicher Imtrigant. 
Woher kennſt du ‘die Rothfattel? du haft mie ja nie etwas 
von der Befanntfchaft gejagt. Ste ift eine hübſche Figur und 
sin claffifches Gefiht. Hat fie denn auch Berftand ?“ 

‚Anton hätte in biefem Augenblid feinem Freund erklären 
lönnen, daß er ihn aufs Tiefſte verachte. Eine ſolche Kohle 
des Ausbruds konnte nur aus einem ganz entmenjchten Ge- 

fommen. 

„Verſtand?“ erwieberte er und fah Fink mit einem Blid 
totlicher Feindſchaft an; „wer daran zweifeln kann, muß 
ſelbſt jehr wenig befiten.“ | 

„un, nun,” fagte Fink erſtaunt, „ich bin nicht in biefer 
teoftlofen Lage. Ich finde das Mädchen, ober was ihrer 
würbiger fein wird, das junge Fräulein fehr einnehmend, ja, 
um in der Sprache eines gebilveten Menſchen die Wahrheit 
zu fagen, ungewöhnlich Tiebenswärbig, ımb wenn ih nit 
anderweitig Leine Verpflichtungen hätte, jo weiß ich nicht, ob 
ih nicht gendthigt würbe, das Fräulein, deſſen Namen ich fo 
eben auszufprechen wagte, für bie Herrin meines Herzens zu 
erflären. So freilich darf ich fie nur von fern bewundern.“ 

Fink war doch nicht fo ſchlecht. Er war in feinen Aus: 
drüden nicht immer gewählt, aber ex hatte im Grunde ein 
ſehr richtiges Gefühl und ein treues Gemüth. Deßhalb faßte 
anton jeinen Arm, drückte ihn Träftig und fagte: „Du halt 

echt.” 

„Wirklich?“ fuhr Fink wieder in feiner gewöhnlichen Weife 
fort. „Na! du fängft gut an, ich will mid, Tieber mit einem 
Städ brennenden Schwefel in ein Pulverfaß fegen, als mit 
dir und beinem fchlichternen Wefen. Uebrigens vergiß nicht, 
Fräulein Eugenie zum nächſten Tanz aufzuforbern, du wirft 
zinen Korb befommen, denn fie ift bereits eugageet. Du u 
dich bis jegt gut gehalten, fahr’ fo fort, men Schu! 
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Und Auton fuhr fort, feinem Lehrer Ehre zu machen. Wohl 
war er beraufcht, aber durch einen flärkern Trank, als ſüßen 
Wein. Die Mufil, bie Aufregung des Tanzes und das früh 
liche Geſchwirr um ihn herum fteigerten feine Begeifterung, er 
fühlte fi den ganzen Abend ficher, ja übermüthig, und betrug 
fi, einige Heine Verſtöße abgerechnet, wie Einer, ber täglid 
von Wachskerzen und fervirenden Dienern umgeben iſt. Er 
wurbe bemerkt, er machte als Fremder einiges Aufſehen. Dunkle 
Sagen von feinen geheinmißoollen Verbindungen flogen aus 
einer Ede des Saals, wo Mütter prüfend und richtend zu⸗ 
iammenfaßen, bi8 in die andere. Es wurde unzweifelhaft, daß 
dies heitere und harmloſe Sichgehenlaffen die Folge eines ganz 
bejondern Selbftgefühls war. * erfuhr Zuvorkommenheit von 
den älteren Frauen, bald auch von einzelnen Herren. 

Und endlich kam der Cotillon. O du längſter und merk 
würdigſter aller Tänze! du halb Spiel und halb Tanz! reizend, 
wenn du die einzelnen Paare im Kreiſe umhertreibſt, noch 
veizender, wenn bu ihnen erlaubft, ungeftört und ein wenig 
verſteckt zu plaudern. Wir hören, daß bu dem Gefchlecht ver 
Gegenwart für veraltet und fpießbürgerlich giltſt. Wankelmüthi⸗ 
ges Jahrhundert! Willenfhaft und Staatskunſt werben nichts 
Neues erfinden, was jo vielfachen Bedürfniſſen des Menſchenge⸗ 
ſchlechts Genüge thut, als du. Da ift das kindliche Gemäth, es 
kann fi als Pyramide aufftellen, e8 kann fi in Schlangenwin- 
dungen umherdrehen, e8 kann bier und dort hinlaufen, alte 
Herren vom Spieltifch zu Extratouren holen, e8 kann auf dem 
Stuhle figend drei bis vier junge Damen verächtlich vor fid 
fiehen laſſen, e8 Tann von Zanzluft ergriffen plöglih aufs 
[pringen, irgend eine Dame ergreifen und im Streife umber- 
tanzen, und fein Menſch kann e8 ihm verwehren. Da find 
- höher firebende Naturen, welche Gefühle haben over Ehrgeiz 
oder Bosheit und Menſchenhaß; allen bift du gefällig. Du 
giebft jedem Herrn das Recht, ſich mehr als einmal eine Tän⸗ 
zerin nach feinem Herzen zu fuchen, du erlaubft jeder Dame, 
in ber allergarteften Weiſe anzubeuien, welche mei ober brei 
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jerren ihre höchſte Achtung genießen, bu vertheilſt an fireb- 
ıme Cavaliere Schleifen und Orden, bu hefteft maffenhafte 
Ilumenfträuße vor die Bruft der gefeierten Dame. Du läßt 
ber auch verfhmähte Herren zähnelnirihend umbherlaufen und 
ch irgend eine Surrogattänzerin ſuchen; bu offenbarft bie 
ieblinge der Geſellſchaft, aber du machſt ben Unbekannten 
nd Unbeliebten noch einfamer und verlafienr. Wenn du 
:ginnft, werben bie Blicke der Mütter beforgt, die Nafen 
ieler Tanten ſpitz. Du findifcher, luſtiger, endloſer Tanz! 
te viele Glückliche Haft du gemacht, wie viele ftile Thränen 
ft du verurfacht, wie manches Brautpaar haft du zufammen- 
führt, und welche Qualen ber Eiferjucht Haft du erregt! 
reilih haft du auch endloſen Staub aufgerührt, zahllofe Toi- 
tten unjcheinbar gemacht, und mande grimmige Feindſchaft 
roorgerufen. - So biſt du in deiner Blüthenzeit geweſen, 
e Freude der Jugend, die große Angelegenheit der Mütter, 
e Furcht der ermüdeten Bäter, ein Greuel nur für bie 
Rufiler. 
ALS dieſer vieljeitige Tanz herankam, fuchte Anton wieder 
Lenorens Nähe zu kommen; er bat fie um den Tanz. 
„Ich wußte, daß Sie mit mir tanzen würden,“ fagte fie 
frichtig; er holte ihr einen Stuhl, ſchob ſich neben fie und 
jelig. Und als er die Aufgabe hatte, in der Tour eine 
be ‘Dame zu holen, diefer etwas zu ſchenken, was in einem 
en mitten im Kreiſe aufgeftellt war, und darauf mit ihr 
inzen, ba gab er der Welt die energifche Erflärung ab, 
v feine andere Dame die Möglichkeit irgend einer Stel 
in feinem Herzen vorhanden fer; er holte fein Geſchenk 
em Rorbe, wartete, bis feine Tänzerin auf ihren Platz 
m, und überreichte dann ihr die rothe Schleife. Das 
jr Beide der größte Augenblid in dem ganzen großen 










8 darauf folgte, war nur undeutliches Traumgeſicht. 
ſich mit Fink Arm in Arm durch den Saal ſchlen⸗ 
‚hörte ſich mit ihm und andern Herren Wet Weka 
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ſprechen und lachen, er bemerkte fi) vor ber Dame vom Hanfe 
einen Dank murmeln und eine Verbeugung machen; es Tam 
ihm vor, als ob ihm ein Diener ven Paletot überreichte, worauf 
er in die Taſche griff und ihm etwas in die Hand brüdte. 
Schattenhaft und unklar waren alle diefe Begebenheiten. Nur 
Eins fah er noch deutlich, einen weißen Damenmantel mit 
einem ſeidenen Capuchon und einer Duafte daran, o dieſe 
Duafte, fle war unſäglich entzädenn! Noch einmal fiel ein 
Blick aus den großen Augen voll und glänzend auf ihn, und 
er hörte von ihren Lippen noch ein leifes Flüftern, wie „gute 
Nadıt.” Das Mebrige war wieder ein nichtsfagender Traum, 1: 
daß er neben Fink die Treppe herunterftieg und bie fpörtifchen Ni 
Reden des Freundes nur mit halbem Ohr hörte, daß er in 
feiner Keinen Stube ankam, die Rampe anzündete und fid 
umſah, ob er auch wirklich hier wohne, und daß er fich lang: 
fam entkleidete, ſich noch in feinem Bett wunderte, daß er all 
diefe Herrlichkeit exlebt hatte, und endlich ermüdet einfchlie. 
Und ein Traum ward, daß fein Hausgeift, die gelbe Katze, 
fih auf ihren Poftament body aufrichtete und den Kopf fhüt- 
telte Aber den langen Zug frembartiger Bilder und Gefühle. 
welche in der frieblichen Stube eingefehrt waren. 


— V 


I. 


Seit diefem großen Abend hatte die Tanzſtunde regelmäßi⸗ 
gen Verlauf. ALS Anton das Fegefener der Einführung bes 
ftanden hatte, fühlte ex fi unter den Florkleidern, den vor⸗ 
nehmen Namen und ben Sophafiffen mit geflidten Wappen 
bald heimiſch. Er felbft wurde ein nütliches Mitglied des 
Kränzchens, und zwar durch bie bürgerlichſten aller Tugenden, 
durch Orbnung und Pflihttreue. Und das ging fo zu. Das 
Kränzchen war feine gewöhnliche Tanıftunde, venn kei (Immt- 
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ichen Theilnehmern wurden bie erften Anfänge der Kunft vor⸗ 
mögefegt; es hatte vielmehr ben Zweck, einige neue Tänze 
inzußben und nebenbei eine Bereinigung ber befreundeten Ya- 
mitten in bequemer Façon herborzubringen. Nun ergab fich 
yald, daß die bequeme Façon allerdings nad Finks Herzen 
var, das Einftubiren neuer Tänze aber von ihm und mehre 
en feiner Kameraden mit einer fträflihen Lauheit betrieben 
vurbe. Er kam oft gegen Ende ver Tanzſtunde, er betrachtete 
ven Salon nur als eine Gelegenheit, die jüngeren Damen zu 
iecken und fi mit ben reiferen Schönheiten eine Stunde zu 
mterhalten; er vertrat zum Entſetzen des Tanzmeifterd ben 
Srundfag, wo man im Tanz nicht mit dem gewöhnlichen 
Schritt fortfomme, fei das einfache Pas des Galopps für alle 
yälle gut genug, und das einzige Vergnügen bei unfern Tän- 
en ne regelmäßig aus dem Takt und wieder hineinzulommen. 
Aber, Herr von Fink,“ klagte der Tanzmeiſter, „pas heißt 
richt mehr tanzen; Dabei ift Feine Kunſt.“ 
„Es foll auch feine dabei fein,” fagte Fink, „was bat bie 
Rumft mit unferm Tanzen zu thun? Mas Sie die Jugend 
ehren, iſt weiter nichts * eine geſellſchaftliche Rotation um 
nen imaginairen Mittelpunkt. Mir iſt das langweilig, ich 
zehe deßhalb in Kometenbahn.“ Und er blieb dieſer Anficht 
yetreu, er zwang die unglücklichen Opfer, welche er zu enga⸗ 
ziren fih herablieh, ſich quer durch die Reihe ber Tanzenden 
wu ſtürzen, aus einer Ede des Saals in die andere, aus bem 
Zaft, wieder in ben Takt, wie es feiner Laune paflend fchien. 
Gegenüber biefer excentriſchen Auffaflung, welche leider in 
dem Kränzchen zahlreiche Anhänger fand, zeigte Wohlfart Die 
Regelmäßigkeit eines Mannes, der mit Entzüden feine Pflicht 
'hut, ex erſchien pünktlich, ex machte jedes Pas, er tanzte jeden 
Tanz, er war immer in guter Laune und ‚fand eine Freude 
darin, vernachläffigte j junge Damen zu engagiren. Da bei ber 
Sorglofigfeit Finks und feiner Genoſſen ſchnell Mangel an 
Tänzern eintrat, wurde Anton in eine angucken. 
Daupifiäge bes Salons, Liebling des Tanzmehecs wa Ku 
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Bertrauter der jungen Damen, durch welchen heimliche Wunſche 
von den hellen Rändern des Saals zu ber dunklen Mitte ge 
tragen wurben. Er felbft war in dieſen Stunden ein feliger 
Mann, und die freudige Verklärung, welche auf ihm Iag, fid 
jungen wie älteren Damen als etwas Ungewöhnliches auf. Die 
einen wurden in ber Meberzeugung beftärkt, daß er ein guter 
Sunge fei, und die letteren in der keineswegs entgegengefegten 
Ueberzeugung, daß er ein unbelannter Prinz fe. Er felbft 
wußte am beften, warum er fo glüdlih war. Alle feine Ge 
danken und Bewegungen bezogen fi im Stillen auf fie, bie 
unbeftrittene Herrin feines Herzens. Alle andern Tänze und | 
jede Unterhaltung mit einer Dritten betrachtete er nur als ge 
ſellſchaftliche Schnörkel, die er mit der Fever feines Herzens 
um den einen Namen befchrieb. Und er diente nicht ohne Er 
börung. Er wurde von ihr wie ein alter Freund unter Frem⸗ 
den behandelt. Sie bat ihn leife, einen ober ven andern Tanz 
mit ihr zu tanzen, ja fle bat ihn fogar einmal, zu Gunften | 
eines neu angelommenen Vetters auf feine Rechte zu verzichten. 
Und fie freute fih, als Anton Über dies Ereigniß grenzenlos 
betrübt war, feine andere Dame aufforderte, fondern ftill den 
Tanzenden zuſah. Niemals entfernte er fich eher, bis fie ben 
Saal verlaflen hatte, dann ſtand er unweit ver Thür, um 
noch die legten Aufträge, einen Gruß, einen Büd ihres glän- 
zenden Auges zu erhalten. Und aud ihr Auge flog, fo oft 
fie in den Saal trat, ſuchend in den Kreis der ſchwarzröckigen 
Herren, bis fie Antons braunen Kopf erkannt hatte, dann erſt 
fühlte fie. fih heimiſch in dem erleuchteten Raum. 

Auch mit vielen der Herren kam Anton in ein freundliches 
Berhältuig. Fink beeilte fih, ihm bei Feroni einzuführen. 
Zwar gefiel ihm Manches an feinen neuen Belannten nidt, 
ihre Urtheile waren zuweilen roher, als ihm behaglich war, 
und er hatte mehrere von ihnen bald in Verdacht, herzlich un⸗ 
gebildet zu fein. Aber ihre Art zu fprechen und fidh zu ge 
berben imponirte ihm body, vor Allem eine gewiſſe ritterliche 
Amofphäre, die ſie umgab, etwas Salonduft, etwas Stallluft 
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und viel von dem Aroma ber Weinftube. Da Anton eine 
barmlofe Laune bewies, der nächſte Belannte des mächtigen 
Sin? war umd zuweilen eigenen Willen zeigte, wenn er nad) 
Mitternacht gegen eine vorgefchlagene letzte Flaſche protefticte, 
ober bie abmejenden Damen gegen eine übermüthige Kritik mit 
frommem Ernſt vertheidigte, fo erhielt er unter den andern 
Herren der Tanzflunde das Renommee eines guten Kerls. 
Gleich in den erſten Wochen hatte Anton Gelegenheit, feine 
angebetete Tänzerin in einer Situation zu fehen, welche bie 
gewaltigften menfchlichen Leidenſchaften aufregte. Die jüngeren 
Damen bed Kränzchend waren natürlich unter einander alle ein 
Herz und eine Seele, jedoch verftand ſich von felbft, daß einige 
in der Stille andere nicht recht leiden konnten. So entſtanden 
Parteien. Bald bildeten fich zwei große Bundesgenoffenichaften, 
wilchen denen Einzelne hin und her ſchwankten, die aber im 
Ganzen feſt zufammenbielten und im Geheimen ſtarke Anti- 
pathien gegen bie Gegenpartei nährten. Es kam fo weit, baf 
> am einem Abend fänmtliche Damen ver einen Partei eine weiße 
Camellie in ber Mitte ihres Ballſtraußes trugen und ein fehr 
auffallendes hellbraunes Band von dem Strauß herunterhängen 
hießen; dies Hatte zur nothwendigen Folge, daß die Gegen- 
bartei am nächſten Abend mit rothen Camellien im Strauß 
erichien und ein grünes Band darum wand. An ber Spitze 
ver Brannen ſtand Lenore, das Haupt der Grünen war Eu- 
genie, bie Tochter des Hauſes. Im Vertrauen gefagt, die 
Öränen waren ımerträglih. Sie machten Anſprüche ohne Be- 
rechtigung, fie waren moquant, fie gaben ſich das Air, älter 
zu fein, als die Braunen. Weil Hulda Werner und Mechthild 
Fiorelli ven Winter zuwor in ber Reſidenz geweſen waren und 
auf den Hofbällen getanzt hatten, und weil Fanny Marefchalt 
bei einem lebenden Bild die Genovena bargeftellt hatte, mit 
ihrem Pleinen Bruder und einem Nehlalb zur Seite, die durch 
Bänder an bie hölzerne Raſenbank feftgebunden waren, deß⸗ 
Halb erhoben fie ſolche Anfprüche. Zu den Brannen gehörten 
Theone Lara und die reizende Hildegard Salt, zwei innige 
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Freundinnen, bie immer Arm in Arm gingen, gleiche Ball 
toben trugen, und im Anfange des Winter gejchivoren hatten, 
einander nie zu verlaffen, ein Schwur, gegen deſſen Erfüllung 
fi) die einzige Schwierigkeit erhob, daß ihre Eltern ven Sommer 
über in ben beiden entgegengefegten Eden der Provinz wohnten. 
Beide waren ſchwärmeriſche Sraturen, bie alle Gefühle mit ein 
ander tbeilten, Beide fangen, Beide fpielten ven Flügel, Beide 
liebten diefelben Dichter, Beide hatten einen unüberwindlichen 
Abſcheu vor Herren mit Sinnbärten, Beide faßen wie zwei 
Sympathievögel zufammen und fanden ihr höchſtes Glück darin, 
einander bie Gefühle in's Ohr zu flüftern, die ihnen das Be 
nehmen eines Herrn erregte, ober das melandholifche Borfpiel 
eines Walzers. Diefe Beiden fhloffen ſich bald innig an 
Lenore Nothfattel; fie, Valeska Panin und Hortenje Leloup 
bildeten den Mittelpunkt der braunen Partei; Lenorens flatt- 
liche Größe ragte aus dem Kreiſe dieſer Getreuen hervor, wie 
bie Geftalt eines Häuptlings unter feinen Kriegen. Wem 
ein Tanz beendet war, machte fich's von jelbft, daß die Brau 
nen zufammentraten; wenn fle in ber Duabrille gegen ein 
ander tanzten, fo erhoben fie unmerklich ihren Strauß und‘ 
grüßten einander. 

Natürlich war Anton braun, braun vom Kopf bis zum 
Fuß, und als er über feine Gemüthsftimmung ein offenes Be 
kenntniß ablegte, indem er am einem Abend in braun und 
weiß geftreifter Ballweſte erjchien, wurde er in ber erften Tour 
bes Cotillons von allen Damen der Partei auf Verabredung 
geholt, ein Ereigniß, welches fogar bei ven Ehrenpamen am 
Rande des Salons große Aufregung hervorbrachte. Es thut 

dem wahrhaftigen Gejchichtjchreiber leid, zu melden, daß Fink 
unter die Grünen gerechnet wurde, nicht unbebingt, benn er 
behandelte, wie die Braunen behaupteten, feine grünen Tänze 
rinnen fehr nachläffig, aber da Eugenie Balvered feine Dienfte 
vorzugsweiſe in Anſpruch nahm, ſo war es, wie Anton ent⸗ 
ſchuldigend fagte, feinem Freunde nicht möglich, ſich dem Ein 
fluß biefer Farbe ganz zu entziehen. Ran hegah A Tulgenbes: 
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Theone Tara hatte ein Tagebuch, in das fie ihre Empfin⸗ 
bungen mit einer ſchwarzen Krähenfeber durch winzig kleine 
Buchſtaben einzeichnete. Außer der bereitS früher erwähnten 
Geſchichte von den zwei Molchen ftand alles Andere darin, 
was ihr Herz jemals erregt hatte, ihre Anfichten über Natur, 
bie Menſchen und das Kränzchen. E8 war ihr höchſter Schag. 
In einer himmliſchen Stunde hatte fie Hildegard Salt in bie 
Geheimmiffe dieſes Buches eingeweiht, Beide hatten einander 
gefüßt und viel gemeint und über biefem Buche ewige Freunds 
ſchaft beſchworen. Bon da ab führten Beide das Tagebuch 
gemeinichaftlih. Ihre vertranteften Gefühle, die allergeheimften 
Bemerkungen waren darin aufgezeichnet. Nach einem Kraͤnz⸗ 
chenabend, wo Lenore fehr nett gegen fie gewejen war, fchloffen 
fie ihr Herz auch gegen dieſe auf und zeigten ihr wenigſtens 
einige Blätter des Buchs. Seit der Zeit Hatte auch Lenore 
zuweilen den Vorzug gehabt, etwas hineinzuſchreiben. Da aber 
ihre Stärke nicht fowohl war, Gefühle aufzuzeichnen, als viel 
mehr Gefichter und lächerlihe Männchen zu malen, jo hatte 
fie einige Karrifaturen hineingefegt, und Hildegard, welche Ge⸗ 
dichte machen Tonnte, hatte zu jebem Bilde einige Zeilen ges 
bichtet. In dieſes theure Buch durfte Fein fremdes Auge bliden, 
Niemand durfte das Heiligthum ſehen und berühren. Theone 
trennte fich niemals davon. Am Tage und in der Nacht trug 
fie e8 bei fih. Bei Nacht lag e8 unter ihrem Kopfliſſen, und 
während bie Kammerjungfer fie anzog, ftedte fie es heimlich 
oben in den Schnürleib hinein und trug e8 an ihrem warmen 
unfchuldigen Herzen. Es war ein ganz eines dünnes Bud, 
in carmoifine Seide gebunden. Wenn Hildegard fie zärtlich 
anfab, oder Lenore fie mit dem Ballftrauß auf den Arm ſchlug, 
fo deutete fie mit dem Singer heimlich auf ihre Bruft. An biefem 
Abend hatte fie das Buch wieder an feine Stelle gehoben, wäh⸗ 
rend ber erften Tänze hatte fie e8 deutlich gefühlt. Nach einer 
Quadrille fühlte fie danach, das Buch war verſchwunden. 

Es war verfhwunden, es war nicht mehr anthr, 68 wuhte 
währenb bed Tanzes Hinausgefprungen oder Ynahgralitien Kin 
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bis auf den Fußboden. Wie fo etwas möglih war, ift ihr 
ſelbſt und allen Betbeiligten ewig ein finfteres Räthſel ge 
lieben. — Sie war einer Ohnmacht nahe; kaum vermochte 
fie Hildegard bei Seite zu ziehen und ihr das Schredliche zu 
Hagen, Hildegard rief Lenoren, ‘vernichtet ftanden die Drei 
neben einander. Das Bundesheiligthum war verloren, es war 
in fremde Hände gefallen, ja entjeßlih zu benfen, vielleicht 
fogar in die Hände der Grünen. Auf jeder der letzten Seiten 
waren fchelmifche Bemerkungen, fänmtliche Herren waren barin 
aufgeführt, mit fremden Namen zwar, Fink hieß Zeiftg, Tönn 
hen Nußknacker, aber wer fonnte dafür ftehen, daß fie nicht 
biefe Chiffrefprache herausbrachten? Und was mußte dann 
gejhehen! Es war Untergang! Ruin der Tanzftunde, Fami⸗ 
fienzwift, Auflöfung aller menfchliden Bande. Theone ſaß 
verftört, fie dachte einen Augenblid an Gift, dann wieder an 
Flucht, weit hinweg aus allen Yändern, in denen man tanzie 
Lenore faßte ſich zuerft. „Laß uns fuchen,” rief fie, Hildegarde 
am Arme faflenn, „vielleicht liegt's noch irgenpwo int Saale. | 
Ich fehe nach der Mitte, den Herren unter die Füße, bu unter | 
die Site der Damen.” | 

So zogen fie mit einander duch den Saal, äußerlich luſt⸗ 
wanbelnd, in dem Herzen die Hölle, fcheinbar mit einander 
plaudernd, innerlich weinend. Zuweilen redete ein laugmeiliger 
Herr fie an und zwang fie, ftill zu ftehen und zu antivorten, 
während bie fliegende Angft in ihrem Haupte umherrafte: „jett 
vielleicht findet’ ein Anderer,” Cie famen durch die Gruppe 
der Grünen, wo fie nad allen Seiten anhalten mußten, um 
zu lächeln und Freundliches zu fagen, fie kamen zu Eugenie 
Baldereck, die fie frug, ob es nicht zwedmäßig fei, noch einen 
Tanz anzuhängen, während fie daran denfen mußten, daß in 
dent Bud ein unverlennbares Portrait zu fehen war mit der 
Unterfhrift: „Naſeweis, gefühllos, keck iſt Eu. B...;“ fie 
famen, wehe, wehe! fogar in Finke Nähe, von dem eine ſchreck⸗ 
liche Zeichnung war, wie er mit Heren von Tönnchen in einem 
Rebenftod ſaß, mit der Unterfchrift: 





195 


Ein Zeiſtig und Nußknacker tranfen fi vol, 
Der Zeiſig fang: mein Schnabel iſt ſpitz, 
Grün find meine Federn und grün mein Witz: 
Der Nußfnader ſeufzte: ich bin fo Hohl, 

Sch weiß nicht, was das bebeuten foll. 

So zogen fie zwei Mal durch den Saal; ein drittes Mal 
vagten ſie's nicht mehr, fie hatten nicht® gefunden. Troſtlos 
amen fie zu Theone zurüd. 

„Es giebt nur ein Mittel,” rief Lenore „Wo ift Herr 
Wohlfart ?“ 

Hildegard Hielt fie zurück. „Du willſt doch nicht einem 

ern —“ 


„Ich übernehme die Bürgfchaft,” fagte Lenore ſtolz; „er 
ft treu, wo fteht er?“ 

„Dort fpriht er mit Frau von Baldereck.“ Die beiden 
Suchenden gingen langſam an Anton vorüber, er drehte ihnen 
var den Rüden zu, aber als fie näher famen, z0g es ihn 
anwiberftehlich, nach der Muſik zu fehen. Er wandte fi um, 
tenore ſtand vor ihm, fie fah ihn bebeutfam an, er löſte Die 
Unterhaltung mit Frau von Balvered, er ſprach zu ihnen, fie 
yatten ihn. „Herr Wohlfert, ein Meines Buch in rother Seide, 
ſo groß, ift hier im Saale von Theone Lara verloren. Es 
ft uns unendlich viel daran gelegen, bitte, bitte, ſchaffen Sie 
ꝛs und zurück.“ 

„Iſt es gedruckt ?“ 

„Rein, geſchrieben, auch Sie dürfen nicht hineinſehen, es 
ind unſere Geheimniſſe darin. Schwören Sie mir, daß Sie 
nit keinem Auge hineinſehen, wenn Sie es finden.“ 

„Ich ſchwöre es Ihnen zu,“ erwiederte Anton feierlich. 

„Ich danke Ihnen, bitte, ſeien Sie vorſichtig.“ 

Anton eilte in das Gewühl und beſchäftigte ſich die nächſte 
Biertelftunde mit Suchen. Nichts lag auf dem Boden, nichts 
ruf den PBlägen, feiner von den Dienern hatte etwas gefuns 
ven, das Buch war verſchwunden. In tiefflem Mitgefühl 
achte er den Damen bie traurige Nachricht. Der Tanz be 
jan. Theone vermochte vor Kopfſchmecz naht Ih u wm 
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heben, der innerfte Schrein ihres Herzens war geöffnet, fein 
Inhalt auf den Markt geworfen, alle ihre Gefühle Ingen nadt 
vor Jedermanns Auge, alle ihre Geheinmiffe wurden Gemein 
gut einer rohen Außenwelt. Lenore fühlte das Unglüd mehr 1 
vom Parteiſtandpunkt. Die Bramnen waren in Gefahr, eine ii 
Niederlage zu erleiden, von der fie ſich niemals erholen konnten. 
Und jett tanzen! Es wear ein Tanz, wie auf einem Vulkan, 
der Boden war glühende Lava, jeden Augenblid Konnte bie 
Erplofion erfolgen. Je länger die Verbündeten über ihr Schichſal 
nachdachten, defto ſchrecklicher wurden die Ausfichten; denn immer 
noch fielen ihnen neue Gräßlichkeiten ein, die in dem Bude 
ftanden. 

AS der Tanz beendigt war, begab es fih, daß Fink im 
Borbeigehen vor Hildegard mit dem Fuß auf den Boden wippte 
und zu ihr gewandt fagte: „Diefer Boden klingt fo Hohl, ich 
weiß nicht, was das bebeuten foll, vielleicht liegt ein verlorener 
Schat unter den Füßen.“ 

Hildegard ftürzte zu Lenore und dem franfen Sympathie 
bogel und rief außer fih: „Herr von Fink weiß e8.” Die 
braunen Bänder flatterten in eine Ede, die Mädchenköpfe fuh⸗ 
ren zujfammen und bielten Berathung. Endlich wurde ent» 
ſchieden, daß dieſe Aeußerung fehr beunruhigend fei, aber feine 
Gewißheit des Unglüds gebe. 

Doch auch diefe letzte Unficherheit ſollte verſchwinden, denn 
Finks Benehmen wurde auffallend. Er vernachläſſigte heut 
ſeine Partei, er ſuchte alle Braunen auf, er ſetzte ſich zu Theone, 
welche die Greuel von Juliens Sterbeſcene und den Untergang 
des Hauſes Capulet bereits drei Mal durchgekoſtet hatte und 
ihre Thränen gar nicht mehr zurückhalten konnte; er fing ein 
Geſpräch mit ihr an, er zwang fie zu antworten, er beflagte 
ihr bleiches Ansfehen und jchalt auf das heiße Zimmer. Er 
quälte fie bis zur Ohnmacht und ſchloß endlich feine teuflifche 
Rache damit, daß er fie auf Hulda Werner aufmerkfam machte 
und frug: „Wie gefällt Ihnen das grüne Kleid? Sieht fie 
nicht aus wie ein Zeiftg ?“ — Sein vädhſtes Oyfer mar Lenore. 
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Sie fland unter ihrer Schaar noch immer mit dem Stolz einer 
Fürſtin, aber einer entthronten. Bor allen ihren Getreuen 
redete Fink fie an. Sie war artiger gegen ihn, als je in 
ihrem Leben, fte preßte ihe Taſchentuch zuſammen, daß bie 
Spige ri, um fein Lächeln ruhig auszuhalten. Alles ging 
gut, bis zu dem Augenblid, wo er dem vorübergehenden Herrn 
bon Tönnchen mitten im Geſpräch zurief: „Benno, Inaden Sie 
gern Nüſſe ?“ 

Benno Tönnchen, der auch ein Grüner war, ſagte ver⸗ 
wundert: „Nein, wenn Yränlein Lenore ung eine aufgegeben 
hat, fo fürdte ich, wird fe für mich zu hart fein.” 

Jetzt war es entfchieden, fein Zweifel mehr möglich, Fin! 
hatte das Buch. Die braunen Bänder raufchten auseinander, 
die Partei glich einem Schwarm entfegter Küchlein, unter welche 
der Habicht ftößt. Nur Lenore nahm fi zufammen und trat 
entfchloffen auf Fink zu. „Sie haben das Buch, Herr von 
Fink, eine meiner Freundinnen hat es verloren und ift fehr 
unglädlich darüber. Sein Inhalt ift nicht für fremde Augen, 
er kann in dieſer Gefellfchaft großen Aerger verurfadhen. Ich 
bitte, daß Sie mir das Buch zurüdgeben.” 

„Ein Buch?“ frug Fink neugierig, „was für ein Buch?“ 

„Verſtellen Sie fih nicht,” fagte Lenore, „es iſt uns Allen 
deutlich, daß Sie e8 haben. Ich kann nicht glauben, daß Sie 
8 nach bem, was ich Ihnen über die Folgen gejagt babe, 
noch einen Augenblid behalten können.“ 

„Ich könnte e8 behalten,” nidte Fink. „Sie find zu gütig, 
wenn Sie mir ein ſolches Zartgefühl zutrauen.“ 

„Das wäre mehr als unartig,” rief Lenore. 

„Ed würbe mir das größte Vergnügen machen, mehr als 
anartig zu fein, wenn ih das Buch hätte. Ein Buch, das 
Ihnen, oder einer Ihrer Freundinnen gehört, das möglicher 
Weife Ihre Handjchrift oder eine andere Erinnerung an Sie 
nthält, das werde ich Ihnen in feinem Fall zurüdgeben, wenn 
ch es finde; und wenn ich erfahre, mo e8 Liegt, werhe iS «& 
tehlen. Und wenn ich e8 habe, werve ich «8 Are Ir Malt 
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auswendig lernen. Sch werde Ihnen dadurch zu gefallen 
ſuchen, daß ich Ihnen einige Stellen daraus vortrage, fo ofl 
ich bie Freude habe, Sie zu ſehen.“ 

Lenore trat ihm einen Schritt näher, und ihre Augen 
flanımten. „Wenn Sie das thun, Herr von Fink,“ rief fie, 
„io werden Sie als ein Unwürdiger handeln.“ 

Fink nidte ihre freundlih zu. „Der Eifer ſteht Ihnen 
allerliebjt, Fräulein; aber wie können Sie Würde von einem 
Iuftigen Vogel verlangen, wie ih bin? Die Natur bat ihre 
Gaben verſchieden ausgetheilt, Manchem bat fie verliehen, Verſe 
zu machen, Andere zeichnen Kleine Bilder, ich babe von ihr 
einen ſpitzen Schnabel erhalten, den gebraudhe ih. Haben Sie 
je einen würdigen Beijig geſehen?“ Cr wandte fi lachend 
ab, faßte Benno Tönuchen beim Arm und ging mit ihm nad 
ber Thür. 

Lenore eilte zu Anton: „Herr von Fink bat das Yud, 
ich flehe Sie an, ſchaffen Sie es uns zurüd, er hat fich ges 
weigert Er darf nicht weiter darin lefen, e8 wäre Theonens 

od.” 

Anton ergriff haftig feinen Paletot und fprang dem Freunde 
nach, der bereitd auf der Straße war. „Zu Feroni, Anton!” 
rief ihm Fink am Arm des Benno Tönnchen zu. 

„Ich muß etwas im Vertrauen mit bie ſprechen,“ fagte 
Anton an feiner andern Seite. 

„Jetzt nicht, du brauner Geſandter,“ rief Fink, „ih wil 
nichts mit dir zu thun haben.“ 

„sh bitte dih, Fritz,“ bat Anton fih an ihn brüdend, 
„gieb das Buch heraus, die Mädchen ängftigen fi bis zum 
Vergehen.“ 

„Nur zu!“ ſagte Fink. 

„Keine thut heute Nacht ein Ange zu,“ rief Anton. 

„Um jo beſſer, wir wollen's auch nicht thun. Sie können 
ſämmtlich zu Feroni kommen, wenn's ihnen zu Haus zu bang: 
fam wird. Wir bleiben bis zum Morgen zufanmen. Un 
du, Anton, wirft dich heut Nacht nicht one wich wech Kauf 
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ihleichen, fondern du wirft anshalten, und zwar in ftiller 
Todesangſt.“ 

„Was iſt das für eine Geſchichte mit dem Buch?“ frug 
Tönnchen am andern Arme. 

„Sage nichts,“ bat Anton leiſe. 

„Eine tolle Confuſion,“ erwiederte Fink, „Sie ſollen Alles 
erfahren.“ 

„Um Gottes willen, ſchweig,“ bat Anton. 

„Ich werde mich nach deinem Benehmen richten,“ ſagte 
Fink; „läufſt bu weg, fo leſe ih den Andern das ganze 
Buch vor.“ 

So kamen ſie bei Feroni an. Anton überlegte, ob er ſich 
auf Fink werfen und dieſem mit Gewalt das Bud entreißen 
jollte. Aber der Erfolg war unſicher. Mit Exrnft und Bitten 
war heut vollends nichts auszurichten. Nur Lift konnte helfen. 
Während er darüber nachſann, Ingerten ſich die Herren in dem 
Heinen Hinterzimmer, ihrer gewöhnlichen Trinkſtube. Es waren 
außer Anton und Fink noch Zernig und Tönnchen, der Feine 
Lanzuu, ein Werner, ein Coufin Baldereck, (viefer ein junger 
Herr mit hervorftehenden Augen, der in dem Buch unter dem 
Namen Laubfroſch angedeutet war) und zwei Tronka, nicht 
bon den Tronfa-Hams, fondern aus der andern Linie, in wel⸗— 
her das Majorat if, Söhne des alten Majoratsherrn. 

„Was trinken wir?” frug Fink. 

„Jeder feine Ylafche,” erwiederte Zernig. 

„Barum nit gar!“ rief Fink. 

„Nur nicht Ihren furchtbaren weißen Burgunder,” vief 
Guido Tronka. „Bon unferer legten Sigung find mir noch 
heute die Adern gefchwollen wie Stränge.” 

„Dann alfo Sekt und Porter, ein ehrlihes Halb und 
Halb,” ſchlug Fink vor. 

„Superbos!“ xief der Kleine Lanzau. 

„Das ift eben jo ein Höllengetränf,” klagte Zernit. 

„Küfer, Schenk, herbeil” riefen die Herren und die Be⸗ 
ſtellung wurde gemacht. 
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Unterbeß verfiel Anton auf ein verzweifeltes Mittel. © 
ging hinaus, gab dem Aufwärter einen Thaler und den Au 
trag, den Ofen der Meinen Hinterftube zu überheizen und ohr 
Rückſicht auf die Klagen der Herren immerfort Kohlen nad 
zuwerfen. Cr felbft fette fi jo weit vom Ofen, als irgen 
möglich war, und ſah mit Freude, daß Fink fi Dicht an be 
eifernen Cylinder gerüdt hatte Bald mußte ihm bie Wärn 
unbequem werden, dann z0g er feinen Rod aus, wie er ftei 
in folhen Fällen that, dann war e8 möglich, das rothe Bu 
vor feinen Augen aus der Rocktaſche zu ziehen. 

„Ih nehme mir die Freiheit, Sie von einem großen & 
eigniß in Kenntniß zu fegen,” begann Tönnchen. „Haben Si 
Tronka's Alice gefehen, Fink?“ 

„Rein,“ fagte Finf eingießend, „iſt's ein Pferd oder ei 
Frauenzimmer ?” 

„Natürlich ein Pferd!” rief Tönnchen. 

„Bah, laßt heut die Stalljade zu Haus,” fagte Fink. 

„Es ift aber verdammter Exnft!” rief Tönnchen. „Guit 
hat zum Herrenreiten eingeſetzt.“ 

„Zahlen Sie Reugeld,“ ſprach Fink zu Guido Xronli 
„und bleiben Sie zu Haus. Den Ajar ſchlägt kein Trab 
in biefem Erdenwinkel.“ 

„Sehen Sie ſich morgen meine Alice an,” bat Tronl 
wieder, „ih. möchte Ihr Urtheil hören.“ 

„Haben Sie die neue Liebhaberin gefehen ?” ſprach Zern 
zu Anton, „fie hat brillante Augen.” 

„Sie trägt magnifique,“ rief der andere Tronfa zu Fi 
herüber. 

„Sie hat ja eine Haſenſcharte,“ rief der Laubfroſch ve 
ächtlich dazwiſchen. 

„Wer iſt nun das wieder?“ frug Fink. 

„Die Seppi, ein grünäugiges Scheuſal,“ ſchrie wieder d 
Fell Balvdered, „Sehen Sie denn gar nicht mehr in 

enter 7?“ 

„Nein,“ verjegte Fink, „aber ich ſchicke meinen Neitlue 
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hinein. Wenn Sie Gefühle haben, bei denen er Sie unter- 
ſtützen kann, jo wenden Sie fih nur an ihn.” 

E8 wurde warm. Anton fühlte die Verpflichtung, die 
Herren zu befhäftigen. Ex bat Herrn von Zernig um eine 
fomifche Gefchichte im Volksdialekt; die ihm der Lieutenant 
neulich anvertraut hatte, er flimmte laut in das Lachen bes 
Zaubfrofches ein, er verführte den älteften Tronka, ein Aben⸗ 
teuer mitzutheilen, welches den Tod eines Hafen und einer 
Schnepfe verurfacht Hatte. Er griff nad) der Selle und goß 
die Glaͤſer voll. 

Es wurde wärmer, Die Herren rüdten unzufrieden mit 
ihren Stühlen und riefen nah dem Aufwärter. 

„Es verfliegt ſogleich,“ tröftete dieſer. 

„Ich finde es gar nicht warm,“ ſagte Fink ruhig, „im 
Gegentheil Sie können noch einlegen.“ 

Aber die Hitze wurde unerträglich, bie Herren geriethen 
in Zorn, Feroni ſelbſt wurde gerufen. Anton proteſtirte gegen 
das Oeffnen des Fenſters, weil man vom Tanze noch zu 
warm ſei, Fink erklärte bie Temperatur für behaglich und bes 
bielt feinen Rod an. 

Anton war in Verzweiflung. Endlich ergriff er das lebte 
Mittel, er z0g feinen eigenen Rod aus, um ben Freund zu 
gleichem Entichluß anzuregen. Sofort that Fink daſſelbe, legte 
den Rod forgfältig über feinem Stuhl zufammen und fah 
laͤchelnd auf Anton, der mit großer Aufmerffamteit feine Bes 
wegungen beobachtete. 

„Das Buch ftedt nicht im Rod,“ nidte Fink ihm zu, „bie 
Mühe war umfonft, denke auf etwas Anderes.“ 

Anton öffnete das Fenſter. „Ich verfuhe nichts mehr,“ 
ſagte er reſignirt, „ou biſt mir zu ſchlau.“ 

„Halt aus,” fagte Fink. Zernig machte nieblihe Witze, 
Toͤnnchen erzählte lügenhafte Gefchichten von Tänzerinnen, 
der Heine Lanzau betrank fih. Endlich pochte Fink auf ben 
Tiſch. „Set merkt auf. Ich wollte es verbergen, her 
iſt micht möglich, es fchreit zum Himmel.“ 
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Anton fuhr auf: „Ich bitte dich, Fritz.“ 

„Ruhig, Ofenheizer!“ rief Fink. „Hört, Ihr Herren, ih 
babe heut ein geheimes Tagebuch der Braunen gefunden und 
babe es durchgeblättert.“ 

„Hurrah, heraus damit!“ riefen ſämmtliche Herren. 

„Es ſind gewiß Verſe darin,“ rief Zernitz. 

„Es mag ein ſchöner Unſinn darin ſtehen!“ rief Tönnchen, 
„Phantaſie und Bosheit Unmündiger.“ 

Anton war wüthend. 

„Allerdings fteht Unfinn darin und die Verſe fcheinen 
mir ſchlecht. Hören Sie, Zernig, was haben Sie mit der 
Meinen Lara gehabt? 

„Nichts,“ ſagte der Lieutnant befremdet, „ich habe ein paar 
Mal mit ihr getanzt, das ift Alles.“ 

„So muß e8 gelommen fein,” fuhr Fink nachdenkend fort. 
„Die arme Theone! Ich habe ein Lieb gelejen, das bie 
Eomteß auf Sie gemacht hat. Na, zulegt find Sie fein übler 
Burſch, aber ich hätte es niemals für möglich gehalten, daß 
man mit folder Schwärmerei von einem Dann fprechen kann.” 

„Zeigen Sie her,” bat Zernig angelegentlich. 

„Hier?“ frug Fink vorwurfsvoll, „vor dieſer wilden Bande? 
Denn Sie au die Tara, die mir heute in ihrer Angft aller 
liebft vorkam, nicht gerade begüinftigen, fo haben Sie doch gar 
feinen Grund, bie reine Leidenfchaft. des armen Mädchens 
bier zu profaniren.” | 

„Sie haben Recht,“ fagte Zenit. „Aber unter vier 
Augen werben Sie mir’! zeigen.“ 

„Gewiß,“ verfegte Fin. „Ihr wißt, ich babe fein Ge 
fühl für alle Creatur, welche ihren Rod länger trägt als bis 
zum Knie, und wenn es etwas auf der Welt giebt, was mid 
Talt läßt, fo find es Backfiſche in Butter und in Kleidern. 
Aber der Wahrheit fol ihr Recht werden, die Mäpchen, welche 
das Tagebuch mit einander geführt haben, find feelengute 
Dinge, es ift auch nicht eine unartige Bemerkung barin.” 

wandte fi zum Couſin Balvered: „Bon Ihrer Couſine 
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ift auf jeder Seite mit einer Liebe und Herzlichfeit gejprochen, 
die eben jo verdient als rührend genannt werden muß. — 
Das ftrengfte Urtheil wird über mid gefällt, ich werde ein 
Zeifig genannt.“ 

Auf die Art ift das Heft ziemlich Iangweilig,” fagte Benno 
Tönngen. . 

„Ja,“ erwiederte Fink, „wenn a nicht intereffirt, was 
Hildegard Salt über Sie hineingefchrieben bat.“ 

„Biel Gutes wird’8 nicht fein,“ verjegte Benno neu _ 
Bierig. | 
„Rein,“ fagte Fink, „fte fpriht von Ihnen in einem Ton, 
der Ihren Bekannten. wahrhaft betrübend vorkommen muß. 
Sie werben groß und ftill genannt. Ihr Geſicht ein Mufter 
männlicher Kraft, die Dichterin findet Sie voll Kenntnife, 
vol Geift und voll Wit; fie frägt, ob ein folder Menſch 
nicht zu bedeutend ſei, um fi zu einem weichen Mädchen 
jinabzuneigen. Nun frage ih Alle, wie kann ein geſcheidtes 
rind, wie Hildegard Salt, fich fo weit verivren, Sie in ber 
Stilfe anzubeten? Denn Sie ſind bei ber lehten Flaſche ein 
iemlich kurzweiliger Geſell, Benno, aber wenn id ein Mäd⸗ 
ben wär’ und mir ein Ideal ausfuchte, ich würde Lieber einen 
Nußknacker zu meinem Götzen machen, als Sie.” 

Tönnchen verzog den Mund. 

* „Sft von und aud) etwad darin?” frug Herr von Werner, 
ch einer der Grünen, ein Bruder von vier ſchönen Schweitern, 
Nachbar der Rothſattel, von jungem Adel, aber reich, in Fa⸗ 
wilien eier aufgewachien. 

„Von Ihnen wenig,” verfegte Fink, „nur zwei Zeilen. “. 
Sr nahm das Buch hervor und ſah hinein und ſuchte. — 
Anton ballte die Hände unter dem Tiſch. — „Schmerzliche 

Fügung des Himmels, Lenore liebt und fucht vergebens ihr 
herz zu verbüllen. Und ber Gelichte gehört den Feinden an. 
D, Georg W. Jetzt kommen Punkte und drei Ausrufungss 
weichen.” Fink ſteckte das Buch wieder ein. Anton beruhigte 
ich, das konnte nicht in bem Buch ftehen, au \ah ur, VOR 
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die Nafenflügel Finks fich heftig bewegten, ein untrügliches 
Zeichen, daß er Schelmerei trieb. 

Zernig ſchob das Glas weg und rief: „Es ift indiscre, 
bag wir und in diefem Raume über das unterhalten, was bie 
Mädchen gefühlt haben.” 

„Ich bin derfelben Meinung,” rief Benno Tönnchen eifrig. 

„sh auch,” Georg Werner. 

„Sie müſſen das Buch verfiegeln und zurüdichiden,” ſprach 
ber Froſch. Ä | 

„O Ihr gemüthoollen Zettel,” xief Fink in der glücklichſten 
Stimmung, „weil Eure haarigen Köpfe von feinen Händen 
gefrant werben, wird Euer Herz zartfühlenn. Ich möchte 

ure Gefichter fehen, wenn ich aus dem Buche das Gegen 
theil herausgelefen hätte — Ei, eil und Seiner Tennt ben 
Shakeſpeare!“ 

„Comteß Lara und Hildegard ſind zu feinfühlend, um 
das hineinzuſetzen, was Ihre Bosheit gern geſehen hätte,” rief 

ernitz. 

„Die Rothſattel iſt zwar ſtolz,“ rief Werner, „aber ſie 
bat feinen Grund, von mir etwas Anderes zu ſagen, als 
was wahr ift. Ich Habe fle immer im Stillen file ein tüch⸗ 
tige Mädchen gehalten, das wohl verdient, einmal die Frau 
eined ehrlichen Jungen zu werben.” 

Yin? nidte ihm billigend zu, dann erhob er das Bud und 
blickte hinauf an die Dede. „Warum werde ih nicht auf 
der Stelle von biefer fündigen Erde unter beffere Gefchöpfe 
verjegt? Sch bin ein Seraph, und Niemand merft es, und 
Niemand wird e8 glauben, am wenigften die Weiber. Hier, 
Anton, empfange das Buch! Nicht duch Ofenwärme, nidt 
durch Weberredung oder Zwang ift e8 erobert; durch frei: 
willigen Entſchluß der tanzenden Herren wird es ungeleſen 
zurückgeſchickt.“ 

Anton ergriff dad Buch, eilte in bie Schreibſtube vor 
Feroni, ſchrieb auf einen Zettel: „Zink hat einige Blätter ge 
lefen, ex wird ſchweigen, fonft Niemand eine Zeile,” fiegelt 
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Zettel und Buch in ein Couvert und fanbte Dies durch einen 
von Feroni's Leuten am fpäten Abend nad dem Haufe ver 
Comteß Lara mit dem ausprüdiihen und buch eine Sette 
von Verſprechungen verftärkten Befehl, der Bote müſſe unter 
allen Umftänden durch Nachtwächter und Pförtner in das 
Haus und bis an bie Grenzen des Schlafzimmers bringen, 
wo, wie er mit Grund annahm, Theone jett ihre ſchwarzen 
Loden durch Ströme von Thränen in träufelnden Bindfaden 
verwanbelte. 

Das Gelag nahm feinen Berlauf. Das heige Zimmer, 
ber ftarfe Trank und ein gewifles nachbenkliches Wefen ber 
meiften Herren machten der Sitzung früher ein Ende, als 
Finks Abfiht war, Endlich brach er auf, weckte ben ver⸗ 
Ihlafenen Küfer und fagte zu Anton: „Bezahle die Rech 
nung.” Als Fink mit Anton nah Haufe ging, begann er: 
„Sei ruhig, Tony, natürlich war Alles gelogen, was ich aus 
dem Buch erzählt babe. In Wahrheit war alle Bosheit darin 
aufgefammelt, deren eine Geſellſchaft Turteltauben fähig ift.“ 

„Ich hab's gemerkt,” fagte Anton vergnügt, „in ber nächten 
Stunde‘ werben deine Herren ſchön den Hof machen.” 

„Einer oder der Andere foll die Geliebte, die ich ihm heut 
zugetheilt habe, noch heirathen, ich will mid, jest auf's Kup⸗ 
peln Legen.” 

Anton ſchwieg gekränkt. „Sei ruhig,” fuhr Fink bebaglich 
fort, „auch du ſollſt deine Einwilligung zu den Partien geben. 
Sprich, wie gefallen dir meine Herren?“ 

„Sieh,“ jagte Anton, „was fie fagen, erjcheint mir oft 
gewöhnlich, aber fie haben Selbftvertrauen und eine fichere 
nes bie fie auch dann nicht verlieren, wenn fie ſich gehen 
allen u 


Ra,” fagte Fink, „es geht; fle find in ihrer Clique, in 
bem müßigen Umberlaufen mit Coufinen und Sporen an ben 
Beinen verfümmert, fie follen im Ganzen genommen ein Bei- 
fpiel fein, wie man nit fein muß, wenn man amüfant fein 
will, Ihre Liederlichkeit ift nicht Iuftig und ihre Luſtigkeit ift 





Häglich, in ein Paar Yahren find fie fchaal und ungenießbar, 
wie jchlechter Moft. Diefes Tönnchen wird ſchon fänerlid. 
Ich babe große Luft, fie dir nächſtens betrunken zu zeigen.“ 

„Sprih nicht fo Lieberlich,” bat Anton. 

„Ach, du armer Junge,” fagte Fink. „Schließ die Thik 
auf und gieb mir meine Geldbörſe zurüd.“ 

„Du haft heut wieder eine große Rechnung bezahlt,” fagte 
Anton. „Ich Bitte Dich, fei nicht fo freigebig, du demüthigſt 
ja die Andern.“ 

„Sei ruhig, Anton,” erwiederte Fink, „ich halte mich über 
fie auf, folglich ift auch billig, daß ich für fie bezahle.“ 

„Sch hoffe, du wirft niemals für mich bezahlen,“ fagte 

nto 


n. 

„Nein,“ entgegnete Fink, „du ſollſt das Privilegium haben, 
dein eigener Caſſirer zu ſein; ich bin zufrieden, daß du mir 
den Hausſchlüſſel trägſt und bei mir noch deine Cigarre rauchſt, 
während ich mic ausziehe. — Welche Stunde iſt's?“ 

„Es iſt gegen zwei Uhr,“ erwiederte Anton vorwurfsvoll. 

„Dann ſind wir ſicher die Letzten. Da ich herkam, konnte | 
das alte Haus ſolche Exceſſe nicht vertragen. Als ich das fi 
erfte Dial beim Frühlicht diefen Rieſenſchlüſſel in's Schloß | 
ftedte, fürdhtete ih, die alten Mauern würden über mir zu 
ſammenbrechen. Vest find fie daran gewöhnt, der Humb, die 
Hausfnechte und der Prinzipal. Oft bleibe ich nur deßhalb 
länger aus, nm dieſe ſchauderhafte philifteöfe Hausordnung 
umzudrehen.“ | 


Als Hildegard Salt nad einer feuchten Thränennadt 
gegen Morgen die erften Anftalten zum Schlafen machte, wurde 
fie durch einen Brief von Theone Lara gewedt, in deſſen vor⸗ 
berem Theile Theone mit fchwarzer Krähenfeder die Anfſicht 
ausſprach, daß für fie auf diefer Welt fein Raum mehr fei, 
und in ber zweiten Hälfte diefe Anficht dahin berichtigte, daß 
fie Hildegard und Lenore für nächſten Nachmittag zur Choco⸗ 
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lade einlud, um wegen der glüdlihen Rettung des Buches 
eine vertrauliche Feſtfeier zu begehen. 

Auf dieſer Konferenz der Braunen wurbe bie Entweihung 
be8 Buches durch Männeraugen lebhaft beſprochen. Schreds 
ih war, daß Fink hineingefehen hatte. Aber auch Wohlfert 
hatte das Buch in Händen gehabt, und es war fehr zu fürch— 
ten, daß auch er es burchgelefen hatte. Lenore war überzeugt, 
Wohlfart Habe nicht darin gelefen. Hildegard Dagegen be= 
hauptete, er fei ein Dann, und fein Mann, auch der befte 
nicht, ſei einer foldhen Discretion fähig. Nach längerer Des 
batte wurde befchloffen, ihn auf eine Probe zu ftellen. „Wenn 
ee hineingefehen bat,” fagte Lenore, „fo hat er doch zuerft 
das Titelblatt angefehen.“ 

„Das Titelblatt durfte er anfehen,” warf ein brauner 
Bogel ein. 

„Ich Hatte ihm verboten, das Buch zu öffnen,“ ſprach 
Lenore, „und ich weiß, er hat Teine Geite angefehen. Ihr 
Alle follt zuhören, wie ex meine ragen beantwortet.” 

AS Anton in der nächſten Tanzftunde erjchien, trat ihm 
Benore an der Spite der Partei entgegen, ihre Miene war 
yelämmert, und alle Braunen bemühten ſich, vie Köpfe zu 
yangen und eben fo traurig auszufehen: „Ad, Herr Wohl: 
ort, was haben Sie gemacht! Das Buch, welches Sie an 
Theone gejhhidt haben, war ja nicht ihr Tagebuch, es war 
das Motizbuch eines Herrn, aus einer fremden Brieftaſche.“ 

„wie ift das möglich?“ rief Anton beftürzt. 

„Sleih auf der erften Seite war eine Rechnung vom 
29ten ber einen Frack, vom. 3Oten eine Flaſche Rothwein 
ind zwei neue Sporen. Das Buch konnte uns nichts helfen.“ 
Alle Braunen fehättelten den Kopf und fahen betrübt zur Erbe, 

Anton fuchte fich zw entjchuldigen. „Fink zog das rothe 
Bud aus der Weftentafche und’ gab es in meine Hand, ich 
andte es fogleich verfiegelt ab.” 

„Dam muß Herr von Fink das Buch vertaufcht haben” 
uhr Lenore for „Warum haben Sie denn mar nr 


208 
fen ?" frag fie vorwurfévoll, „wenigſtens anf das Tibl 


„Das durfte ich ja nicht,“ rief Anton, „ich hatte Ihnen 
ja verfprochen, leinen Blid hineinzumerfen. Ich rufe Fink" 
‚ „Balt,” rief Lenore, „mod einen Augenblid! Hat er 


Ein bewunberndes „Nein“ kam von Aller Lippen. „Bla 
ben Sie, Herr Wohlfert, es ift das rechte Bud, das Sie 
andt haben. Einige von und bezweifelten, ob em 
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deehte zu zerfallen. 

Lauyın tamzten heut ur mit ten Braunem. Hildegard Salt 

vnerichte eime jchrafliche halte Stuude au ter Seite des Nuf- 

tardırt, welder fie während eines Maler mit titterfiher 

——— — Sense halle ger 
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nen tem chrerkirtigen Angriffen bes Laubfreſches, des Georg 
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felbft war heut gegen die Braunen von aufrichtiger Herzlich⸗ 
feit, fie hing fih an Lenorens Arm und füßte beim Abſchied 
Theone im überftrömenden Gefühl auf beive Wangen. Und 
rau von Werner fegte ſich neben die Baronin Rothſattel, 
fündigte für die nächſten Tage ihren und ihrer Töchter Bes 
fuh an, bat um die Erlaubniß, ihren Georg mitzubringen, 
und ſprach unaufhörlic davon, wie glüdlich ihre Kinder noch 
im nädjten Sommer barüber fein würden, daß die Tanz- 
ftunde fie in ein fo intimes Verhältniß zu Lenore gebracht 
babe. Kurz, das ganze Ausfehen der Tanzſtunde war ver- 
ändert. Mit Ausnahme der grünen Damen, welche über die 
Untreue ihrer Herren zürnten, war Alles in einer gemlth- 
vollen, von Menjchenliebe gleichſam überfliegenden Stimmung, 
beren Gegenſtand die Damen ded braunen Bundes waren, 
Berlegen erlannten dieſe die Veränderung ihrer Stellung, die 
Herzlichkeit der Baldereck, die ernfthaften Huldigungen aller 
feindlichen Herren, ad, aber zu einen Genuß ihres Glückes 
fonnten fie nicht fommen, in ihrer Bruft fühlten fie die Nabel 
ftiche des böfen Gewiſſens, und un fie herum bewegte ſich in 
weiten Kreiſe die furchtbare Geftalt Finks, des Wiſſenden. 
Durch ein Wort konnte er den unbegreiflihen Zauber zer 
flören, ber fie umgab. — Den ganzen Abend hielt er fidh 
fern von allen Theilnehmern am Tagebuch, erſt am Ende der 
Stunde trat er zu Lenore: „It Fräulein Eugenie heut nicht 
allerliebft? Ich gebe Ihnen zu, daß fie gefühllos ift, aber 
dieſe eine Unart wird ſich möglicher Weife im Xaufe ber 
Jahre in eine ganz entgegengeſetzte Eigenfchaft verwandeln.” 
Lenore ſah ihn verlegen an. „Kommen Sie mit zu Cheone 
Lara,“ fagte fie endlich. „Herr von Fink har ein Hecht auf 
unfern Dank,“ rief fie dort, „wir Alle wollen ihn bitten, daß 
er über das Buch fehweigt, wie er bis jetzt gethan.” 
„Ih will mich dazu verpflichten,” verjegte Fink, „unter 
| einer Bedingung. Ein Opfer muß ich haben. Ich nmuß die 
Dame erfahren, welche ben Vers unter einen geilen WBowe 
ſtock geſchrieben hat. Ih mug Jemand haben, ven vy pt 
| J 
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fann, von bem ich bei Gelegenheit alles Schlechte rede, Je 
manben, ber dafür bezahlt, daß Sie fo leichtfinnig waren, die 
Documente Ihres feharfen Witzes in meine Hände fallen zu 
laſſen. Nennen Sie mir die Eine, und ich gebe Ihnen frei 
willig das Berfprechen, daß ich gegen Fremde uie ein Wort 
aus dem Tagebuche citiren werde.” 

In der Gruppe entſtand eine ängftliche Bewegung, Jede 
fürchtete die Beute des rachſüchtigen Indianers zu werben. 
Lenore fah auf Hildegard, weldye vor Schreden erblich, und 
fagte eifrig: „Ich babe die Zeichnung gemacht und ich habe 
die Verſe darunter meiner Freundin dictirt; da Sie's gejehen 
baben, fo Bitte ih Sie um Verzeihung. Mehr kann ich nicht 
tbun; und wenn Sie jet die Abjicht haben, fih an mir zu 
rächen, fo werde ih Ihren Haß zu ertragen ſuchen.“ 

„Schön,“ fagte Fink lächelnd, „ich werde mich rächen, id 
werde Sie von heut ab haſſen. Uebrigens ift mir angenehm 
zu erfahren, daß auch das vergänglichfte aller Gefühle, Mäd⸗ 
henfreundfchaft, die Unglüdlichen, welche davon befallen wer 
ben, zu heldenmüthigen Opfern begeiftern Tann. — Ah, Sräu- 
lein Hildegard, finden Sie nicht, daß Benno Tonnchen ein 
herzensgutes Kind iſt? Auch feine Geftalt ift nicht ſchlecht. 
Etwas zu voll, werden Sie jagen, aber gerade dies volle 
Weſen macht ihn und feine Yamilie fo anfprechend.“ 

Die legte Folge dieſes glüdlichen Abends war, daß auf 
einer neuen Conferenz der Braunen befchloffen wurde, ben 
treuen Nitterdienft Wohlfartd in außerordentliher Weife zu 
belohnen. Nach längerer Ueberlegung wurde man einig, baf 
Theone gemeinfchaftlid mit ihren Freundinnen eine prachtvolle 
Börfe zu häfeln habe. Gleich am nädhften Morgen wurben 
Seide und Perlen gekauft. Lenore wollte, um ſich nicht aus- 
zufchließen, die Kunſt zu häkeln eigens erlernen. Auch ftrahlie 
bereits bie erfte Kappe ver Börſe in Braun und Gold, als 
Ereigniſſe eintraten, welche die Bollendung hinderten. 


ti 
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III. 


Es iſt eine traurige Erfahrung, daß die überirdiſchen Ges 
walten dem Menſchenkind das Glück einer hochgeſpannten 
Empfindung nicht lange unverkümmert laſſen. Sie haben die 
Sache ſo ſchlau eingerichtet, daß ſich faſt immer eine Saite 
unſers Innern abſpannt, ſo oft ſie den Wirbel einer andern 
zur Höhe herumdrehen. Natürlich entſteht daraus ein Miß— 
Hang. Dieſe ſchlechte Behandlung erfuhr auch Antons Seele, 

Zunädjft ereignete fih, daß das Comtoir fortfuhr, bie 
Beränberung in Antons Leben mit kritiſchem Blick zu beob⸗ 
ıhten. Jede Art von Befremben herrfchte in den verjchies 
venen Zimmern bes Hinterhaufes, in allen aber war man 
inig, daß ſich Anton, feit er die Tanzſtunde befuche, fehr. 
auffällig und nicht zu feinem Vortheil verändere. In Wirk: 
ichleit war dieſe Veränderung nicht groß. Es ift wahr, Anton 
var in den Freiftunden weniger mit feinen Collegen zuſam⸗ 
men, als fonft, er brachte viele Abende außer dem Haufe zu, 
nd wenn er einmal in Geſellſchaft ver Hausgenofjen aushielt, 
o war er wohl zerftreuter, ja vielleicht übte er auch geringere 
Nachficht gegen die ihm mohlbefannten einen Schwächen ber 
mderen Herren. Sein Berftand bewahrte ihn davor, fid) 
vegen ber plöglichen gefellichaftlichen Erfolge zu überheben und 
ie Kollegen durch Erzählung feiner Abenteuer zu langweilen, 
ber er Tonnte fi doch nicht enthalten, zumeilen Dergleiche 
mzuſtellen zwifchen dem Ton und Benehmen feiner Umgebung, 
ie er überjah, weil er fie genau fannte, und bem Ton und 
Benehmen im Salon der gnäbigen Frau, der ihm imponirte, 
veil er ihm neun war. Das Eomtorr erflärte feine größere 
Schweigfamleit fir Stolz, feine häufige Abweſenheit für un⸗ 
jiemlichen Leichtfiun, und er, der jonft ein Xiebling des Haufes 
zewefen war, kam gerade deßhalb in die Lage, jest ſehr ftreng 
beurtheilt zu werben. Er felbft empfand die kühlere Haltung 
der Gemäßigten, die auffallende Kälte der Enuhituenen AR 
liebloje Behandlung. So lam es, dag ex die Uhenbe, am Trorn 
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er eine Beranlaffung Hatte, auszugeben, faft nur mit Fin 
verlebte, .und daß Beide zufammen nach wenig Wochen als 
ariftofratifche Eoterie den andern Herren gegenüberftanden. 
Anton wurde durch dies Verhältniß mehr gebrüdt, als 
er fich jelbft geftehen wollte, er fühlte es an feinem Arbeit: 
pult, auf feinen Zimmer, foger beim Mittageffen im Bor: 
derhauſe. Seltener redete ihn einer feiner Collegen an; wenn 
Jordan eine Auskunft forderte, wandte er ſich nicht mehr an 
ibn, fondern an Baumann; wenn ber Caffirer zur Frühſtücks⸗ 
ftunde in das vordere Comtoir fam, fo trat er nicht mehr an 
Antons Sig; und wenn Specht fih von feinem Pla ums 
‚wandte und mitten in ben Taufmännifchen Correfponbenzen 
eine auffallende Frage an die Umſitzenden that, fo wanbte er 
fih zwar öfter als jonft an Anton, aber es erſchien biefem 
als keine BVerbefferung feiner Situation, wenn Spedt ihm 
flüfternd in's Ohr ſchrie: „Iſt e8 wahr, daß Herr von Berg 
Apfelfhimmel hat?“ oder: „Muß man bei Frau von Baldered 
Iadirte Stiefeln oder Schuhe tragen?” Am gemwaltthätigiten 
wurde Anton von feinem alten Gönner Pix behandelt. Leber: 
große Toleranz hatte niemals die Energie dieſes Herrn ge 
ſchwächt, und. aus einem nicht vecht verftändlichen Grunde 
fah er in dem gegenwärtigen Anton eine Art Verräther am 
Comtoir, an ber großen Wange und am Solo. Es war feine 
Gewohnheit, den eigenen Geburtstag fo feierlich als möglich 
zu begehen. Er lud dann feine Vertrauten, in beren erfter 
Reihe Anton ftand, zum Abend auf fein Zimmer und fette 
ihnen an diefem Tage ausnahmsweife Wein auf den Tifh 
und einen Napfluchen, ben er eigens beim Bäcker beftellte und 
ben er in immer größeren Behältniffen zu liefern bemüht 
war. In dieſen Wochen kam wieder fein Geburtstag heran, 
und Anton war, obgleih Herr Pir fih in der letzten Zeit 
fehr ſchweigſam gegen ihn verhalten Hatte, doch vorbereitet, 
den Abend bei ihm zuzubringen, ex hatte deßhalb eine Einla- 
dung des Heren von Zernitz bereits abgelehnt. Früh vor 
ber Comtoirftunde ging ec auf das Yuumer von Gern Bir 
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gratulirte diefem. Here Pir nahm den Glückwunſch fehr 
. auf und gönnte ihm feine ntabung für den Abend, 
h Tifche begegnete Anton dent koloſſalen Napfkuchen, welcher 
Hülfe eines Bäckerlehrlings mühſam die Treppen des 
terhaufes hinaufftieg, im Comtoir merkte er aus einer 
Berung des Herrn Specht, daß diesmal jämmtliche Collegen 
jefordert waren, den Tag feftlich zu begehen, an welchem 
r Pir durch fein Erfcheinen eine Lücke der Schöpfung aus⸗ 
Mt hatte. Alle waren geladen, nur Anton und Zink nicht. 
Dit Recht empfand Anton diefe Zurüdfegung als eine 
rt. Er empfand fie aber tiefer, als wohl nöthig geweſen 
e. Und zum Ueberfluß tbeilte ihm Specht im Vertrauen 
daß Pir die Erflärung abgegeben babe, ein junger Herr, 
mit Lieutnants ungehe und bei Feroni amt liederlichen 
he fige, fet fein paſſender Geſellſchafter für einen foliden 
fmann. Als er an diefem Abend einfam auf feiner Stube 
und unter fi die luſtige Unterhaltung der Collegen hörte, 
überfam ihn eine bange und gebrüdte Stimmung, und 
3 von ben glänzenden Bildern, welche in der letzten Zeit 
: Mußeftunden ausgefüllt hatten, auch das holvefte nicht, 
mächtig genug, durch die dichte Wolle des Mißmuths 
hzudringen, welde ihn umhüllte. 
Er felbft war nicht zufrieden mit ſich und fuchte felbft« 
lerifche Anklagen gegen fih zufammen Er war ein Ans 
r geworben. Er war nicht gerade nadhläffig in den Ar⸗ 
zſtunden, aber feine Thätigfeit machte ihm wenig Freude, 
war ihm oft eine Laſt. Es war ihm begegnet, daß er in 
en Briefen Wichtiges vergeflen hatte, ja er hatte fih ein 
e Mal fogar in den Preifen verfchrieben, und Jordan 
e ihm mit einer kurzen Bemerkung die Briefe zurüdges 
n. €&8 fiel ihm ein, daß der Prinzipal fih in der legten 
: gar nicht um ihn gefümmtert, und daß Sabine ihn vor 
zen Tagen auf der Treppe älter gegrüßt hatte, als ges 
nlich. Und neulih, als die Tante Über Sthrany her 
btrube Hagte, weil Jemand fo fpät und geräuläest vw 
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Hausthür geöffnet, da yatten alle Collegen vorwurfsvoll auf 
ihn gefehen. Sogar ber treue Karl hatte ihn vor der legten 
Zanzftunde, wie Anton jet meinte, ironiſch gefragt, ob er 
auch feinen Hausfchlüffel bei fih habe. Im folder Stimmung 
ing Anton an feinen Schreibtiih und fing an, fein Meines 
aſſenbuch durchzuſehen. Er hatte in ven letzten Wochen keine 
Ausgaben eingejchrieben, ängſtlich faßte er die Feder und fuchte 
Rechnungen und Erinnerungen zufammen, um das Verſäumte 
nachzuholen. Mit Schreden entvedte er, daß feine Schulden 
zufammen eine Summe ausmachten, welche er nicht tilgen 
fonnte, ohne die Heine Hinterlaffenihaft feiner Eltern anzu⸗ 
greifen. Er fühlte fich jehr unglüdlih. Hohe Töne hatten 
lange Zeit in ihm geflungen. Das Schidfal hatre auf einer 
Saite die feinfte Melodie gefpielt, jett ſchnurrte die andere, 
Der Mißton follte noch größer werben. 


An demfelben Abend kam der Kaufmann verftimmt aus 
der Reflource nah Haufe, ex beantwortete kurz Sabinens 
Gruß und ging mit ſtarken Schritten im Zimmer auf und ab. 

„Was haft du, Traugott?“ frug die Schweiter. 

Der Bruder trat an ihren Stuhl. „Willft du willen, 
wie Fink feinen Schügling bei Frau von Baldereck eingeführt 
bat? Du warft fo bereit, dich über feine Freunbfchaft zu 
freuen. Er bat ein Syſtem von Lügen geſponnen und hat 
ben unerfahrenen Wohlfart zu einem ruchloſen Abenteurer ge 
macht.“ Er erzählte darauf, daß ihn ein älterer Offizier nad 
ben Berhältniffen Antons gefragt hatte, und was dabei zu 
Tage gelommen war. 

„St denn auch gewiß, daß Fink dieſe abgeſchmackten 
Mährchen erfunden, und daß Wohlfert darum gewußt bat?” 
frug Sabine ſchüchtern. | 

„An Tinte Betheiligung ift kein Zweifel. Der Streid 
fiebt ihm zu ähnlich. Das ift der leichtſinnige frevelhafte 
Sinn, der nichts achtet, nicht einmal den Ruf des Treunbes.” 
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Sabine Iehnte fi) an den Stuhl und nidte mehanifh 
mit dem Haupt. Ya, fo war er. Wieder einmal empörte 
fi) ihr Herz gegen ihn. „D wie traurig!” fagte fie vor ſich 
bin. „Aber Wohlfart ift unſchuldig, Traugott, das weiß id) 
beftimmt. Eine ſolche Lüge ift nicht in feinem Weſen.“ 

„Ich werde e8 morgen erfahren,” fagte der Kaufmann, 
„Um jeinetwillen wünfche ich, dag du Recht haft.” 

Am folgenden Morgen ging der Prinzipal durch das vor 
dere Comtoir und rief Anton zu fi in die Heine Hinterſtube. 
Da dies felten gejchah, jo folgte Anton mit der Ahnung, daß 
irgend etwas Unheimliches heranziehe. Der Prinzipal ſchloß 
binter ihm bie Thür, feste ſich vecht ernfthaft vor ihm auf 
ben Leberftuhl und begann mit ftrenger Miene: „Lieber Wohl 
fart, ich halte e8 fir meine Pflicht, mit Ihnen über einige 
Gerüchte zu fprecden, bie fih in der Stabt verbreitet haben. 
Man hält Sie für einen reihen jungen Mann von geheimniß- 
voller Herkunft, erzählt fih, daß Sie große Beſitzungen in 
Amerika haben und daß vornehme Perfonen fih im Stillen 
lebhaft für Sie intereffiven. Ich fee voraus, daß auch Ihnen 
biefe Gerüchte zu Ohren gelommen find, und wänfche zu 
wiffen, was Sie gethban haben, viefelben zu widerlegen.” 

Anton erwieberte erftaunt, aber mit Entjchloffenheit: „Ich 
weiß nichts von einem folchen Gerücht, ich habe einige Male 
non Fremden fortverbare Anfpielungen auf mein Vermögen 
gehört, ich habe ſtets wiberfprochen.” 

„Haben Sie mit der nöthigen Entfchiebenheit wiberfprochen ?“ 
frug der Kaufmann ftreng. 

„Ich glaube, ja,” antwortete Anton ehrlich. 

„E3 wäre an dem müßigen Geſchwätz wenig gelegen,” 
fuhr der Prinzipal fort, „wenn nicht Ihr eigener Charakter 
dadurch verdächtigt würde. Denn die Welt wird geneigt fein, 
anzınehmen, daß Sie felbft aus irgend einem Grunde bei ber 
Verbreitung dieſes Gerüchte thätig geweſen find; fir das 
Renommée eines Kaufmanns aber giebt e8 feinen fchlim- 
meren Argwohn, als den, baß er durch nievrige Witt v& 
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einen Credit geben will, ben zu beanfprucdhen er Kein Recht 
u 


Anton ftend ftarr. 

Der Kaufmann fuhr fort; „Außerdem wirb durch dieſes 
Geſchwätz auch der gute Huf Ihrer Eltern angegriffen, denn 
man will wiflen, daß Sie der heimliche Sohn eines fehr vor Fr 
nehmen Mannes find.” | 

„D meine Mutter!“ rief Anton, rang bie Hände und bie 
Thränen rollten aus feinen Augen. Er war fo ergriffen, baf 
ihm der Prinzipal Zeit Iaffen mußte, fich zu beruhigen, und 
endlich begütigend fagte: „Faſſen Sie ſich, lieber Wohlfart, 
Sie haben jett die Aufgabe, die Unwahrheit biefer Erzählungen 
nachzumeifen. Sie werden Ruhe und männliche Haltung dazu 
brauchen.” 

„Am fchredlichften ift für mich der Gedanke,” rief Anton 
noch immer außer ſich, „daß Sie felbft vielleicht glauben, id 
hätte dieſe Unwahrheiten hervorgerufen, oder ich hätte fie mir 
gefallen laffen, um mid) wichtig zu maden. Ich bitte Sie, 
mir zu glauben, ich babe bis zu biefer Stunde nichts davon 
gewußt.“ 

„Ih glaube Ihnen gern,” fagte der Kaufmann freund: 
licher, „aber Sie haben doch Manches gethan, um foldyen Er⸗ 
zählungen Raum zu geben. Sie find fortwährend in einem 
Kreife gefehen worden, welcher ſich fonft gegen junge Männer 
in Ihrer Stellung fehr ſpröde verhält. Ste haben bier umd 
ba Ausgaben gemacht, welche Ihre Mittel offenbar überfteigen 
und jedenfalls unpaffend für Sie waren.” 

Anton hatte die dunkle Empfindung, daß er fih im Mit- 
telpunft der Erde viel behaglicher befinden würde, als auf ber 
Oberfläche. „Ja,“ fagte er endlich verzweifeln, „Sie haben 
Hecht, ich habe fehr Unrecht gethan, über meine Verhältniſſe 
binauszugebhen, ich habe das während ber ganzen Zeit empfun- 
den; feit einigen Tagen, wo id, Caſſe gemacht habe und ge 
fehen, daß ich in Schulden gelonmen bin” — bier Lächelte 
der Kaufmann faft unmerklihd — „iſt's mir klar geworben, 
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daß ich auf umvechtem Wege bin, ich habe nur nicht gewußt, 
wie ich zuräd fol. Jetzt werde ich nicht mehr zaubern,” fuhr 
er ſehr traurig fort, „und Sie mögen bie Güte Haben, zu 
emſcheiden, ob ich mich jetzt verftänbig benehme.“ 

„Nicht wahr, Fink hat Sie in die Geſellſchaft der Frau 
von Balbered eingeführt? Ich dachte es,“ fagte der Prinzi- 
pal lächeln, „vielleicht weiß er auch mehr von ben Gerüchten, 
welche Sie gegenwärtig fo beunruhigen.“ 

„Erlauben Sie, daß ih in Ihrer Gegenwart fein Zeug- 
niß fordere, daß ich nichts von allen dieſen Nachreden gewußt 
habe, und daß ich ſelbſt wohl leichtſinnig geweſen bin, aber 
nicht niedrig. Fink iſt mein Freund und kennt mein ganzes 
Verhalten.” 

„Wenn e8 Sie beruhigt,“ fagte der Prinzipal und Tieß 
Deren von Fink rufen. 

Fink fah im Eintreten verwundert auf den aufgeregten 
Anton und frug, ohne die Gegenwart bes Prinzipals fonber- 
ih zu beachten: „Was Teufel, du haft gemeint ?“ 

„Ueber Verleumdungen,“ ſprach der Kaufmann ernft, „welche 
jeine Solivität als Geſchäftsmann und die Refpectabilität feiner 
Familie angegriffen haben.” Darauf fagte er kurz, worum es 
ih handle. 

Fink lachte und rief: „Er ift ein Kind; wozu fih um 
das müßige Geſchwätz ber Leute Himmern 2 

„Er hat Tein Recht, dies Geſchwätz zu verachten, denn er 
bat e8 durch feinen Verkehr in den Sreifen, in die Sie ihn 
einführten, genährt.“ 

„Bor Allem bitte ih bi, mir bier vor Herrn Schröter 
zu bezeugen, baf id, Feine Ahnung von allevem gehabt habe; 
bu kennſt mich genug, um zu willen, daß ich feinen Fuß in 
die Gefellfchaft der Fran von Baldered gefegt hätte, wenn ich 
I möglich gehalten, daß fo etwas von mir gejagt werben 


han. “ 
Er iſt ganz unſchuldig,“ ſagte Fink mit überzengender 
Sutmüthigkeit zum Prinzipal. „Unjhulvig und ocmiod ww 
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das Veilchen, das fill im Verborgenen blüht; wenn irgend $; 
Iemand Schuld hat bei dieſer lächerlichen Gefhichte, jo bin P 
ich es und außerdem bie thörichten Menſchen, welche fo etwas J 
verbreitet haben. Gieb did) zufrieden, Anton, wenn bir bie J 
Sade leid ift, fo wollen wir fie bald wieder in Orbnumg |, 
bringen.” 

Ich werde noch einmal zu Frau von Balvered geben und | 
ihr mittheifen, daß ih die Tanzſtunden nicht mehr beſuchen F 
kann.“ 

„Auch ich halte das für das beſte Mittel, “ſagte ber 
Kaufmann. | 

Mia fürchte, e8 wird nicht viel helfen,” bemerkte Fiul m 
weife 1- 
a „Dann habe ich wenigſtens das Meinige gethan,“ rief 

nton. 

„Wie du willſt,“ fagte Fink. „Tanzen haft du doch ge | 
lernt und deinen Hut verftehft du aud mit Anftand zu be I 
wegen.” 

Gegen Mittag fagte der Kaufmann zu feiner Schweiter: 
„Du gan Recht gehabt, Wohlfart war in ber Hauptſache un |; 
ſchuldig, Fink Hat in feinem Uebermuth die ganze Intrigu⸗ 
angezettelt.“ 

„Ich wußte es,“ rief Sabine und fuhr heftig mit der Nabel 
in ihre Stickerei. — „Wenn es möglich iſt, Traugott, fo ver⸗ 
hüte jetzt eine neue Unbeſonnenheit.“ 

„Sie müſſen die Geſchichte ſelbſt abmachen,“ antwortete der 
Kaufmann, „ich bin neugierig, wie ſie das zu Stande bringen 
werden.“ 





Anton arbeitete den Tag über wie Einer, ber ſich betäu- 
ben will, ſprach nur das Nöthige und ging am Abend trotzig 
bie brei Treppen hinauf, ſich anzufleiven, ald ein Mann, ver 
feinen Entituß gefaßt Set 

Tin! Jah ihn den Tag Über mißteaviſch om und frug ſich 
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felöft: „Was hat der Junge vor? Er geberbet fich, als fette 
er das erſte Duell abmachen.“ Und hätte er in Antons Seel 
ſehen können, vielleicht hätte auch ihn erſchüttert, ben Scämer, 
zu erfennen, ber in bem jungen Herzen frag. Es war nicht 
verlester Stolz allein, nit die Scham, wie ein Abenteurer 
und Betrüger zu erſcheinen, denn biefe beiven Empfinbungen 
gingen unter in einem größeren Web, in dem Gedanken an 
ben Abſchied von feiner geliebten Tänzerin. 

Fink fprang die brei Treppen hinauf in Antons Zimmer, 
ben er bereits angefleivet fand, ſah das bleiche Geſicht ve 
Treundes, das heute um ein Baar Sabre älter ausjah, 
are ’ und frug, feine Hand ergreifend: „Bift du * 
auf mi?” 

„Richt auf dich und auf feinen Andern,” fagte Anton auf- 
geregt. „Höre mid an; wie das Gerücht entftanden ift, will 
ich nicht willen. Es iſt möglich, daß du dir einen Scherz mit 
mir und ben Leuten gemacht haſt.“ 

„Mit dir nicht, mein Kind,“ ſagte Fink. 

„Jedenfalls haft du um bas eſchwätz gewußt und mir 
nichts davon geſagt, das war nicht recht von dir, ich ſage dir 
das jetzt und werde dir's nicht nachtragen, und wir wollen 
mit einander über dieſe Geſchichte niemals wieder reben⸗ 

„Höre,“ ſagte Fink, „ih habe die Notion, du nimmft das 
Geſchwätz viel zu tragiſch.“ 

„aß mich,” fuhr Anton fort, „nur heut in meiner Weiſe 
handeln.” 

„Bas wilft du denn thun ?“ 

„Frage mich nicht, ich empfinde fehr deutlich, was ich thun 
muß. Laß uns geben.” 

„So thu', was du nicht Taffen kannt,” fagte Fink gut- 
müthig, „aber vergiß nur Eines nicht, daß jede Art von Scene, 
bie du vor den Leuten aufführft, fie nur amüfiren wird, um 
fo mehr, je aufgeregter bu dich zeigſt.“ 

„Bertrane mir,” fagte Anton, „ich werde rohig (ein! 

E35 war große Geſellſchaft in ven exleucdteien Dummers, 
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Heine Balltoilette, viel Tichterglanz, fänmtlihe Samilienmätte 
und mehrere Väter; einige eingelibte Tänze follten zum Beſten 
gegeben werden. Im Eintreten blickte Fink beforgt auf feinen | 
Freund, Anton fah verftört aus, aber er fchritt mit große fi 
Energie vorwärts. Er machte fih von Fink los und trat 
fogleich zu Lenore, mit der er fi zum erften Tanz bereits 
engagirt hatte. Das Fräulein fah heut jo reizend aus, als 
möglich, fie hatte ihr erftes Ballffeid an, und die großen Augen 


ſtrahlten vor Luft; fie fam ihrem Tänzer einige Schritte ent: fü 


gegen und fagte ihm mit freundlichem Vorwurf: „Sie kommen 
fo fpät, der Ball wird glei anfangen, und ich hatte gehofft, 
mit Ihnen vorher noch eine Weile zu plaudern. Papa iſt 


auch bier. Ich werde Sie ihm vorftellen. — Aber was haben 


Sie? — Sie fehen ja fo feierlich aus!“ 

„Gnädiges Fräulein,” erwiederte Anton mit einer Verbeu | 
gung, „mir ift heut fehr traurig zu Muthe, ich kann nicht bie fa 
Ehre haben, den nächſten Tanz mit Ihnen zu tanzen.” u 

„Und warum nicht?” frug die junge Dame erfchroden. | 

„Hören Sie mih an, Fräulein, ich werde nicht lange in fi 
dieſer Gefellihaft bleiben und komme heut nur, mich bei Ihnen 
und ber Dame vom Haufe wegen meines Weggehens zu ent | 
ſchuldigen.“ | 

„aber Here Wohlfert,” rief Lenore die Hände zufammen jr 
ſchlagend. 

„Viel mehr als an der Meinung der Uebrigen liegt mir 


an Ihrer guten Meinung,” ſagte Anton erröthend, „und vor fi 


Ihnen will ich mic, zuerft rechtfertigen.” 

„Sie follen ſich aber nicht rechtfertigen, ich verftehe Sie 
nicht,” rief bie junge Dame. 

Anton aber erzählte ihr mit fliegenden Worten, was er 
heute von feinem Prinzipal gehört, und verficherte fie eifrig, 
daß er von dem Gerücht nichts gewußt habe. „Das glaube 
ih Ihnen gern,“ fagte Lenore vertrauensvoll, „Papa hat auf 
ejagt, daß es wahrſcheinlich ein müßiges Geſchwätz ſei.“ — 
Sie hielt inne, denn ſie dachte in dein Augenblick daran, daß 
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ihr Vater zugefest hatte, diefer Herr Wohlfart möge ein vecht 
guter Dann fein, aber ex pafle doch nicht in die Gefellichaft. 
„Und weil Sie erfahren haben, was mau fi über Sie er: 
zählt, wollen Sie ganz aus der Tanzſtunde ausjcheiden ?“ 

„Ja, ih will,” fagte Anton, „denn wenn ich hier bliebe, 
würde ich mich der Gefahr außfegen, für. einen Einpringling 
oder gar für einen Betrüger gehalten zu werben.“ 

Lenore warf das Köpfchen zuräd und fagte gekränkt und 
heftig: „So gehen Sie, mein Herr!“ 

Dies war das befte Mittel, da8 Gehen unferd Anton zu 
verhindern, er blieb ftehen und fah feine Tänzerin flehend an. 

Barum gehen Sie nit?” frug das Fräulein noch 

er. 
nton wurbe fehr bleich; er fah mit tiefem Schmerz in 
das Geficht feiner zornigen Dame und fagte mit zitternder 
Stimme: „Sagen Sie mir wenigftens, daß Ste nicht ſchlecht 
bon mir denken wollen.” | 

„Ich werde gar nit an Sie denken,” rief Lenore mit 
ſchneidender Kälte und wandte fih ab. 

Der arme Anton ftand einen Augenblid wie vernichtet, es 
war ein bitterer Schmerz, ber feine unerfahrene Seele durch⸗ 
bebte. Wäre er zehn Sabre älter gewefen, fo hätte er fi 
diefen heftigen Zorn vielleicht günftiger ausgelegt. ‘Der Ge— 
danfe, daß er noch nicht fertig war, gab ihm feine Kraft wie- 
der, er ging aufgerichtet, ja mit flolzem Schritt zu dem Kreiſe, 
in welchem Frau von Baldered die Honneurd machte. Da 
waren alle bie auserwählteften Damen ber Gefellichaft; die 
lange bagere Gräfin eine Taffe Thee trinfend, Eugeniens 
Mutter und neben ihr eine große Männergeftalt; Anton wußte, 
ohne daß e8 ihm Jemand gejagt hatte, daß der fattliche Herr 
Lenorens Vater fein müſſe. In dem Augenblid, wo er vor 
bie Frau vom Haufe trat, feine Verbeugung zu maden, flog 
jean Bli über die ganze Geſellſchaft. Noch viele Fahre nad 
ber lebte der Augenblid in feinem Gebächtniß, noch viele Jahre 
nachher wußte er bie Farbe von jebem Kleide, tanıir wu 
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die Blumen aufzählen, welche in dem Strauß ber Bi 
Rothfattel waren, ja, er erinnerte fih no an das Bi 
gemalten Taſſe, aus welcher die Gräfin tranl. Die Haı 
empfing bie Verbeugung unſers Helden mit herablaff 
Lächeln und war im Begriff, ihm etwas Freundliches zu 
als Anton fie unterbrah und mit einer Stimme, die vı 
wegung zitterte, aber laut durch den ganzen Saal tönte, 
Rede begann, fo daß nad den erften Worten eine allge 
Stille entſtand: „Gnädige Frau, ich habe heut erfahrer 
in der Stabt erzählt wird, ich fei reich, ich befite Gü 
Amerika, und vornehme Herrfhaften nehmen im Geheim 
Intereſſe an mir. Ich erkläre dies Alles für Unwahrhe 
bin der Sohn des verftorbenen Calculator Wohlfart aus D 
ich babe von meinen Eltern faft nichts geerbt, als eine 
Iihen, unbefcholtenen Namen. Ih bin dem Andenke 
meine guten Eltern und mir felbft ſchuldig, das bier öff 
zu erklären. Sie, gnäbige Frau, haben die hohe Güte g 
einen fremden und unbebeutenden Menſchen jo freund! 
Ihrem Haufe aufzunehmen und mid zur Theilnahme a 
Zanzflunden dieſes Winters aufzufordern. Ich darf nach 
was ich heut gehört habe, nicht mehr daran Theil ne 
weil mein fernerer Befuh ver Tanzflunde den Unwahrl 
welche man über mid, verbreitet Hat, Nahrung geben ı 
und weil ich gar in ben Verdacht kommen könnte, ein Be 
zu fein, welcher vie Gaftfreundichaft Ihres Haufes migbr 
Deßhalb fage ich Ihnen meinen innigen Dank für Ihre 
und bitte Sie, mir ein freundliches Gedächtniß zu bewa 

Die Rede war etwas zu pathetifch für den Kreis, in 
chem fie wirken follte, aber fie wirkte doch. Es entftan 
einige Augenblide tiefes Stillſchweigen; die Gräfin hiel 
erflarrt ihre Taſſe in der Luft zwiſchen Schooß und 2 
und die Frau vom Haufe ſah verlegen vor ſich nieder. 

Anton machte eine tiefe Berbeugung und ging zur 

Da eilte aus ber ftarren Gruppe mit beflügeltem S 
eine belle Geſtalt dem Scheivenden nad, Tage mt grer 
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en feine beiden Hände; Anton fah in Lenorens weinende 
Augen und hörte noch, wie fie mit weicher Stimme unter 
Thränen zu ihm fagte: „LXeben Sie wohl!" Dann ſchloß fi 
ie Thür hinter ihm, und Alles war vorbei. 

Anton ging langſam nad) Haufe. Es war fo ruhig und 
U in feiner Seele, als wäre er nie in dem Haufe hinter 
hm gewefen, er fah auf die großen Schneefloden, welche vor 
hm bherunterfielen, und freute fid, über die Spur, welche die 
Sußgänger in ven weichen Schnee gebrädt hatten. Wenn er 
Schmerzen fühlte, fo waren fie doch ohne Bitterkeit. Er trug 
jein Haupt ſtolz und dachte an alles Mögliche, woran ein un⸗ 
befangener Spaziergänger denkt, an feine Eltern, an bie Briefe, 
die er im Gejchäft gejchrieben hatte, an feinen Prinzipal und 
uch an ben närriſchen Tinkeles, den Fink heut wieder zum 
Lomtoie hinauögewiefen. Aber in feinem Ohr Mang fortwäh- 
rend eme Weelodie, die neben allen Gedanken forttönte, es 
waren die Worte Lenorens: „Leben Ste wohl!” 


⸗ 


In dem Salon der gnädigen Frau kehrte das Leben zu⸗ 
rück, als er das Zimmer verlaffen hatte. Das erfte Wort, 
welches gehört wurde, war der ftrafende Ruf der Mutter, bie 
ihre Tochter zu ſich forderte, welche in der vergangenen Scene 
eine fo auffallende Rolle improvifirt hatte. — du haſt 
dich vergeſſen!“ ſagte die Mutter leiſe und bekümmert. 

„Laß ſie,“ ſagte der Freiherr mit Geiſtesgegenwart laut, 
„die Tochter hat gethan, was der Vater hätte thun ſollen, der 
junge Mann hat fich brav gehalten, und wir werden ihm 
unjere Achtung nicht verſagen,“ 

Unter den übrigen Gruppen aber erhob ſich ein Gemurmel, 
die Einleitung zu lebhafter Unterhaltung. „Das war ja eine 
wahre Theaterſcene,“ ſagte die Dame vom Hauſe mit nicht 
Jam natürlichem Lächeln; — „aber, wer har und deum ges 
agt — 
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j „Ja, wer bat benu gejagt? —“ fiel Here von Time 
en ein. 

Aller Augen richteten fi auf Tint. 

„Sie fagten ja doch, Herr von Fink,“ — fing Frau von 
Baldereck wieder an, ſich majeftätifch erheben. 

„3a wohl,” fiel Herr von Zernig ein, „und es ift bo 
etwas an dem Gerücht, mein Wort darauf! Ich felbft habe 
bei einem notariellen Act als Zenge gedient,“ fuhr er unvor⸗ 
fihtig heraus, „Erklären Sie doch, Fink.“ 

„Auch ih muß um Erklärung bitten, Herr von Fink,” fuhr 
bie Hausfrau gereizt fort. 

„Mich? gnädige Frau,” fagte Fink mit der Ruhe eines 
Gerechten, dem ein Unrecht geſchieht. „Was ſoll ich von die⸗ 
ſem Gerücht wiſſen? Ich ſelbſt habe ihm widerſprochen, ſo 
viel ich nur konnte.“ 

„sa, das haben Sie,” ließen einzelne Stimmen ſich hoͤren, 
„aber Sie ließen merken —“ | 

„Sie fagten doch —“ fiel Frau von Baldereck ein. 

„Bas? gnäbige Fran,” frug kalt der umerſchütterliche 


— „aß biefer Herr Wohlfert auf geheimnißvolle Beie 
mit dem — bem Kaiſer — in Berbinbung ſtehe.“ 

„Das ift unmöglich,“ antwortete Fink mit größtem Ent 
„Das ift ein arges Mißverſtändniß! Sch babe Ihnen bie 
Berfon des Herrn beichrieben, der Ihnen damals noch unbe 
kannt war; es ift möglich, daß ich dabei eine zufällige Achn: 
lichkeit erwähnt babe.“ 

„Aber was ift das mit den Gütern?” fiel Herr von Tönn 
hen ein, „Sie felbft haben ja die Herrſchaft an ihn cebirt 
und biefer Verlauf war von auffallenden Umſtänden begleitet 
Sie forderten von uns, die Sache als tiefes Geheimmiß zı 
bewahren.” 

„Da Sie mein Geheimniß fo gut bewahrt haben, daß Si 
es überall und jegt Bier vor der ganzen Geſellſchaft erzählen, 
eutgegnete Fink lachend, „Io tragen Se wurd Years ehe 
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die Schuld, wenn fich dies thörichte Gerücht verbreitet bat. 
Merken Sie auf, meine theuren Herren. Mein Freund Wohle 
fart hatte einmal in fröhlicher Stimmung geäußert, er wünſche 
wohl, Grundbeſitz in Amerika zu haben. Ich machte mir einen 
Scherz und fchenfte ihm zu Weihnachten eine Befigung, bie 
id auf Long-Island bei Newyork hatte. Diefe Beſitzung, 
meine Herren, befteht in. einer Sandgrube, welche mit Geſträuch 
bewachſen ift und in welder eine breterne Vogelhütte zum 
Schießen von Strandvögeln ſteht. Wenn ich Sie gebeten habe, 
nit davon zu fprechen, jo war das ganz in Orbnung; daß 
Sie aber aus diefer Sleinigkeit ein Tau gejponnen haben, 
welches einen Kiebenswürbigen Mann von unferer Geſellſchaft 
ſcheiden fol, thut mix fehr leid.” Ein Falter Hohn legte fich 
auf fein Geficht, als er fortfuhr: „Mit Freuden fehe ich, wie 
fehr Sie alle dies Bedauern theilen, und wie flarf Sie ven 
gemeinen Bebientenfinn verachten, welcher einen Mann deß⸗ 
wegen für falonfähig hält, weil irgend ein fremder Potentat 
ich um ihn gekümmert haben fol. Da wir aber den heutigen 
Ball mit Erklärungen angefangen haben, fo will auch ich die 
Erflärung abgeben, daß Herr. Anton Wohlfert Tegitimer Sohn 
bes verftorbenen Herren Calculator Wohlfert in Oftrau ift, 
und daß ich jede fernere Erwähnung dieſer Mißverſtändniſſe 
für eine Beleidigung meines nächiten Yreundes halten werde. 
— Und jest, gnäbige Frau, ſchenken Sie mir aufs Neue Ihre 
Huld, ich bin mit Fräulein Eugenie zur erſten Quadrille enge= 
girt und fühle mich außer Stande, länger zu warten.” 

In Frau von Baldereck kämpfte ˖ eine Weile verletttes Selbft« 
gefühl und möütterliche Sorgfalt, endlich fiegte, wie bei einer 
guten Natur zu erwarten war, bie letztere; fie fagte, Fink 
vorwurfsvoll anblidend, leife: „Ich flicchte, Sie haben Ihr 
Spiel mit uns getrieben!” — Fink aber fchüttelte den Kopf 
und erwiederte mit großer Aufrichtigfeit: „Man fpielt nicht, 
wo man fühlt“ Darauf führte er Fräulein Eugenie zum 


ze. | 
Beim Antreten fagte ihm Lientnant von Aria: Sr 
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haben Ihr Spiel mit uns getrieben, Fink, ich bebaure, darüber Ji 
noch eine Erflärung von Ihnen fordern zu müſſen.“ 

„Seien Sie verftändig und fordern Sie nichts,“ entgeg: | 
nete inf, „wir haben fo oft mit einander um die Wette ge Hi 
ſchoſſen, daß es fehr thöricht wäre, wenn wir einer auf den fi 
andern zielen wollten.” | : 

Da Fink bei weiten ber beſte Schü in der Gefellſchaft Jer 
war, fo ſah Herr von Zernitz doch zulegt ein, daß Fink Red 
hatte. Und eine Fleine Spannung von einigen Wochen abge 
rechnet, welche an einem ftillen Abend bei der zweiten Flaſche 
Burgunder durch Hänbefchütteln ausgeglichen wurbe, hatte bie 
Sache feine weitern Folgen. — Doch erfaltete feit dem A: Hi 


gange Antons das Imtereffe, welches Fink an der Tanzſtunde p. 


genommen, und weber Theone Lara noch Lenore hatten Ur Ti 
fache, feine Anfpielungen zu fürdhten, denn wenn er im Salon | 
erſchien, ſo begnügte ex fich, der Tochter vom Haufe und einigen 
erfahrenen Frauen feine Huldigung barzubringen, um bie auf: |: 
ftrebende Jugend kümmerte er ſich nicht mehr. 

Anton aber war wie ein erlöfchender Stern aus ber Ge 
ſellſchaft geſchieden. Er wurde nicht wieber barin gefehen. 
Frau von Baldereck erkannte etwas ſpät, daß es paflend fa, : 
den jungen Dann, der doch einmal in ihrem Haufe aufge Ins 
nommen war, gelegentlich wieder einzuladen, um ibm und 
Andern zu zeigen, daß man feine Gegenwart nicht bloß def Ii 
balb für anftändig halte, weil ee — fondern auch um feiner 
jelbft willen. — Und einige andere Familien des Lanpabel 
dachten ebenjo; da aber, wie bemerkt, alle biefe Einladungen 
etwas fpät famen, und Anton fein Nichterfcheinen entſchuldigte, 
fo geſchah ihm in Kurzem, was viel beveutenderen Größen 
der Geſellſchaft zu begegnen pflegt, er wurde vergefien. Die 
früheren Eiveshelfer bei der großen Urkunde, Herr von Zernik 
und Herr von Tönnchen, redeten ihn nod eine Weile auf ver 
Straße an, wenn er ihnen begegnete, dann grüßten fie ihn 
noch ein Jahr, und endlich fannten auch fie ihn nicht mehr. 

Unferm Anton kam wenig barauf au, Ex Hüczte füch jetzt 
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mit Leidenſchaft in die Arbeiten des Geſchäfts. Gleich am 
andern Morgen klopfte er an die Thür des Heinen Comtoirs 
und trat in das Allerheiligfte des Prinzipals ein. Er erzählte 
ihm, was er geftern zu Frau non Baldereck gejagt babe, und 
fügte hinzu: „Ich werde nicht mehr in bie Öefeitfennft gehen 
und ich bitte Sie, mir zu verzeihen, wenn ich in ber letten 
Zeit meine Pflicht nicht vollftändig gethan habe, ich werde von 
beut an forgfältiger fein.” 

„Ich habe einen Grund, über Sie zu klagen,“ erwiederte 
ber Kaufmanu freundlih; „geben Sie mir die Summe an, 
welde Sie bedürfen, um Sbre Berhältniffe in Ordnung zu 
bringen.” Anton zog einen Zettel aus der Taſche, auf dem 
er gewiljenhaft fein Debet aufgezeichnet Hatte, Herr Schröter 
rief den Caſſirer, fieß die Summe an Anton zahlen und die 
ſem zur Laſt fchreiben, und aud das war abgemacht. 

Fink fagte am nächſten Tage zu Anton: „Du bift mit 
einem Snalleffect ausgetreten und Haft von den ältern Herren . 
der Geſellſchaft das Zeugniß befonmen, daß du dich ange 
mefjen benommen haſt.“ 

„Wer hat das gefagt?” Fink erzählte ihm die Aeußerungen 
bed Freiherrn von Rothfattel und that, als bemerfe er nicht, 
daß Antons Geſicht eine tiefe Nöthe überflog. „Indeß wäre 
doch klüger gewefen,” fuhr Fink fort, „wenn du bie Angelegen- 
heit nicht fo auf die Spite getrieben hätteft. Wozu bie ganze 
Geſellſchaft meiden, in der doch Einige find, die dich perfünlich 
fieb gewonnen haben?” 

„Ich habe gehandelt,” ſprach Anton, „wie mir mein Ge- 
fühl eingab, ein Anderer, der älter ift und mehr Welt hat, 
wird es vielleicht gefchiefter anfangen. Du kannſt mir nicht 
jmen ‚ daß ich in dieſer Sade nicht deinem Rath gefolgt 
in.“ 


u er en A EEE 


fleigend, „bei welchen Gelegenheiten die verſchiedenen Menſchen 
! lemen, ben eigenen Willen zu gebrauchen. Dieſer Knabe ik 
über Wacht ſelbſiſtändig geworben, und was im das Sl 
ur 


| „Es ift merkwürdig,“ dachte Zink, die Treppe hinunter 
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jest von größeren Dingen bringt, er wird ſicher Alles an⸗ 
Händig durchmachen.“ 
Kür Anton ſowohl, ald feinen Freund, war ein gute 
Zeichen, daß ihr Verhältniß dur dieſe Scene nicht geftört 
wurde. Ta, e8 gewann an innerem Werth, Fink behandelt 
feinen jüngern Freund mit größerer Achtung, und Anten be FF 
wegte fih mit mehr Freiheit und gewöhnte fih, auch Finl P 
gegenüber einen eigenen Willen zu haben. Und das richtige 
Urtheil des Jüngern trug allmälig bazu bei, ven Aelteren von 
manchem loſen Streih abzuhalten und feinen Uebermuth zu 
bändigen. Anton erfüllte feine Pflichten im Comtoir mit ber 
größten Pünktlichkeit, fein Dienfteifer war unendlich, und feine 
Zuvorkommenheit gegen bie Collegen größer als jemals, Finl 
gewöhnte fih dadurch, ohne daß er e8 felbft merkte, aud) feiner: 
jeit8 regelmäßiger im Geſchäft zu erfcheinen und die Arbeit 
ſtunden beffer auszuhalten. Nur einen Öegenfland gab es, 
über ben er mit feinem Freunde nie ſprach, obgleich er wußte, 
daß Anton immer an ihn dachte, das war die junge Dame 
ber Tanzftunde, melde jo viel Herz und Muth gezeigt hatte. 


u — tn — 


IV. 


Nie hatten die Blumen fo reichlich geblüht und nie die 
Bögel fo luſtig gefungen, als in dieſem Sommer auf dem 
Gut des Freiherrn. Die Winterfaifon hatte die Familie mit 
einem großen Theil bes Landadels verbunden, und die Be: 
kanntſchaften des Theetiſches und Ballſaales fpannen fich jett 
unter dem blauen Himmel weiter. Faſt inmter war Beſuch 
auf dem Schloß. Aus der Stadt kam Frau von Baldered 
mit Eugene, zuweilen aud ber Laubfroſch, Zernig und Benno 
Tönnchen, von ihrem Gut Frau von Werner nit einem Sohn 
and vier Töchtern. Theone und Hilvegard waren wochenlang 
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die Säfte Lenorens, fie hatten fein Mittel gefunten, ihren 
Schwur zu halten, und trafen jet wenigſtens auf befreunde— 
tem Gebiet wieder zufammen. Das Haus fchien manchmal 
zu klein, die Gäfte zu faffen. In allen Zimmern des Schloffes 
und auf dem runden Nafenplat tummelten ſich die zierlichen 
Seftalten der Mädchen. Sie Iafen Theaterftüde mit ver- 
theilten Rollen, fte fühlten mit einander die zarteften und höch- 
ften Gefühle durch, fie tanzten, fie ſchlugen den Dritten ab, 
ober Tiefen fih vom wilden Mann jagen. Und wenn bie 
jungen Herren ja einmal langweilig wurben und die Stimmung 
der Mädchen nicht verfianden, fo beftiegen dieſe ven Kahn, er- 
griffen die Streihruder und zogen ſich vom Feſtlande zurück 
m eine unangreifbare Stellung mitten auf dem Waller. Wie - 
füß wurde dort gefchwärmt, wenn das Ruder leife in ber 
Fluth plätfcherte und der Mond fiber den Bäumen des Parks 
beraufzog. Um den Kahn hoben die Seerofen ihr weißes Haupt 
aus dem Waſſer, erfreut, daß ihre Feinde, die Schwäne, zur 
Ruhe gegangen waren, das Bild des Mondes zitterte auf dem 
Kamm Heiner Kreiswellen, die Nachtigall ſchmetterte im Buſch, 
und ein warmer Windeshauch trieb den Duft blühender Sträucher 
über den See. Dann fangen Theone und Hildegard zwei 
ſtimmige Lieder, oder Hulda Werner geſtand eine holde Er- 
innerung aus der Reſidenz, oder Eugenie machte fpöttifche 
Bemerkungen über die unglüdlichen Herren, welche am Ufer- 
tand auf: und abliefen und vergeblih durch Liſt und Gewalt 
in den Beſitz des Kahnes zu kommen fuchten. 

Aber die prächtigften Stunden waren am Sonntag Abend; 
dann wurde das Winterfränzchen fortgefebt, der Reihe nach 
im Schloß der Rotbfattel, bei Werner, bei Baldereds. Wenn 
man nicht tanzte, trieb man fchelmifche Poſſen. Dan ver- 
Heidete fih. Mit Mänteln, Shawls und Tüchern bdrapirte 
fi die junge Geſellſchaft in der Lächerlichften Weife, dann 
ftelte Zernig, der in folhen Dingen ein Meifter war, fchnell 
ein Tableau, und die Väter und Mütter mußten als Rukt- 
kum zuſeben. Ober man führte Charaden in \ramatlien 





230 

Scenen auf, entweber aus dem Stegreif ober fo, daß bie 
Rollen der Einzelnen auf Heine Zettel gefchrieben wurden, bie 
man während der Aufführung in der Hand hielt. Die ganze 
Woche hindurch dachten die Mädchen auf hübfche Wörter, und 
wie man fle darftellen könnte. Claſſiſche Wörter wurden bort 
aufgeführt, zum Beifpiel: „Referendarius,“ ale Reh, als Fee, 
als Wettrennen und als König Darius, wo Benno Tönnchen 
als todter Darius auf’ dem Boden lag, und bie ſchöne Hulda 
Werner als Alcrander der Große mit gerungenen Händen 
hinter ihm ftand, worauf Lenore als Ganzes mit einer Brille 
auf der Nafe und Acten unter dem Arm erfhien und über 
den Laubfroſch, welcher ein Verbrechen begangen hatte, ihr 
Protokoll aufnahm. — 

Und erſt als das treffliche Wort Parthenia dargeſtellt wurde! 
Zuerſt ein feierliches Ehepaar aus der alten Zeit; dann ein 
langweiliger Thee, dann ein ſchüchterner Liebhaber, welcher 
täglich ſeiner Dame einen Liebesantrag machen will und nie⸗ 
mals damit zu Stande kommt, ſondern immer ſitzen bleibt, fo 
daß die Dame zuletzt mit einem Seufzer die Erklärung auf 
rufen Tann, „nie, nie!” und dann eine andere Brautwerbung, 
bei ber ein verfhämtes Bauermäbchen ihrem Liebhaber, dem 
Otto Tronka, zulegt ein leifes Ja zuflüftern nu. — Theone 
Lara war als Bauermädchen bezaubernd, nur das Ya fprad 
fie nicht aus, fie ſchämte fih. — Und am Schluß erſchien 
Lenore wieder als Ganzes, als eine griechifhe Jungfrau, und 
ber Laubfroſch, der Nußknacker und der Feine Lanzau faßen 
als Wilde in ſchwarzhaarigen Schlittendeden um fie herum, 
und wurben von ihr ach! fo ſchlecht behandelt. 

Wie glücklich war Lenore in biefer Zeit! Zwar ein wenig 
Driginal war fie geblieben, und die Mutter fchüttelte zuweilen 
ven Kopf über einen kecken Einfall oder einen kräftigen Aus: 
ruf, der den Lippen bes fchönen Mädchens entfchlüpfte Nas 
türlich tanzte Lenore immer al® Herr, fo oft es an Herren 
fehlte; fie war die Anführerin bei einigen entfchloffenen Thaten, 
welde die Mädchen verübten, fie trieb ihre gang Gelellſchaft 
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einmal wohl eine Meile weit auf einen Punkt, wo eine gute 
Ausficht fein follte, fie zwang fie dann, in bie Schenke des 
nächften Dorfes einzufehren und Milh und Schwarzbrob als 
Abendkoſt zu genießen, und brachte die Todtmüden am fpäten 
Abend auf einem Leiterwagen zurüd, den fie gemiethet hatte 
und auf bem fie ftand und felbft kutſchirte. Sie behandelte 
bie jüngeren Herren fortwährend gönnerhaft, wie Kleine Jungen, 
die ein Butterbrod in der Hand halten, fie ließ ſich von ihnen 
Pferdegefchichten erzählen, und trat bei einer dramatiſchen Scene 
zum Schreden der Mutter fogar felbft al8 Herr auf, mit einer 
Reitpeitihe und einem Keinen Bart von Wolle, den fie aller- 
liebft zu drehen wußte. Dabei ſah fie aber jo wunderhübſch 
aus, dag die Baronin nicht im Ernſt zürnen konnte. 

Wenn Yemand auf dem Gut mit dem neuen Leben ber 
Familie nicht ganz zufrieden war, fo war's die Baronin. Ueber 
ihren Gemahl war Zerftrenung und Gefchäftigfeit gelommen, 
bie wolfenlofe ruhige Heiterkeit früherer Jahre ſchien aus fei- 
ner Seele verſchwunden. Auch jest im Sommer fuhr er oft 
nach der Stadt, manchen Abend bradte er in der Reſſource 
zu, und Inftige Regimentsfameraden, welche eine Frau zu neh- 
men vermieden hatten, zogen ihn häufig aus den Zimmern 
ber Hausfrau in ihre Rauchſtuben. Er verhandelte mit Ehren- 
hal und geftel ſich in lauter Geſellſchaft, von der er fonft 
wenig gehalten hatte. Es war eine fehr geringe Veränderung 
bes Freiheren, nur für das Auge der Gattin erkennbar. Und 
auch die Baronin ſah ein, daß fie Unrecht thue, über dieſe 
Veränderung zu trauern. 

Aber au ihr wurde in diefer Zeit große Freude. Eugen 
beftand fein Dffiziereramen und kündigte feinen Befuh an, 
um die Schnüre auf feinen Achjeln zu zeigen. Die Mutter 
ließ ihm fein Zimmer neu einrichten, und ber Vater ftellte 
einen Gewehrſchrank und eine neue Jagdausrüſtung hinein, 
bie er ihm zum Geſchenk beftimmte. ALS die Stunde kam, 
wo Eugen eintreffen follte, konnte der Freiherr die Ankunft 
gar nicht erwarten, er ließ fatteln und vitt dem Scya iR 





232 


zum nächften Dorf entgegen. Und als eine Heine Staubwolke 
auf der Landſtraße das Nahen des Reiters verkündete und 
ber Bater die ſchlanke Geftalt des Hufarenlieutnants vor fid 
erblidte, das Geficht, welches ber geliebten Frau fo ähnlich 


fah, da fprang er wie ein Yüngling vom Pferde, der Sohn 


that im Nu daſſelbe, und e8 war ein guter Anblid, als bie 
beiden ritterlichen Geftalten einander auf ver Heerftraße um: 


arnıten. Und ſtattlich anzufehen war's, al8 fie neben einander | 


ben Schloſſe zutrabten. 

„Ich bringe dir auch gute Nachricht vom Regiment,” be 
gann Eugen nad) dem erften Austauſch freudiger Fragen und 
Antworten. „Zuerft läßt dich der Oberft grüßen.” 

„Er war feiner Zeit ein toller Junge,” fagte der Vater. 

„Jetzt ift er ein Brummbär,” fagte der Sohn. — „Unfer 
Avancement wird magnifigue. Waldorf wird ausfcheiden müſſen, 
weil feine Bruft immer fchlechter wird; Balduin Tronta will fid 
verfegen laffen, er hat mit dem Nittmeifter einen famofen Streit 
gehabt, die Geſchichte muß ich dir noch erzählen, und Stallinger 
bekommt das Majorat feines Onkels, der auf dem Tode liegt. 
Er wird ein fanatifch reicher Kerl. Man fagt, Zwanzigtauſend 
Revenüen.“ 

„Das iſt ſehr übertrieben,“ ſagte der Vater, „das Majorat 
iſt wenig größer, als unſer Gut.“ 

„Jedenfalls wird er ſeinen Walach dem Wachtmeiſter 
ſchenken,“ ſagte der Sohn. „Ex hat dem Tiſch einen füperben 
Satz verſprochen. Wie gefällt dir mein Brauner, Vater?“ 
Sie hielten vor dem Hofe an, der Lieutnant ritt das Pferd 
vor. Der Freiherr unterfuchte ald Kenner und ſprach im Al: 
gemeinen feine Billigung aus. Bor den Pferveftall hielten 
fie nody einmal an. „Wir wollen die Frauen überrafchen,“ 
fagte der Freiherr. ALS der Neitknecht die Pferde abnahm, 
fonnten Vater und Sohn ſich nicht enthalten, auf einen Augen 
blid in den Stall zu treten. Zuerſt prüften fie die Reit: 
pferbe des Freiherrn, dann gingen fie die Neihe der Adler 
gäule durch. Mit Gönnermiene ſchlug der Lieutnant das eine 
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ober andere, einen perfönlihen Belannten an den Hals und 
ſprach zur Freude des Vaters mit militärifcher Kürze ent- 
fchiedene Urtbeile über die Tüchtigleit aus. Die Knechte ftan- 
den ehrerbietig herum, Bater und Sohn geriethen in Eifer 
und theilten einander nicht aufzufchiebende Sportanekdoten mit, 
ber Freiherr mit der Ruhe eines alten Roßbändigers, ver 
Leutnant mit jugendlichen Teuer, feelenvergnügt, vor der er= 
probten Weisheit des Vaters auch feine Iuftig grünende Wil- 
jenfchaft zu zeigen. Bei Lenorens Pony erinnerten ſich Vater 
und Sohn zu gleiher Zeit an die Frauen des Hauſes und 
eilten fchnell aus dem Stall nah dem Schloffe. 

In der Nofenlaube bielt die Baronin ihren Sohn ums 
fhlungen, während Lenore ihm liebkoſend auf die Schultern 
Hopfte. — Setzt erft begann die rechte Freude auf dem Schloß. — 
Die Augen der Eltern glänzten, fo oft fie auf die hohe Ge— 
ftalt des Reiters fahen. Wenn einzelne feiner Ausprüde und 
Geberden noch an die Reitbahn erinnerten, fo ertrug auch bie 
Baronin das mit freundlichem Lächeln. Denn feit alter Zeit 
ift der Stall die Borhalle, durch welche der Cavalier zu ben 
gefälligen Formen des Salons hinauffteigt. Im Kreiſe der 
Mädchen eroberte fi) Eugen fofort die Herrſchaft, wenigftend 
in allen Iuftigen Stunden wurde er ihr bevorzugter Gefährte. 
Er machte feine Befuche in der Umgegend, man lud ein und 
wurde geladen, ein fröhliches Feſt folgte dem andern. 


Das Behagen an biefem bunten Treiben wurbe dem Frei⸗ 
herrn durch einen Umſtand beeimrächtigt: er konnte durchaus 
| nicht mehr mit feinem Gelde auskommen. Was zwanzig Sahre 
hindurch möglich geweſen war, erwies fich jet als völlig un= 
möglich. Das Winterguartier in der Stadt, bie größere Aus: 
dehnung feiner gefellfchaftlihen Verbindungen, die Epauletten 
feines Sohnes, die Florkleiver und Spigen Lenorens, fagpx 

| bie Bufchäffe, melde er zu ben jährlichen Birken \ener Woxx 
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briefe machen mußte, um bie Intereffen an bie Landſchaft zu 
zahlen, das Alles zufammen wurde ihm unbequem. Die Er⸗ 
träge des Gutes wurden zuweilen ungebulbig erwartet und 
fhnell in Anſpruch genommen, fie wurben dadurch nicht größer 
und nicht fiherer; und mancher verftändige Vorſatz früherer 
Zeiten blieb unausgeführt. Der Freiherr hatte ven Plan ge 
faßt, eine fterile Sandfläche an der Grenze feines Gutes mit 
Kiefern zu befüen, ſogar die unbebeutenden Koften dieſer Ver⸗ 
befierung wurden ihm läftig, und ber gelbe Sand glänzte un 
gefurcht das ganze Jahr in der Sonne. Wieder war er mehr 
als ein Mal in die Tage gelonmen, bie zierlihe Caſſette, 
welche feine geliebten Pfanpbriefe beherbergte, zu öffnen uud 
einzelne Nummern des fchönen PBergaments herauszunehmen; 
wieder umwölkte fich feine Stirn, und wieder durchfuhr eine 
fliegende Unruhe fein in der Regel fo würdig gehaltenes We- 
jen. Aber e8 war nicht mehr die quälende Angft einer früheren 
Zeit, ex hatte bereits eine Kleine Praris in Gejchäften erworben 
‚und fab die Sache ein wenig kaltblütiger an. Es mußte 
einen Weg geben, aus biefen Verlegenheiten herauszukommen, 
im ſchlimmſten Falle lebte er noch einen, höchſtens zwei Winter 
in der Stabt, bis Lenorens Erziehung vollendet war, und 309 
fi dann mit Energie in feine Landwirthſchaft zurück. Er 
fühlte, daß ihn das fein großes Opfer often würde. Und 
dann führte er feine induſtriellen Projecte aus, als guter 
Wirth nur auf die Zukunft der Kinder bedacht. Unterbeß 
beſchloß er, ſich gelegentlih bei Ehrenthal Rath zu holen. 
Der Mann war im Ganzen doch wohl ein ehrlicher Mann, 
Soweit ein Negoriant einem Edelmann gegenüber fo etwas fein 
kann; und was die Hauptſache war, er faunte die Verhält⸗ 
niſſe des Freiherrn ziemlich genau, und der Herr fühlte ihm 
gegenüber nicht die Schen, welche ihn «abhalten mußte, einem 
Fremden Belenntniffe zu machen. 

Wie immer, erfchien auch diesmal der Händler zu verhter 
Zeit. Seine diamantene Bufennadel blitte, feine unterwürfigen 
Eomplimente gegen die Baronin waren läcerlicher als je, 
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nd feine Bewunderung bes Gutes zeigte fi wahrhaft greu⸗ 
zenlos. Der Treiber führte ihn in guter Lame durch bie 
Wirthſchaft und ſagte endlich: „Sie ſollen mir einen guten 
Rath geben, Ehrenthal.“ 

Ehrenthal zuckte mit den Augen und ſah den Freiherrn 
ſchlau an. 

Es waren nur wenige Jahre vergangen, ſeit fie einen 
ähnlichen Gang durch die Gebäude des Hofes gemacht hatten, 
und fehr hatten fich die Zeiten geändert! Damals mußte ber 
Händler feinen guten Rath dem ftolzen Baron fo vorſichtig 
und in Süßigkeiten eingehällt anbieten, wie man dem umartigen 
Rinde eine Arznei einflößt, und jest kam berjelbe Herr bereits 
Hülfe ſuchend zu ihm. 

Der Freiherr fuhr mit möglichft leichtem Tone fort: „Ich 
habe in dieſem Jahr größere Ausgaben gehabt, als früher, 
jelbft die Pfandbriefe verlangen Zufhüffe, ih muß darauf 
benfen, meine Einnahmen zu vermehren. Was ift nach Ihrer 
Meinung für dieſen Ained am beften zu thun?“ 

Die Augen des Händlers glänzten, aber er erwieberte 
mit gebührender Demuth: „Was zu thun iſt, werben ber 
Herr Baron beffer willen, als ich.“ 

„Nur keins von Ihren Geſchäften, Ehrenthal,“ warf ber 
Freiherr vorfichtig ein. „Sch werde mit Ihnen nicht wieber 
in Compagnie treten.” 

Kopfſchüttelnd antwortete Ehrenthal: „Es iſt auch nicht 
immer zu machen ein ſolches Geſchäft, welches ich mit gutem 
Gewiſſen dem Herrn Baron empfehlen kann. Der gnädige 
Herr hr a end Thaler Liegen in Pfanbbriefen. 
Wozu ſich halten bie Pfanbbriefe, melde jo wenig Zinſen 
geben ? pen Sie dafür kaufen eine fichere Hypothek zu 
fünf Procent, fo werben Sie davon zahlen vier Procent an 
bie Landſchaft und ein Thaler vom Hundert bleibt Ihnen als 
Bortheil, ein jährliher Vortheil von vierhundertfünfzig Tha⸗ 
len für Ihre Caſſe. Und Sie können babe haben we 
einen größeren Bortheil. Manche ſichere Supsiat u ES 
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Procent wird angeboten zum Kauf mit großem Profit für ben 
Käufer, welcher baar Geld bezahlen kann. Sie werben viel 
leicht vierzigtaufend Thaler zahlen, vielleicht noch weniger, und 
eine gute Hypothek erhalten, welche Ihnen bringt fünf Procent 
Zinfen von fünfundvierzigtauſend Thalern.” 

Der Freiherr antwortete: „So war auch mein Gedanke, 
aber mit der Sicherheit ſolcher Hypotheken, welche auf dem 
Markt in den Händen von Euch Händlern find, fieht es 
ſchlecht aus, umd ich kann mid darauf nicht einlaffen.” 

Ehrenthal wälzte duch eine Handbewegung jeden Brud- 
theil dieſes Vorwurfs, welcher ihn perfönlich hätte treffen kön⸗ 
nen, von fih ab und fagte ärgerlich über ben unfoliben 
Shader mit ſolchen Inftrumenten: „Ich mache nicht gern 
Geſchäfte mit Hhpothelen; was fo ift auf dem Marft im ben 
Händen der Händler, das ift nichts für den Herrn Baron; 
Sie müfjen fih wenden an einen zuverläffigen Mann. Gie 
haben einen Rechtsanwalt, welcher gute Geſchäftskenntniß hat, 
vielleicht kann der Ihnen fchaffen eine fichere Hypothek.” 

„Sie willen alfo Feine?” frug der Freiherr prüfend und 
doch mit dem ftillen Wunfche, daß Ehrenthal ihm die Mühe 
erleichtern möchte. 

„Ich weiß Feine,” fagte der Händler mit größter Entſchie 
benheit. „Aber wenn Sie wünſchen, will ich mich erfundigen 
unter der Hand; es find immer welche zu haben. Auch Ihr 
Rechtsanwalt wird Ihnen fagen, was er für ficher hält. 
Sole Herren geben fih nur feine Mühe bei den Verhand⸗ 
lungen vor dem Kauf, und Sie werben beim Redtsanwalt 
vol einzahlen müfjen die ganze Summe für dieſelbe Hypothek, 
welche Sie durch einen Gefhäftsmann Finnen erhalten mit 
einem Vortheil von einigen Tauſend.“ 

Da in der Seele des Freiherrn dieſer Bortheil "bereits bie 
größte Wichtigkeit erlangt hatte, fo fahte er in der Gtille 
feinen Entſchluß. Er wollte fehr vorfichtig fein, aber wo 
möglich lieber eine bereits vorhandene Hypothek kaufen, als 
burch Jeinen Rechtsfreund das Geld anlegen Iaflen. Und bem 
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Händler fagte er: „Es eilt nit; falls Sie etwas Paſſendes 
finden, benachrichtigen Sie mid.“ 

„Ih will mie Mühe geben,” fprach der Händler mit Zu— 
rädhaltung, „aber e8 wird am beften fein, wenn aud ver 
Herr Baron bei diefem Gefhäft Erfundigungen einziehen, denn 
id made fonft feine Geſchäfte mit Hypotheken.“ 

Wenn dieſe Aeuferung auch nicht wahrhaftig war, fo 
erfüllte fie doch ihren Zweck, denn die kühle Unſchuld des 
Händlers fteigerte das Zutrauen des Freiherrn zu ihn um ein 
Bedeutendes. Ehrenthal aber fuchte eilig von dem Gute weg- 
zulommen; er vernachläffigte diesmal die feinwolligen Sprung- 
böde, überſah das runde Ausjehen der Sperlinge auf dem 
Dache und grollte feinem Kutfchen, weil biefer zu langfam 
fuhr. „Wenn ich einer Schnede Binde die Zügel an ihre 
Hörner, jo wird fie mich fehneller fahren als Ihr,” zankte er 
ärgerlich und rückte auf feinem Site hin und ber. 

Der Kutfcher peitfchte verbrieglih die Pferde und warf 
grob über die Schultern zurüd: „Wenn Sie Ihren Pferben 
mehr Hafer geben, werden fie mehr fein wie bie Schneden. 
ge Metzen Hafer, und er verlangt Galopp auf fteinigem 

ege!“ 

Der Freiherr fuhr am nächſten Tage nach der Stadt und 
erſuchte feinen Rechtsfreund, die nöthigen Anſtalten zur Er- 
werbung einer Hypothek zu machen. Er verbarg ihm nicht, 
daß er dieſelbe gern mit einigem Vortheil erhalten würde. 

Der verſtändige Juriſt rieth ihm dringend, auf ſolchen 
Vortheil zu verzichten, weil keine Ausſicht ſei, daß er eine 
ſichere Anlage um weniger als den Nennwerth bewirken werde. 
Grade dieſer Rath machte den Freiherrn nur noch mehr ge= 
neigt, fi) beim Erwerb der Hypothek feinem eigenen Urtheil 
zu überlaſſen. 

Einige Tage darauf meldete fi) beim Baron ein ftarter 
großer Dann mit röthlichem, glänzenden Gefiht, ein Herr 
Pinfus aus der Hauptftadt, Der würbige Herbergduater 
wurbe in Das Arbeitszimmer des Baxons geililget wat ur 


238 


eilte fih, fein Erſcheinen zu entſchuldigen. Er hatte geht, 
baß der gnädige Herr Geld anzulegen wünſchte, und wußte 
eine ausgezeichnet fichere, höchſt empfehlenswerthe Hypothel 
von vierzigtaufend Thalern auf eine große Herrſchaft in der 
benachbarten Provinz, Eigenthum des reihen Grafen Zaminsky, 
ber im Auslande lebte. Die Güter, auf welchen die Hypothek 
baftete, hatten alle möglichen Bortheile; e8 waren brei, vier 


Siter, es war eine Waldfläche dabei von mehr als zwer |. 


taufend Morgen, und reiner Urwald war das nach ben 
Schwilren des Berihterftatters. Vier Dörfer waren zu Spann 
und Handarbeit verpflichtet, Hundert Stellen in vier Dörfern | 
hatten banres Geld an die Herrfchaft zu zahlen, furz es war 
eine Befigung, welche dem größten Yürften feine Schande ge 
macht hätte. Und diefe Hhpothel von vierzigtaufend Thalern 
fand mit ihrem Pfandrecht gleich hinter den erſten Hundert 
taufend Thalern. Hinter ihr waren noch fünf oder ſechs 
Heinere, aber immerhin anfehnlihe Capitalien eingetragen. 
Die Hypothek war gegenwärtig im Beſitz des Grafen Zu 
minsky felbft. Er Hatte diefelbe feinem Gefchäftsträger zum 
Verkaufe cevirt. Und dieſes vortreffliche Inftrument war, wie 
Pinkus geheimnißvoll andeutete, möglicherweife für meunzig 
Procent, alfo fir ſechsunddreißig taufend Thaler zu haben. 
Es war unbequem, daß bie Herrſchaft in einer benachbarten 
Provinz lag, in welcher bie Landwirthſchaft noch viele alter- 
thümliche Eigenheiten hatte. Aber die Grenze war höchſtens 
wei Meilen entfernt, die nächfte Kreisſtadt war durch bie 
—* mit der Welt verbunden, kurz es gab nichts, was 
nicht bei unbefangener Betrachtung an der Hypothek einnehmend 
erjchienen wäre, und Pinkus würde ſich nie entſchloſſen haben, 
einen ſolchen Schat irgend einem fremden Käufer zu gönnen, 
wenn dieſer nicht in fo ausgezeichneter Weife alle Tugenden 
in feiner Perfon vereinigte, wie ber Freiherr. 

Der Gutgsherr verhielt ſich gegenüber dieſen Anpreifungen 
wäürbig, wie einem Dann von Erfahrung geziemte. Bor feis 
nem Abgange zog Pintus ein dickes Uctenbündel, welches das 





Document felbft vorftellte, aus einer Ledertaſche hervor und 
egte daffelbe vertrauensvoll vor dem Freiheren auf den Tiſch, 
»amit diefer mit Muße die Richtigkeit aller Angaben prüfen 
Önne, | 
Am andern Morgen fuhr der Freiherr mit dem SDocu- 

nent zu feinem Nechtsfreund, erfuchte ihn, daſſelbe durchzu⸗ 
ehen und die nöthigen Ermittelungen anznftellen. Er ſelbſt 
tieg die ante Treppe zur weißladirten Pforte des Herrn 
| al hinauf. 


Ehrenthal war entzüdt über das Glück, welches ihm wiber- 
uhr, er warf feinen Schlafrod mit Bligeseile ab und beftand 
arauf, der Herr Baron möge ihm die unendliche Ehre er: 
veifen, bei ihm zu frübftüden. Der Freiherr war human ge= 
mg, das nicht ganz auszuſchlagen; er wurbe in das biftin= 
nirte Putzzimmer des Haufes geführt und fah mit innerer 
deiterfett über die auffallenden Farben ber bunten Vorhänge, 
ven rothen Plitfch des Sophas, ben unfaubern Fußboden und 
ie zahlreichen fehlechten Delbilder an den Wänden, bide Far⸗ 
enmaſſen, welche wahrjcheinlih anf dem Trödel gelauft waren 
mb ſchwärzlichen Baumjchlag aus irgend einem unreinlichen 
Belttheil parftellten. Die ſchöne Rofalie trat nach einer Weile 
elbft herein mit rabenſchwarzen Hängeloden, in rauſchendem 
Seibenfleiv, machte eine tiefe Berbeugung unb befegte den 
Frühſtücketiſch. Es war dem Freiberrn eine ftille Unterhal- 
ung, zu beobachten, wie bie gezierte Haltung ber Tochter mit 
ven Triechennen Weſen des Vaters contraftirte, und ber gute 
derr freute fich ſchon darauf, wie ex auf ben Abend beim 
Cheetifch der Baronin und feiner Lenore dies wunderliche Ge⸗ 
niſch von Luxus und Unbehülflichleit fchildern würde. So 
aß er auf dem Sophe und ſah mit freundlichen Lächeln auf 
ven Händler. Herr Ehrenthal faß ihm gegenüber und freute 
ih auch und auch fein Mund Tächelte verbindlich. Endlich 
agte der Freiherr, nachdem er der ſchönen Tochter des Hauſes 
inige artige Worte gegönnt hatte: Kennen Sie einen Hercu 
Binfus, lieber Ehrenthal ?” 
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Die Tochter verfhwand bei biefen gefchäftlichen Anden 
tungen, der Bater rüdte ſich auf feinem Stuhle zurecht. Ja, 
ich kenne ihn,“ fagte er kühl, „er ift ein Heiner Geſchäftsmann; 
ih glaube auch, daß er ift ein ehrlicher Dann. ift nicht 
von Bedeutung, er macht feine Gefchäfte nach Polen zu.“ 

„Haben Sie diefem Heren etwas von meinem Wunſche 
gefagt, eine Hypothek zu Laufen?” frug der Freiherr weiter. 

„Was follte ih es ihm jagen?” antwortete Ehrenthal; 
„iſt er gewefen bei Ihnen wegen einer Hypothek,“ fuhr er 
fopfjchüttelnd fort, „fo hat ex es erfahren von einem andern 
Geſchäftsmann, mit dem ich darüber geſprochen. Der Pintus 
ift ein Heiner Dann, was kann ex bringen eine Hypothek für 
Sie?” Hier deutete Herr Ehrenthal durch eine Handbewegung 
an, wie Hein Pinkus fei, und bob die Augen in bie Höhe, 
gleihfam um die unermeßliche Höhe des Barond anzudeuten. 

Der Baron erzählte ihm darauf, welche Hypothek der 
Unterhänbler ihm angeboten babe, und frug nach den Gütern 
und Berhältniffen des Grafen. 

Herr Ehrenthal mußte nichts Näheres, befann ſich aber, 
daß ein refpectabler Gefhäftsmann aus jener Gegend in ber 
Stadt Tei, und erbot fih, diefen Mann aufſuchen zu laſſen 
und in die Wohnung des Freiherrn zu fenden. 

Das nahm der Freiherr an und erhob fih. Chrenthal 
begleitete ihn die Treppe hinunter bis in den Hausflur und 
fagte beim Abſchiede: „Seien Sie vorfihtig mit der Hypothek, 
Herr Baron, es ift ſchönes Geld, und es giebt viele ſchlechte 
Hypotheken, aber es giebt auch gute Hypotheken, und es wird 
viel geſchwatzt von manchen Gefchäftsleuten zur Empfehlung 
ihrer Sachen. Und was den Löbel Pinkus betrifft, fo ift er 
nur ein feiner Dann, er wird nicht viel haben vom Geſchäft, 
aber er ift, fo weit ich ihn Kenne, ein ehrlicher Mann. Was 
Sie mir von ber Hypothek jagen, ſcheint gut, aber doch Bitte 
ich unterthänig, Herr Baron, feien Sie vorfichtig.” 

Da der Freiherr durch dieſe wortreiche Rede um nichts 
Aäger geworben war, fo ging er in Wor Bhumg un an. 
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ete mit Ungebuld die Ankunft des fremden Gefchäfts- 
18, Diefer ließ nicht lange auf fih warten. Diesmal 
e3 ein Herr Löwenberg, in feiner Erſcheinung ein Seis 
id zu Ehrenthal und Pinkus. Nur war er etwas hagerer 
trug als Mann aus der Provinz ein ſchweres ſpaniſches 
: und in ber Hand eine Mütze. Er gab fih als Wein» 
san zu erkennen und zeigte ſich über bie betreffenven 
r und bie Berhältniffe des Grafen ſehr gut unterrichtet. 
rzählte, daß der gegenwärtige Befiger noch jung fei und 
Iuslande lebe, daß der verftorbene Vater deffelben etwas 
gewirthichaftet babe, dagegen ſei jett beflere Ordnung 
führt, man erzähle Gutes von dem Erben, und wenn 
Sapitalien auf den Gütern fländen, fo habe die Familie 
jo viele Mittel, daß an eine Gefährdung ihres Befites 
sicht zu denken fei. Die Güter feien noch nicht auf hoher 
ıftufe, jedenfalls fei aber viel daraus zu maden, und 
‚ffe, der junge Graf werde der Dann dazu fein. Alles, 
er fagte, war nicht übertrieben, es ang recht nüchtern 
verftändig. Das Ganze war entſchieden günftig, und 
er Fremde ben Baron verließ, war diefer feft entſchloſſen, 
Geſchäft zu machen. Um nichts zu verfäumen, ging er 
zu einem feiner Belannten und zog Erkundigungen ein. 
er erfuhr, war nicht viel, aber-audh nicht ungünſtig. 
Hauptſache war, daß bie Familie eine fehr alte und in 
Provinz angefehene Familie war, und daß der verftorbene 
Zaminsky wild gewirtbichaftet Hatte. Bevor er nad 
e fuhr, erhielt ex einen Gegenbeſuch des Herrn Ehren- 
welcher ihn benachrichtigte, daß die Wolle der Schafe 
tiefen Gütern allerdings nicht fein fei, und dagegen vom 
errn erfuhr, daß er vor Allem noch das Gutachten feines 
Sfreumbes abwarten wolle, bevor er fich entfchließe. 


a8 Meine Comtoir Ehrenthals lag im Wobſohood W 
r Erbe unb hatte feinen einzigen Eingang von ven IM 
12.8.1 18 
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flur. Es war gegen Abend, als Herr Ehrenthal in das 
Comtoir trat, wo Sig gelangweilt vor einem Buch weißen 
Briefpapier ſaß und die Ankunft ſeines Meifters erwartete. 
Ehrentbal war in großer Aufregung, er legte feinen Stod 
auf ven Tiſch, vergaß aber feinen Hut abzunehmen und fohritt 
unruhig in dem Raume auf ımb ab. 

Itzig dachte: „Was thut ver Mann? Was Hat er, daß 
er jo im Sorgen if?" Da trat Ehrenthal vor Sig und 
fagte mit Eifer: „tig, heut werben Sie zeigen, ob Sie ver- 
bienen, daß Sie Brod bei mir haben und den Mittagstiſch, 
den ich Ihnen gebe wegen Ihrer Bildung.‘ 

„Was foll ih thun?“ ſprach Veitel und erhob ſich von 
feinem Sit, 

„Erft werden Sie mir rufen ben Löbel Pinkus, dann 
werben Sie mir beftellen. eine Flaſche Wein und zwei Gläfer, 
und dann gehen Sie fort, ich "brauche Sie Heut nicht mehr. 
Sie follen mir aber gehen und herausbringen, an wen ber 
Juſtizrath Horn, welcher wohnt am Markte, heut gefchrieben 
bat nad Rosmin, außerhalb der Provinz, und wenn er heut 
nicht gefchrieben bat, an wen er morgen fehreibt. Ich werke 
Ihnen geben fünf Thalerftüde, damit Sie das können erfah 
ven. Wenn Sie mir heut Abend noch Antwort bringen, jo 
follen Sie außervem haben einen Ducaten.” 

Beitel erglähte innerlich, entgegnete aber mit dem Schein 
von Kälte: „Ich kenne keinen von den Schreibern des Juſtiz⸗ 
raths und brauche Zeit, bi8 ich machen kann ihre Belamt- 
ſchaft. Morgen Abend follen Ste Antwort haben, Sie können 
mir aufheben ven Ducaten auf morgen.” 

„Wenn Sie Beicheid bringen, kommen Sie zu jeber Zeit, 
und wenn e8 wäre nad Mitternacht,” rief ihm Ehrenthal nad. 

Itzig ſprang die Treppe hinauf, beftellte in der Küche eine 
Flaſche Wein und lief dann als Spürhund auf die Straßen. 

Unterveß ſchritt Herr Ehrenthal, den Hut auf dem Kopfe, 
bie Hände auf dem Rüden, immer no in dem Comtoir auf 
anmb ab, unb nice, dabei wit vem Haut wie due Rue, 
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So fah er in dem Halbbunfel des Zimmers aus wie ein 
dickes ſchwarzes Gefpenft, das feinen abgejchlagenen Kopf nicht 
fett auf den Schultern halten kann. 

Beitel führte auf feinem Gange lebhafte Unterhaltung 
mit fich ſelbſt. „Was ift los?“ frug er, „ed muß ein großes 
Geſchäft fein und fol mir bleiben ein Geheimniß. Ich fol 
ben Pinkus holen. Der Pinkus ift geweſen vor einigen Tagen 
beim Ehrenthal, und den Tag barauf ift er gefahren auf's 
Laud zum Baron Nothfattel. Das Geſchäft ift alfo über den 
Baron. Und der Ehrenthal will Einem vorfegen ein Glas 
Dem, der Pinkus bekommt keinen Wein, es muß fein ein 
Anderer, es wird nicht fein ber Baron felbft, venn den Edel⸗ 
mann führt er nicht auf Comtoir, der muß oben hinauf zum 
rothen Plüſch. — Wenn der Pinfus zu thun bat bei dem 
Geſchäft mit dem Baron, fo kann er nur haben geftellt das 
Sprentel fir den Rothſchwanz, und der jett Abends kommt, 
ben ich nicht fehen joll, der muß fein der Treiber, — und 
ber Ehrenthal felber? Als er heut herunter. ging mit bem 
Baron, habe ich gehört, wie er fagte: „Seien Sie vorfichtig !“ 
Folglich ift der Alte der Scheuer. Wenn ver Ehrenthal 
ſcheucht, fo muß es fein ein großes und ein velicates Geſchäft.“ 
Bei diefem Punkte feine® Monologs war Beitel vor ber Her- 
berge angelommen, er beftellte feinen Wirth, der eilig aus 
bem Laden in feine Stube lief, ſich einen befleren Rod anzu- 
ziehen, und ging dann im Selbfigefpräcd weiter. „Wenn ber 
Schreiber, der die Briefe aus dem Geſchäft des Juſtizraths 
trägt, um fieben Uhr zur Poft geht, und ich die Adreſſe von 
ven Briefen Iefen Lönnte, fo witrde ich mir erfparen bie fünf 
Thaler,” überlegte er weiter. „ES gebt nicht,” fette er bes 
kömmert hinzu, „er giebt bie Briefe in einem Haufen in das 
Poftloch hinein, der Poſtmann ift zu ſchnell, ich werbe nicht 
lefen können die verkehrten Adreſſen. — vVielleicht kann ich's 
doch möglich machen; der die Briefe auf die Poſt trägt, iſt 
gewöhnlich ein junger Menſch; vielleicht kaun ih üher Isa 
kommen. Und geht's nicht fo, fo gehts anerd, vi, Tewmr 
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einen Schreiber von einem Yuftizmann, welcher ſchon manchen 
Groſchen von mir verbient hat. Die Schreiber kennen ein- 
ander alle. Wenn ich ihm zwei Thaler gebe, beforgt er mir 
das Verzeichniß ber Briefe von feinem Collegen, brei Thaler 
will ih Sparen.” 

Nachdem Veitel diefen Entfchluß gefaßt hatte, ging er in 
das Haus des Rechtsanwalts und ftellte fih, wie Jemand 
erwartend, fo auf, daß er das Amtslocal im Auge hatte; es 
war kurz vor dem Schluß der Spredhftunde; mehrere Men⸗ 
ſchen, welche den vielbefuchten Notar confultirt hatten, kamen 
die Treppe herab. Endlich polterte ein eiliger Schritt, ein 
junger Mann ftürzte mit einem Padet Briefe zum Haufe 
hinaus. Deitel fegte ihm in langen Schritten nach, machte 
an der nächſten Ede eine Schwenkung und fland vor dem 
Schreiber. Ex berührte feinen Hut: „Sie find aus dem Ge 
Ihäft des Juſtizrath Horn?” — „Ja,“ fagte der Schreiber 
eilig unb wollte weiter gehen. 

„Ich bin aus der Provinz und warte feit drei Tagen auf 
einen bringenden Brief vom Herrn Juſtizrath, ich bin heut 
gefommen, um ihn zu fprechen, vielleicht haben Sie felbft einen 
Brief an mich aufzugeben auf der Poft.“ 

Mißtrauiſch fah der Schreiber ihn an und frug: „Wie 
heißen Sie?" Veitel griff in die Taſche, Holte ſchnell ein 
Achtgroſchenſtück hervor und fagte: „Ich will nichts Unrechtes 
von Ihnen, junger Dann, ich will nur, daß Sie die Ge 
fälligfeit haben und mic, laſſen nachfehen, ob ein Brief für 
mi da iſt.“ 

„Ich kann Ihr Geld nicht nehmen,” erwieberte der Schreiber 
furz, im Begriff, weiter zu gehen. „Wie. heißen Sie denn?“ 

‚Bernhard Magdeburg aus Oftrau,” fagte Beitel ſchnell, 
„es Tann aber der Brief aud, fein an meinen Onkel.“ 

„Es ift fein Brief für Sie darunter,“ antwortete ber 
Schreiber, flüchtig die Adreſſen auseinanderhaltend. 

Veitels Augen ſtarrten auf die Briefe, als wollten fie das 
Dopier bucchbrennen, es war ihm aber wicht möglich, mit ben 
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Augen ber Danbbewegung bes Schreiber8 zu folgen. Er faßte 
baber mit fchnellem Griff das Bündel Briefe, und während 
der erzurnte Schreiber ihn von ber andern Seite padte und 
rief: „Was fällt Ihnen ein, Herr, wie können Sie ſich unter- 
ftehen!" las er mit fliegender Eile die Auffchriften, gab vie 
Briefe in einer verzweifelten Ruhe zurüd und fagte, an ben 
Hut greifend: „Ich danke Ihnen, es tft nichts fin mid 
darunter.” ‘Der empörte Schreiber wollte ihn halten: „Herr, 
wie können Sie biefe Unverfhämtheit haben! —“ | 

„Berfäumen Sie nicht die Poſt,“ fagte Veitel gutmüthig, 
„ich gebe jett felbft zum Herrn Juſtizrath.“ Damit brehte 
er fi fchnell auf das Haus zu und entlam dem Schreiber, 
welcher einen Augenblid ganz erftarrt über die Frechheit da⸗ 
Hand und endlih nad der Poſt flürzte, die verfäumte Zeit 
nachzuholen. Ä 

Beitel hatte nur wenig Adreffen in feinem Gedächtniß bes 
halten trog feiner ſchnellen Beobachtungsgabe. „Vielleicht ift 
damit der Ducaten verdient,” fagte er; „wo nicht, jo ſchadet's 
auch nichts.” Er ſchlich langſam auf Ummegen nach feinem 
Comtoir zurück, ſtellte ſich an die Thür und horchte. Der 
würdige Pinkus ſprach, aber es wurde leiſe geredet, und 
Veitel konnte nur wenig verſtehen. Endlich wurden die 
Stimmen lauter und es klang wie Zank zwiſchen den beiden 
Herren. 
„Wie können Sie fordern eine ſo große Summe für den 
einen Weg?“ rief Ehrenthal zornig; „ich habe mich in Ihnen 
auch, wenn ic Sie habe gehalten für einen zuwerläffigen 

ann.” \ 


„Ih will zuverläffig fein,“ Hang die Stimme des Pinkus 
dazwifchen, „aber ih muß vierhundert Thaler haben, ober es 
wird nichts aus dem Geſchäft.“ 

„Wie innen Sie fagen, daß nichts aus dem Geſchäft 
wird? Was willen Sie von dem ganzen Gefhäft? Wer 
find Sie, daß Sie etwas davon willen können ?“ 

„Ich weiß fo viel, daß ich mir kann die wrechunder Can 
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ler geben laſſen von dem Baron, wenn ich zu ihm gehe und 
ihm fage, was ich weiß,” ſchrie Pinkus mit lauter Stimme. 

„Sie find ein fchlechter Menſch,“ rief Ehrenthal im Zorn. 
„Sie find mir verädhtlih wie eine Maus, welche piept in 
ihrem Loch. Wiffen Sie, wer Sie fo behandeln? Mich be 
handeln Sie fo,” fuhr er immer zormiger fort. „Sch Tann 
Ihnen nehmen Ihren Credit und werde Sie befannt machen 
als ei. fchlechtes Subject bei allen Gejchäftsleuten.“ 

„Und ich will Sie befannt machen dem Baron, was Sie 
find für ein ſchlechter Mann,” rief feinerfeits Pinkus erzürnt. 

Dei diefen Worten öffnete ſich die Thür, Veitel tauchte 
mit einem Sprung in den Schatten der Treppe. 

„Ich will Ihnen Zeit laſſen zur Ueberlegung bis morgen früh,” 
fchrie der abgehende Pinkus in's Comtoir zurüd und rannte hinaus, 

Beitel trat mit der größten Unbefangenheit in das Com: 
tote und wurde von feinem Patron, der in dem Heinen Raume 
auf und ab ſtürmte, wie ein wildes Thier im Käfig, gar nicht 
geſehen. „Gerechter Gott, daß diefer Löbel fein kann ein 
folder Verräther! Er wird Alles ausſchwatzen auf dem 
Markte, er wird mich ruiniren,” jammerte Herr Chrenthal 

und fchlug die Hände zufammen, | 

„Wozu fol er Sie ruiniven?” frug Veitel und warf feinen 
Hut auf das Pult. 

„Was wollen Sie hier? Was haben Sie gehört ?“ fehrie 
ihn Ehrenthal zornig an. 

„Alles babe ich gehört,” ſagte Veitel kaltblütig, „Sie haben 
ja Beide gefchrieen, daß man e8 hören mußte in dem Haus— 
flur. Warum haben Sie mir ein Geheimniß gemacht aus 
dem Gefhäft? Wenn Sie mir gefagt hätten, was Sie vor 
haben, ich hätte Ihnen den Löbel billiger verſchafft.“ 

Herr Ehrenthal fah ſtarr auf den feden Burfchen und 
fonnte nichts herporbringen, al8 die Worte: „Was ift das?“ 

„sch kenne den Pinkus,“ fuhr Veitel fort, entfchloffen, ſich 
zum Mitfpieler in dem Stüd zu machen, welches jett aufges 
führt wurde. „Wenn Sie ihm geben hundert Thaler, fo wird 
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er Ihnen als treuer Mann verlaufen eine gute Hypothek an 
den Baron.” 

„Ras willen Ste von der Hypothek?“ fuhr Herr Ehren⸗ 
thal beftürzt heraus, | 

„SH weiß genug, um Ihnen dabei zu helfen, wenn ich 
belfen will,” antwortete Beitel. „Und ih will Ihnen helfen, 
wenn Sie haben Vertrauen zu mir.“ 

Herr Ehrenthal flarrte immer noch verwundert in das 
Geficht feines Buchhalters, e8 dämmerte ihm die Anfiht, daß 
fein Gehülfe mehr altes Blut und Entjchloffenheit haben könnte, 
ale er ſelbſt. Endlich rief er zwifchen Freude und Gorge: 
„Sie find ein braver Menſch, Veitel, fchaffen Sie mir den 
Pinkus zuräd, er ſoll haben die hundert Thaler.“ 

„Ich habe auch gelefen die Auffchrift von den Briefen, 
welche der Juſtizrath zur Poft gegeben Yat. Es ift ein Brief 
darunter an den Juſtizcommiſſarius Walther in Rosmin.” 

„Ich hab's gedacht,” vief Herr Ehrenthal erfreut; „es ift 
gut, Itzig, Schaffen Sie mir den Löbel!“ 

„Dem Schreiber des Yuftizraths babe ich zu zahlen fünf 
Thaler und ich fol belommen einen Ducaten, macht acht Thaler 
54/2,” fuhr BVeitel fort, ohne ſich von der Stelle zu rühren. 

„Es ift ſchon gut,“ befchred ihn Ehrenthal durch eine nach⸗ 
läſſige Handbewegung; „Sie follen haben das Geld, aber vor 
Allem muß ich haben ven Pinfus.” 

Beitel eilte hinüber in die Herberge und fuchte nah dem 
entflohenen Geſchäftsmann. Diejer Hatte ſich in feine Stube 
zurädgezogen, in welcher auch er aufgeregt auf und ab lief 
und alle Anzüglichleiten, die ihm Chrentbal vorgeworfen hatte, 
mit Ingrimm verarbeitete. 

Beitel öffnete die Thür und fagte mit Energie: „Pinfus, 
ih komme vom Chrenthal, Pi will, daß Sie nehmen hundert 
Thaler und helfen meinem Rebb; ich will, daß Sie nicht als 
ſchlechter Menfh an ihm handeln. Wenn Sie etwas von ihm 
wiffen, was ihm ſchaden kann bei dem Baron, fo weiß ich 
etwas von Ihnen, was Ihnen fehaden wich bei ver Poboge 
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Der. Binkus fand ſtill und unterdrückte einen Fluch, den 
er gegen Beitel auf feinen Lippen Hatte „Ich bin em ehr⸗ 
licher Mann,” rief er troßig, „und brauche mich wor ber Po— 
lizei nicht zu fürchten.” 

„Sie wird fragen, was Sie für ein Wanrenlager halten 
in dem Haufe baneben, und von welden Leuten Sie gefauft 
haben Ihre Waaren. IH will Sie aber nicht zu Schaden 
bringen ; Ehrenthal fol Ihnen geben hundert Thaler, und Sie 
werden mir geben von jegt ab in Ihrem. Haufe eine Stube 
und ein Bett gegen billige Miethe, und werben mich nicht mehr 
behandeln als Bocher, ſondern als Geſchäftsmann, welcher fo 
gut iſt wie Sie.“ 

Pinkus war überraſcht, beſiegt, gefangen; er ſprudelte noch 
eine Weile auf, focht mit Händen und Füßen gegen eine feind- 
liche Luft, welche ihm keinen Widerſtand leiftete; er befchwor 
häufig ſeine Ehrlichkeit und miſchte ſtarke Klagen gegen Ehren⸗ 
thal hinein, bis die Wellen feiner ſittlichen Enträftung all⸗ 
mälig Heiner und kürzer wurben, und zulegt in feiner Seele 
ein anmuthiges MWellengefräufel entftand, als Zeichen, daß fie 
brauchbar geworben für alle guten Werke des Friedens. 

Beitel hatte, an den Ofen gelehnt, dieſe Umwandlung ruhig 
abgewartet und führte jet den Verſöhnten im Triumph zu 
Ehrenthal zurüd. Hier maßen die beiden würdigen Männer 
einander zuerft mit feindfeligen Biden, dann fchüttelten fie 
einander bie Hände und verficherten fich gegenfeitig ihrer Hod- 
achtung, während BVeitel wieder als Genius bes Friedens ba- 
neben ftand und Beide mit einem Gefühl betrachtete, welches 
ber entfchievenfte Gegenfag von Hochachtung war. Pinkus 
ftedte ein Eaffenbillet von hundert Thalern ein und empfahl 
fih, da feine Hülfe bei der großen Operation nicht mehr 
nöthig ſchien, und Veitel öffnete furz darauf die Thür für 
Herrn Röwenberg, den Geſchäftsmann aus ber Provinz, und 
lächelte innerlih, als Chrenthal faft bittend fagte: „Lieber 
Teig, Sie können jet gehen.” Cr ging biesmal, ohne am 
Schlüfjelloh zu horchen, zufrieden nach Haufe und bezog nod 
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benfelben Abend ein Feines Zimmer im erſten Stod des Pinkus, 
tranf das Glas Liqueur und aß das DBratenftüd, welches Fran 
Binfus ihm vorfegte. 

Unterbeß fagte Herr Ehrenthal zu Löwenberg, als Beide 
bei einem Glas Wein gemüthlic einander gegenüber faßen: 
„Sb habe erfahren, daß ber Juſtizrath Horn fih Auskunft 
holt über die Hypothek bei dem Juſtizcommiſſarius Walther -in 
Ihrem Orte. Iſt etwas zu machen mit diefem Daun ?“ 

„Es ift nichts zu machen mit Geld,“ erwiederte der Diann 
aus ber Provinz nachdenklich, „aber es wird etwas zu machen 
fein auf andere Weife. Er weiß nicht, daß ich felbft von dem 
Bevollmächtigten des Grafen den Auftrag habe, zu verlaufen 
biefe Hypothek. Ich werde hingehen zu ihm in meinen Ge⸗ 
ſchäften und werde mir einen Vorwand nehmen, ihm zu loben 
das Gut und die Verhältniffe des Grafen; vielleicht fage ich 
ihm fogar, daß ich Luft habe zu kaufen diefe Hypothek.“ 

Kopffchättelnd fagte Ehrenthal: „Wenn ex kennt den Grafen 
und fein Gut, fo wird Ihr Lob noch nicht helfen, daß er 
einen. günftigen Brief hierher ſchreibt.“ 

„Es hilft doch, dieſe Juſtizcommiſſarien müfjen bei ung 
Erkundigungen einziehen über die Berhältniffe: fie können felbft 
nicht fo gut willen wie wir, wie es ftebt mit dem Kauf und 
Berlauf der Wolle und bed Getreides. Wir müſſen thun, 
was wir können, und ich glaube, e8 wird helfen für das Geſchäft.“ 

Ehrenthal ſtützte ſchwermüthig den Kopf auf die Hand und 
Ingte mit einem Seufzer: „Sie können glauben, Löwenberg, es 
macht mir fchwere Sorge.” | 

„Es wird auch fein ein ſchöner Vortheil,“ tröftete ber 
Andere. „Neunzig Procent zahlt der Käufer, ven Sie haben, 
und dem Grafen werben gefhidt nach Paris fiebenzig Procent: 
bon den zwanzig Procent Differenz zahlen Sie finf an ben 
Bevollmächtigten des Grafen, und fünf an mid fir meine 
Bemühung, und zehn Procent bleiben Ihnen. Biertaufend 
Thaler find ein fchöner Gewinn bei einem Geſchäft, zu dem 
man braucht fein Kapital.” 
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„Aber es macht Sorge,” ſprach Herr Ehrenthal gebeugt; 
„glauben Sie mir, Löwenberg, ih bin fo aufgeregt von bem 
Nachdenken, ich habe Feine Nacht, wo ich fchlafen kann, wenn 
ich Liege in meinem Bett. Und wenn meine Frau mich frägt: 
Schläfſt du, Ehrenthal? fo muß ih ihr immer fagen: Ich 
rn nicht Schlafen, Sidonie, ih muß benfen an die Ge 
häfte.“ . 

Eine halbe Stunde darauf fuhr eine Extrapoſt zum Thore 
binaus. Am nächſten Morgen erhielt der Suftizconmiffarins 
Walther einen Geſchäftsbeſuch des Herrn Löwenberg und wurde 
burch bie Fühle und überzeugende Weife diefes Herrn allerdings 
zu ber Anficht gebracht, daß die Verhältniſſe des Grafen Za⸗ 
minsky doch nicht fo zerrüttet waren, ald man im der Um 
gegend erzählte. 

Acht Tage darauf empfing ber Freiherr von Rothſattel 
einen Brief feines Rechtsfreundes und darin die Copie eines 
Schreibens vom Yuftizcommiffarius Walther. Das Gutachten 
beider Rechtsverſtändigen ftellte den Kauf der Hypothek als 
‚ein Gefhäft dar, von dem wenigftend nicht unbedingt -abzır 
rathen war. Und ald den Tag darauf Chrenthal auf dem 
Gut feinen Beſuch machte, hatte der Freiherr feinen Entſchluß 
gefaßt, die Hnpothef zu nehmen. Was ihn Lodte, fortwährend, 
unwiderſtehlich, das war der fchnelle Gewinn von einigen tau⸗ 
ſend Thalern. Es war ein Segen ber Praxis, die er in dem 
früheren Gefhäft mit Ehrenthal erworben hatte Er wollte 
bie Hypothek gut finden, und hätte fie vielleicht genonmen, 
auch wenn fein Rechtsfreund ihm entjchieven abgerathen hätte, 

Ehrenthal erbot fih mit großer Uneigenmügigfeit, ba er 
boch eine Gefchäftsreife in jene Gegend vorhabe, Vollmacht 
von dem Treibern anzunehmen und für ihn den Kauf mit 
dem Bevollmächtigten abzufchliegen. Der Freiherr war gern 
damit zufrieben, denn fein Zartgefühl ſträubte fich dagegen, 
daß er in eigener Perfon eine Zahlung machen follte, deren 
- Betrag geringer war, als die Summe, welde er durch bad 
Dppotheleninftrument dafür kaufte. 
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Acht Tage ſpäter war er im Beſitz einer Hypothek von 
zigtauſend Thalern, für welche er nur ſechsunddreißigtauſend 
ıler gezahlt Hatte, und Ehrenthal und feine Freunde hatten 
ıdrein ein ſchönes Geſchäft gemacht, das beſte von Allen 
g, denn er hatte ein Uebergewicht über feinen Meiſter er⸗ 
en und war Rathgeber und Vertrauter geworben bei den 
immißoollften Unternehmungen. Alle Parteien waren zus 
ven. Der Freiherr holte feine veich ausgelegte Caffette 
‚or und legte an die Stelle der ſchönen weißen Pergamente 
bide, gelbliche, durch viele Hände abgegriffene Actenbünbel, 
hed von jest ab fein Vermögen vorſtellte. — Er fah 
t mehr mit der frohen Aufmerkſamkeit hinem, welche er 
jer den Pfanbbriefen gegönnt Hatte, er warf ben Dedel 
Käfthens ſchnell zu und fchob es in ben Secretär, ganz 
ein alter ermüdeter Geſchäftsmann, wie Einer, der froß 
eine Arbeit hinter fi zu haben. Er eilte in bie Zimmer 
Damen und befchrieb dort mit Laune die Glückwünſche 
Bürlinge Ehrenthals. | 
„Ich mag ihn nicht dulden,” fagte Lenore, „er fieht aus 
ein Meiner fauchender Hamſter.“ 
„Diesmal wenigſtens hat er ſich in feiner Weiſe uneigen- 
ig gezeigt,” antwortete ver Vater. „Es ift wahr, alle dieſe 
RR haben etwas Karrilirtes, und es ift bei aller 
müthigkeit für unfer Einen nicht immer möglich, bei ihren 
Flingen das Lachen zu unterbrücden.“ 
An demfelben Abende ging Herr Ehrenthal bei feiner Frau 
onie im langen Schlafrode vergnügt auf und ab, er ver- 
te ein kleines Lied zu fingen, klopfte feine Tochter Roſalie 
den weißen Naden und warf feiner Frau von Zeit zu 
einen ſchlauen und zärtlihen Blid zu, fo daß ihn Madame 
enthal endlich frug: „Du haft aigemacht dein Geſchäft mit 
Baron ?“ 
„Ja,“ rief Ehrenthal luſtig. 
„Er iſt ein ſchöner Mann, der Baron,” bemerkte bie 
ſter. 
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„Er ift ein guter Mann,” fagte Ehrenthal, „aber ex Bat 
feine Schwächen. Er iſt einer von den Menſchen, melde vers 
langen tiefe Büdlinge und unterthänige Reden und weldye Gelb 
bezahlen, damit Andere für fle denken. Er würde lieber vers 
lieren Eins vom Hundert, wenn man nur zu ihm fpricht mit 
gebogenen Rücken, ven Hut in der Hand. Es find auch ſolche 

eute nöthig in der Welt, was follte fonft werden aus unferm 
Geſchäft? —“ 

Und an demſelben Abend ſaß auch Veitel in ſeiner Stube, 
und der Advocat neben ihm, und Veitel berichtete in der Kunſt⸗ 
ſprache über das abgejchlofjene Gefhäft und fagte: „So if 
ber Rothſchwanz gefangen in dem Sprenfel, und der Ehren 
tbal hat dabei gewonnen viertaufend Thaler.” 

Hippus hatte feine Brille abgenommen und fah in dem 
vieredigen Holzkaſten, welden Frau Pinkus ein Sopha nannte, 
gerade aus wie ein weißer ältlicher Affe, der ven Weltlauf 
verachtet und feinen Wärter in bie Beine beißt. Er hörte 
mit kritiſchem Ernſt auf den Bericht feines Schülers, fchüttelte 
bin und wieder ben Kopf, oder lächelte, wenn etwas nad ſei⸗ 
nem Gejchmad war. 

AS Beitel feinen Bericht mit den Worten ſchloß: „Der 
Ehrenthal hat keine Courage, er verliert den Kopf bei großen 
Geſchäften,“ da rief Herr Hippus verächtlih: „Der Ehrenthal 
ift ein Gimpel. Ex fett nichts Großes durch, er ift ein Hein 
Iiher Mann, Es ift ihm immer fo gegangen; wo es darauf 
ankam, Hat er gezaudert und ift ſtecken geblieben. Wenn er 
ben Edelmann durch Trinfgelver irren will, die ex ihm zu 
kommen läßt, jo wird ihn der Freiherr zulegt die Treppe hin 
unter werfen.” 

„Was foll er aber mit ihm thun?“ frug Veitel. 

„Sorgen muß er ihm maden,” ſprach Hippus im Eifer 
aufftehend, „Sorgen durch Arbeit. Große Arbeit, immerwäh- 
venbe Unruhe, tägliche Sorgen, die nicht aufhören, das ift das 
Einzige, was der Freiherr nicht aushalten kann. Diefe Leute 
Aub gewöhnt wenig Arbeit zu haben wa wel Bergaligen, 


Alles wird ihnen zu leicht gemacht im ‚Beben von Klein auf. 
Es giebt Wenige, bie ben Kopf micht verlieren, wenn eine 
große Sorge das ganze Jahr in ihrem Schädel herum bohrt. 
Das ruinirt fie. Iſt fo Einer höchſtens zwei Mal im Tage 
buch feine Wirthichaft gelaufen, jo denkt er, er hat gearbeitet, 

während ber Amtmann das Beſte thut und manchmal noch 
bie Dunmheiten des Herrn ausbefleen muß. — Wil der 
Ehrenthal den Baron unter fih bringen, jo muß er im in in 
große Geſchäfte verwideln, er muß felbft etwas wagen, und 
bazu hat er feine Entſchloſſenheit und keinen Verſtand, er. ift 
nur ein Gimpel, der fein gelerntes Stüdchen pfeift und hinter⸗ 
ber mit dickem Kopfe daſitzt.“ 

So lehrte der Advocat, und Veitel verſtand die klugen 
Worte und ſah mit einer Mifhung von Achtung und Scheu 
auf ben Heinen häßlichen Teufel, welcher heftig vor ihm ge 
ſticulirte. Endlich ergriff Herr Hippus die Branntweinflaſche, 
ſtampfte fle auf den Tiſch und rief; „Heut noch eine Füllung 
extra! Was ich dir jegt gefagt habe, du junger Galgenvogel, 
iſt mehr als eine Flaſche Doppelten werth.“ 


— - 


V. 


„Ich bin heut achtzehn Jahr,“ ſagte Karl zu ſeinem Vater, 
der an einem Sonntag zufrieden in ſeiner Stube ſaß und nicht 
müde wurde, den ſtattlichen Jüngling anzuſehen. 

„Das iſt richtig,“ erwiederte der Vater, „achtzehn Lichter 
ſtehen auf dem Kuchen.” 

„Alto, Vater,“ fuhr Karl fort, „ed ift Zeit, daß ich etwas 
werde.” 

„Du?“ frug der Bater verwundert, „wad willſt du denn 
noch anders werben, als bu biſt? Ein Knirps bift bu un 
wirft in deinem Leben nichts Anderes.” 
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„Sei jest einmal ftill mit deinem ewigen Knirps,“ 
gegnete Karl. „Ich will Auflader werden.” 

„Ei fo hört doch,” rief der Alte, „alfo Auflader! warım 
nicht lieber gar Bürgermeiſter, ober König oder fo etwas ?“ 

„Ich habe Kräfte genug,” fuhr Karl entjhloflen fort. „Ic 
will mir etwas verbienen. Ich will ein orbentlicher Mann 
werben. Herr Wohlfart ift jegt ſchon feit einem Jahre frei 
geworben und ih bin noch immer ein Junge.” 

„Du willſt etwas verdienen?” Wwieberbofte ber Alte und 
ſah mit immer größerem Erftaunen auf feinen Sohn. „Ber: 
diene ich nicht genug und mehr, als wir brauhen? Wozu 
willſt bu als Geizhals an uns handeln?“ 

„Ich kann doch nicht immer an beiner Lederſchürze hän- 
gen,” fagte Karl, „und wenn bu taufend Thaler verbienteft, 
würde ich dadurch ein ordentlicher Menfh? und wenn ich did) 
einmal verlieren follte, was joll dann aus mir werden?” 

„Du wirft mid verlieren, Junge,” fagte ber Rieſe mit 
bem Kopf nidend, „das verfteht fich, im einigen Jahren“, fette 
er hinzu, „nachher faunft du werben, was du will, nur nicht 
Auflader.” 

„Aber warum foll ich nicht werden, was du biſt? Sei 
doch non jo hartnäckig.“ 

„Das verftehft du nicht. Komm mir mit mit deinem 
Ehrgeiz, ehrgeizige Leute kann ich nicht vertragen.” 

„Und wenn ich nicht Auflader werben con, “rief Karl 
Bier, „Io muß ich etwas Anderes lernen, fieh das doch ein, 

ater u“ 


„Du wilft nichts gelernt haben?“ rief der Alte beküm⸗ 
mert. „Ad, du armes Kind, was haben fie dir nicht Alles 
in beinen Heinen Kopf bineingetrieben! Da war bie Klipp⸗ 
ſchule, zwei Klaffen, und bie Stadtſchule, vier Klaſſen, und 
die Gewerbefhule, zwei Klaſſen, acht Klafien Hart du gelernt 
und kenuſt alle Warren jo gut mie ein Commis, ift das nichts? 
Du bift ein nimmerſatter Junge!“ 

v3 id muß body, aber —* Beftimmmes willen tür einen 
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Beruf,” verjegte Karl, „Schufter, Schneider, Kaufmann oder 
Mechanikus.” 

„Darum mache bir feine Sorge,” fagte der Vater mit 
1eberlegenheit „„dafür habe ich bei deiner Erziehung geforgt, 
u bift praftiih — und ehrlih,” fügte er Hinzu. 

„Das denke ich,” ſagte Karl, „aber kann ich ein Paar 
Stiefeln machen? kann ich einen Rod zufchneiden ? “ 

„Du kannſt's,“ erwiederte der Alte ruhig, „verſuch's und 
m wirſt's können.” 

„Na, warte, du Brummbär, morgen Taufe ich Leder und 
iähe bir ein Paar Stiefeln, bu folft fühlen, wie ſie drücken.“ 

„Weißt du was,” entgegnete der Vater, „ich werbe biefe 
Sttefeln nicht anziehen, ich werbe vielleicht auch die zweiten 
ucht anziehen, ich merbe warten, bis bu das britte Paar ges 
nacht haft, die werben nicht drücken.“ 

„Mit bir wird man nicht fertig,” ſagte Karl ärgerlich, „ich 
veiß ſchon, wo ich mir Rath erhole. So kann's mit mir nicht 
leiben; ich werde dir Jemand auf den Hals ſchicken, ber dir 
afſelbe jagen ſoll.“ 

„Sei nur nicht ehrgeizig, Karl,” ſagte ber Alte kopfſchüt⸗ 
elnd, „und verbirb mir den heutigen Ta nicht, Jetzt gieb 
nir die Bierkanne her und ſei ein guter Fuge, 

Karl fegte die große Kanne vor ben Saler, nahm bald 
arauf feine Mütze und verließ das Zimmer “Der Bater blieb 
ei feinem Bier figen, aber fein Behagen war geftört, er ſah 
mmer wieder nach ber Thür, zu welder Karl hinausgegangen 
var, er ſah fih in der Stube um, die ohne das fröhliche 
Heficht feines Sohnes fo einfam war. Endlich ging er in 
te Kammer nebenan, fette ſich dröhnend auf dem Bette nie- 
er und zog unter ber Bettitelle einen fchweren eifernen Kaften 
ervor. Er öffnete ihn mit einem Schlüffel, den er aus ber 
Beftentafche zog, nahın einen Beutel Geld nah dem andern 
eraus und ftellte eine Kopfrehnung an, dann ſchob er ben 
daſten wieder unter das Bett und fegte fich beruhigt zu dem 
Daustrunf, 
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Unterbeß ging Karl in feinem Sonntagsflast mit eiligen 
Schritten in. bie Stadt und trat in Antons Zimmer. „Guten | 
Morgen, Karl,” rief ihm Anton entgegen, „was bringft du?” 

Karl begann feierlich: „Ich komme, Sie um Rath zu fragen, 
was aus mir werden fol. Mit meinem Vater ift Darüber 
nicht zu reden. Ich will Auflaber werben, und ber Alte will's 
nicht leiden; ich will etwas Anderes werden, und er vertrö⸗ 
ftet mich auf bie Zeit, wo er nicht mehr Ieben wird. Ein 
ſchöner Troſt! Er ift gerade wieder ein rechter Goliath. Ich 
bin Bent achtzehn Jahr, und das Ding muß mit mir anders 
werben, ich greife bier im Haufe überall mit an, aber das ift 
nirgends etwas Ordentliches.“ 

„Du haft Recht,” fagte Anton verfländig. „Bor Allen 
aber gratulire ich dir zu deinem Geburtstage, und warte, bier 
ift ein Buch für did, das nimm zum Angebinde, ich werde 
bir meinen Namen bineinfchreiben.” | | 

„Seinem getreuen Karl, Anton Wohlfart,” las der erfreute 1 
Karl. „Ih danke Ihnen, Herr Wohlfart, ich babe fon | 
fünfundſechzig Bücher. Vet wird die zweite Reihe voll.” 

„Und fo fee dich her zu mir und laß uns Rath halten. 
Bor Allem fage, was kann ich dir helfen? Iſt's nicht befier, 
wenn da mit Herrn Schröter felbft ſprichſt? Er iſt ja dein 
Pathe.“ 

„Das wird mir zu groß,“ entgegnete Karl ernſthaft, „der 
Vater könnte denken, ich wollte ihn verllagen. Bei Ihnen 
iſt das freundſchaftlicher.“ 

„Gut,“ ſtimmte Anton bei. 

„Und ſo wollte ich Sie bitten, daß Sie gelegentlich mit 
meinem Vater über mich ſprechen. Er hat zu Ihnen ein 
großes Zutrauen und er weiß, daß Sie's mit mir gut meinen.“ 

„Das will ich gern,“ ſagte Anton, „aber was gedenkſt du 
zu werden?“ 

„Das iſt mir gleich,” erwiederte Karl, „nur etwas Or⸗ 
dentliches.“ | 











257 


Am nächſten Sonntage ging Anton nad dem Haufe des 
Baterd Sturm. 

Die Wohnung des oberften Aufladers war ein Kleines Haus 
am Yluffe, unweit des Padhofes; es war fein Eigenthum 
und zeichnete ſich durch die Roſafarbe feines Anſtrichs vor den 
Nachbarhäuſern Thon von Weiten aus. Anton öffnete die 
wieprige Thür und wunderte fih, wie dem Rieſen überhaupt 
möglich fei, fih in einen fo Meinen Bau einzupaden. Und 
als der alte Sturm aufftand, ihn zu begrüßen, da wurde ihm 
llar, daß eine unaufhörliche Gebuld des mächtigen Mannes 
nötig war, um biefe Wohnung zu ertragen. Denn wenn 
er ſich mit aller Kraft ausſtreckte, fo mußte er unfehlbar Dede 
md Wände zerreifen und mit Kopf und beiden Fäuften in 
die freie Luft hineinragen. Der riefige Dann ſtand vergnügt 
über den Beſuch ohne Rod und Weſte vor ihm und bielt ihm 
grüßend feine Hand entgegen, welde wohl im Stande war, 
einen Kürbis von mäßiger Größe zu umfpannen. 

„Ich freue mich fehr, Sie in meinem Haufe zu feben, 
Herr Wohlfart,” fagte Sturm und faßte fo zierlih, als es 
Ihm möglich) war, Antons Hand. 

„Es ift etwas Hein für Sie, Herr Sturm,” antwortete 
Anton lachend, „Sie find mir noch nie fo groß vorgekommen, 
als in dieſem Zimmer.” 

„Mein Vater war noch größer,” antwortete Sturm wohl 
gefällig und richtete ſich Hoch auf, fo daß fein Sinn auf dem 
obern Rande des Ofens ruhte, „fo groß war mein Vater,” 
Igte er umb wies auf ben bunten Farbenſaum längs der Dede, 
an welchen mehrere Marten mit Bleiſtift gezeichnet maren. 
„So groß war er und nod breiter. Er war Xeltefter der 
Auflader und der ſtärkſte Mann am Orte, und doch bat ihn 
an Faß, nicht Halb fo hoch als Sie, zu Tode gebradt. Hier 
nehmen Sie Platz, Herr Wohlfart.“ Er rüdte ihm einen 
Stuhl von Eichenholz hin, der fo fchwer war, daß. Anton 
Mühe Hatte, ihn von der Stelle zu heben, und fegte fih mit 
Geräufh anf eine Banl, „Mein Karl kat wir alaıt, WR 
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er Sie Fejuät hat, und daß Sie fehr freunblich gegen ihn |; 
waren. Er iſt ein guter Junge und ich habe meine Freude 
an ihm, aber er ift doch aus der Art gefchlagen. Seine 
Mutter war eine Meine Frau,” ſetzte Herr Sturm traurig 
hinzu und griff nach einem Glaſe Bier, welches mehr als ein . 
Quart faßte, jegte dad Glas an und nicht eher wieber auf | 
ben ra bis ber legte Tropfen daraus verihwunden war. 
„Es iſt Faßbier,“ fagte er entfchuldigend, „darf ich Ihnen 
ein Glas anbieten? Es ift Herfommen bei unſerm Gefchäft, 
fein anderes zu trinken; dies freilich trinkt man den ganzen 
Zag, denn unſere Arbeit macht warm.“ 

„Ihr Sohn hat, wie ich höre, Luſt, in Ihre Corporation 
zu treten,” lenkte Anton ein. 

Anter die Auflader?“ frug der Rieſe. „Nein, dies wird 
er nicht, niemals.“ Er legte ſeine Hand vertraulich auf An⸗ 
tons Knie. „Er wird es nicht, meine Selige hat mich auf 
dem Todtenbette darum gebeten. Warum? Darum! Unſere 
Arbeit ift refpectabel, Sie wiſſen das felbft am beiten, Herr 
Wohlfart. Wir find Männer, melde ein Vertrauen haben, 
wie wenig andere. Es iſt eine Ehre, Auflader ber Kaufmann⸗ 
haft zu werden, um bie fih Hunderte bei mir bewerben, und 
nicht Einen Laffen wir zu. Es giebt Wenige, welde bie Kraft 
haben, und noch Wenigere, welche etwas Anderes haben.“ 

„Die Ehrlichkeit,” fagte Anton. 

„Ganz recht,” nidte Sturm, „daran fehlt's auch den Star- 
fen. Alle Tage jede Art Waare in Tonnen und Kiften in 
größter Quantität vor fi zu haben und darum zu hantieren, 
wie um eigenthimliche Sachen, und niemals bie Hand hinein 
zufteden, das ift Ieiver nicht Jedermanns Gewohnheit. Alſo 
Sie wiſſen, wir halten auf und. Und die Einnahmen find 
nicht ſchlecht, ja, fie find gut. Meine Selige hielt noch auf 
Sparbücfen und Strimpfe und foldhes Zeug. Als fie ftarh, 
Ianb id ben ganzen Grund ihres Kaftens mit zugebunbenen 

aelmpten zugeftopft, die neben einander fanden, wie bie 
fen erchenſteiße in ber Schachtel. Wes Tür unlemn Heel, 
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und es war nicht nur Silber, es war auch Gold dabei. Sie 
war eine fparfame Yrau und hob Alles auf. Das ift nun 
meine Art nit. Denn warum? — Wer praktiſch if, braucht 
um das Geld nicht zu forgen, und der Karl wird ein praf- 
tier Menſch. Aber nicht als Auflader,” fügte er kopfſchüttelnd 
hinzu, „meine Selige wollte das nicht haben, und ſie hat Recht.” 

„Ihre Arbeit ift ſehr anftrengend,” ſtimmte Anton bei. 

„Anſtrengend?“ lachte Sturm, „fie mag wohl anftrengend 
fein für Einen, der nicht die Kraft bat, fo anftrengend, daß 
ihm der Rüden darüber zerbrechen kann; aber es iſt nicht bie 
Anftrengung, es ift noch etwas Anderes. Dies ift es!“ bei 
biefen Worten holte er einen großen Krug aus der Ede und 
goß ſein Glas vol. „Das Faßbier ift 68.” 

Anton lächelte. „Ich weiß, Sie und Ihre Eollegen trinken 
viel von dem dünnen Getränk.“ 

„Viel,“ fagte Sturm mit Selbftgefühl, „es ift bei ung 
Geſchäftsbrauch, es iſt Herfommen, es ift von je bei ben 
Aufladern fo gehalten worden; fie müflen Kräfte haben, fie 
müfjen treue Männer fein und fie müflen Faßbier trinken. 
Es ift Bedürfniß bei unferer Arbeit, wer's nicht thut, hält's 
nicht aus; Waſſer trinfen macht uns ſchwach, und Wein und‘ 
Branntwein gleihfalls, nur Faßbier thut's, dies und Pro- 
vencerdl. Sehen Sie, Herr Anton, fo: —“ Der Niefe 
ſtreckte den Arm aus und holte ein Meines Glas von dem 
Geſtell, füllte e8 zur Hälfte mit feinem Baumöl, zur andern 
Hälfte mit Bier, that eine Menge Zuder in die Mifchung 
und trank zu Antons Schreden die widerwärtige Flüſſigkeit 
and. „Das macht ſtark,“ fagte er, „es ift ein Geheimniß 
unferer Zunft, e8 erhält die Kraft und macht foldhe Arme,” 
er legte ſtolz feinen Arm auf den Tifh und verfuchte ihn 
mit feiner Hand vergebens zu umfpannen. „Aber es ift ein 
Haken dabei,” fügte er leiſer hinzu. „Es wird Keiner von 
uns über funfzig Jahre alt. Haben Sie ſchon einen alten 
Auflader gejehen? Sie haben Teinen gefehen, denn & KEN 
keinen. Zunfzig Jahre ift das Höchſte, was Kine erräht, 
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länger duldet's ber Biergeift nicht. Mein Bater war funfzig, 
als er flarb; der, den wir neulich begraben haben, — Her 
Schröter war mit beim Begräbniß, — ber war neunundvierzig. 
Ich habe noch ein paar Jahre bis dahin,“ fette er wie zur 
Beruhigung hinzu, 

Anton blickte beforgt in das ehrliche Geficht des Aufladers. 
„Aber Sturm, wenn Sie das willen, warum find Sie nicht 
mäßiger?” 

„Mäßig?“ frug Sturm verwundert, „was iſt mäßig? 
Es fleigt Keinem von uns in den Kopf. Vierzig Halbe in 
einem Tag ift nicht viel, wenn man's nicht merkt.“ 

Anton ſah den Auflader ungläubig an. 

„So viel trinke ich,” fagte Sturm. „Der, den wir neu 
ich begraben haben, konnte noch mehr vertragen; er hatte 
aber auch Wochen, wo er noch ftärker war, als id. Sehen 
Sie, Herr Wohlfert, deßhalb aber foll mein Karl nad dem 
Willen der Seligen lieber etwas Anderes werden. Es iſt, 
unter und Männern gefagt, mit dem ganzen Alter nur dummes 
Zeug. Auch von den Menſchen, welche keine Auflader find, 
werben die wenigften älter als funfzig. Sie fterben an allen 
möglichen Krankheiten von den Windeln an fortwährend dahin, 
und an lauter Krankheiten, die wir Auflader nicht kennen. Aber 
meine Selige hat's einmal fo gewollt, und fo mag's drum fein.“ 

„Und haben Sie an etwas Anderes gedacht?" frug Anton 
weiter. „Karl ift zwar im Geſchäft ſehr nützlich und wir 
Alle werden ihn vermiffen, wenn er im Haufe fehlen follte.” 

„Das gerade ift e8,” unterbrach ihn der Auflader, „pas 
war das Richtige, was Sie gefagt haben. Sie werben ihn 
vermiffen, ih auch. Ich bin allein im Haufe, feit meine 
Gelige tobt iſt; wenn ich die rothen Baden meines Kleinen 
in biefen Wänden ſehe, jo bin ich zufrieden: wenn id in 
Ihrem Haufe feinen Heinen Hammer höre, fo fühle ich bie 
Luftigteit in meinem Herzen. Wenn er weggeht von mir, und 
ich einfam in diefer Stube fige, ich weiß nicht, wie ich's er- 
tragen Joh 
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Die Züge des Mannes zudten vor innerer Bewegung. 
„Aber muß er fih denn ganz von Ihnen trennen?” frug 
Anton endlich, „vielleicht kann er noch Jahre ang hier wohnen.” 

Sturm fohüttelte bedeutungsvoll den Kopf. „Ich kenne 
ihn, er kann's nicht; wenn er erſt einmal etwas anfängt, fo 
ift er hinterher, wie ein Teufel, dann denkt er an nichts, als 
an das eine Ding. Aber ich habe mir’ überlegt in den leg- 
ten Tagen. IH will Ihnen jagen,” fuhr er vertraulich fort, 
„ich babe Unrecht, wenn id) an mid denke. Der Junge hat 
nicht für mich feinen Kopf in die Welt geſteckt, ſondern für 
ſich ſelber. Er foll etwas werben. Und nun frage id, was 
meine Selige fi für den Jungen wünſchen würde, wenn fte 
noch lebte. Diefe Frau hatte einen Bruder, welcher mein- 
Schwager ift, und diefer Schwager ift auf dem Lande. Ein 
Freigut, dort oben, wo das hohe Wafler herkommt; ein ges 
fegter Dann, er taufcht nicht mit manchen Nittergut. Der 
beſucht mich alle Jahre, wenn fle ihre Wolle geſchoren haben. 
Der kennt mich und kennt den Karl, dem möchte id) meinen 
Kleinen übergeben, wenn ich ihn nicht behalten fol. Er ift 
weit von bier,“ ſchloß er traurig, „aber es ift Verwandtſchaft.“ 

„Das iſt ein guter Gedanke, Herr Sturm,” ſagte Anton, 
erfreut, auf fo wenig Hinvermiffe zu ftoßen, „aber ich habe 
immer gehört, daß ber Landwirth auf eine ſelbſtſtändige Thä— 
tigkeit in der Negel nur dann hoffen kann, wenn er nicht 
ganz ohne Vermögen: ift.” 

„Das paßt,” fagte der Riefe feinen Finger erhebend ge= 
heimnißvoll, „er ift nicht ganz ohne Vermögen. Bon feiner 
Mutter ber, und aud etwas von feinem Vater. Er weiß 
aber von gar nichts, denn ich wollte, er follte praftifch wer⸗ 
den, Und fagen Sie ihn auch nichts,‘ 

„Da Sie fo väterlih für Ihren Sohn ſorgen,“ rief An⸗ 
ton, „jo laſſen Sie ihn nicht länger in Unficherheit; ; es iſt 
brav von ihm, daß er das Ungenügende ſeiner jetzigen Arbeit 
empfindet.“ 

„Er kann es ſogleich hören,“ ſagte dee Ye —8F 
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„er ftedt im Garten. Sie follen dabei fein.” Sturm trat 
in dad Haus und rief mit feiner mächtigen Stimme im ben 
Garten. Karl eilte herbei, begrüßte Anton und ſah erwar- 
tungsvoll bald auf diefen, bald auf den Vater. Der Alte 
hatte fich wieder ruhig hingeſetzt und frug in feinem gemöhn- 
hen Zon: „Kleiner Knirps, willft du ein Defonom werben?” 

„Landwirth?“ rief Karl, „daran habe id noch gar nicht 
gedacht. Dann müßte ich ja fort von bir, Vater.“ | 

„Ex denkt auch daran,” fagte der Alte, Anton zunickend. 

„Iſt denn dein Wille, daß ich von dir ſoll?“ frug Karl 
erfchroden. 

„lerdings, mein Kleiner,” fagte der Vater. „Widerrebe 

nutzt nichts, die Sache ift abgemacht, natürlich vorausgeſetzt, 

daß dich der Onkel haben will. Du follft Delonom werben, 
bu follft etwas Ordentliches lernen, du follft deinen Bater 
verlaffen.” 

„Vater,“ fagte Karl nievergefehlagen, „wenn ich von bit 
weg geben fol, fo iſt mir's nicht recht.” 

„Es fol die aber recht fein, du ehrgeiziger Knirps,“ vie| 
der Alte. " 

„Dann komm mit aufs Land,” fagte ver Sohn. 
Ich fol aufs Land kommen? ho bo!” Sturm lachte, 
baß die Stubenthür zittert. „Mein Knirps will mich im bie 
Taſche fteden und mit fi auf dem Lande herumtragen.“ Er 
lachte fo lange, bis er mit ver Hand Über die Augen fuhr. 
„Komm ber, mein Karl,” fagte er endlich, zog den Sohn an 
fih und hielt den Kopf deſſelben lange zwifchen feinen großen 
Händen. „Du bift mein guter Junge, und Trennung muß 
fein auf Erden, wenn nicht jet, dann in ein paar Jahren.” 

So ſchied Karl aus der Handlung. Vergeblich verfuchte 
er in ben letzten Tagen feine Bewegung hinter leifem Pfeifen 
zu verfteden. Er ftreichelte zärtlich Freund Pluto und bie 
Kate, welche er in dad Haus gebracht hatte, er verrichtete 
feine Heinen Arbeiten mit maßlofem Eifer und hielt fich, dabei 
fo viel wie möglich in ver Nähe ſääues Boxth wu Wer 
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ſah den Tag hindurch immer wieder auf feinen Sohn und 
verließ mandmal feine Tonnen, um langfam auf ihn zuzu- 
eben und ihm die Hann fohweigend auf den Kopf zu legen. 
„Es ift nicht ſchwer bei ver Landwirthſchaft?“ fagte Vater 
Sturm vor der großen Waage zu Anton und blidte ihm fra⸗ 
gend ims Gefiht. IL 
— „reicht iſt es nicht,“ erwiederte Anton, „es iſt vielleicht 
noch mehr dabei zu lernen, als bei unſerm Geſchaft.“ 
„Lernen!“ rief der Alte, „je mehr er lernen muß, deſto 
lieber iſt es ihm, das thut nichts; nur ob es ſehr ſchwer if?“ 
„Nein,“ ſagte Herr Pix, der die Sprache des Rieſen beſſer 
verſtand. „Schwer iſt dort nichts: das Schwerſte iſt der 
Sack Weizen, hundertundachtzig Pfund, und Bohnen, zwei⸗ 
dat Hundert Pfund. Und das braucht er nicht zu heben, das thun 
die Knechte.“ 
„Wenn das bei der Landwirthſchaft fo ift,“ rief Sturm 
verächtlich und richtete fih hoch auf, „Fo ift mir ganz egal, 
ob er das hebt. Zweihundert Pfund trägt auch mein Zwerg.“ 
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Ä Anton war jegt der pflichtgetreuefte Correfpondent feines 
Comtoird. Gegen die ritterlihen Künſte feines Freundes ver- 
bielt er fich fühl. Nur felten vermochte ihn Fin, des Sonn⸗ 
tag8 fein Begleiter zu Pferde oder am Piftolenftand zu werben. 

Dagegen benugte Anton Finks Bücherſchrank mehr als biefer 

ſelbſt. Es war ihm nach langem Bemühen gelungen, in bie 

Muſterien ber englifchen Ausſprache einzubringen, und eifrig 

ſuchte er die Gelegenheit, fein Sprechtalent an Fink zu üben. 

Da aber viefer ven Uebelftand hatte, ein fehr unregelmäßiger 

und gewifjenlofer Lehrer zu fein, gab Anton feine Zunge in 

bie Zucht eines gebildeten Engländers. 
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Einft fah er von feinem Plage im Comtoir auf, als fid 
die Thür öffnete, und erkannte mit der größten Berwunberung 
in dem intretenden Beitel Itzig, den Genoffen aus ber 
Bürgerfhule von Oſtrau. Er war bisher nur felten mit ihm 
zufammengetroffen. Das freche Weſen des Burfchen umb bie 
Furcht vor dem vertraulichen Du, mit dem biefer ihn leicht 
anreden mochte, hatten fein Auge auf allerlei andere Gegen- 
ftände gelenkt, fo oft er Veitels Nafenfpige im Gedränge ber 
Straße erkannte. Noch mehr erftaunte er, als Veitel auf die 
Frage des Heren Specht: „Was fteht zu Ihren: Dienften?" 
artig erwieberte, er wünfche Herrn Wohlfart zu fprechen. - 

Anton flieg von: feinem Site in den freien Raum bei 
Comtoirs, und Veitel redete ihn an: „Sie werben mich bed 
noch kennen, obgleih Sie oft an mis vorbeigegangen find, 
ohne mich zu grüßen.” 

„Wie geht e8 Ihnen, Itzig?“ frug Anton mit Kälte, 

„Schlecht,“ antwortete Itzig, die Achfel zudend; „es if 
fein Verdienſt im Geſchäft. — Ich foll Ihnen diefen Brief 
vom Sohn des Chrenthal übergeben und Sie fragen, zu 
welcher Zeit Ihnen der Bernhard feinen Beſuch machen kann.” 

„Dir?“ frug Anton und nahm eine, arte und einn 
Brief aus Veitels Händen. Der Brief war von Antond 
Sprachlehrer, er enthielt die Anfrage, ob Anton an einer Lehr 
ftunde Theil nehmen wolle, in weldyer Herr Ehrenthal ältere 
englifhe Schriftfteller in einer literar=biftorifchen Reihenfolge 
durchzunehmen beabfichtige. 

„Wo wohnt Here Bernhard Ehrenthal?“ frug Anton. 

„Im Haufe bei feinem Vater,” erwiederte Veitel und vers 
309 das Geſicht. „Er figt den ganzen Tag auf feiner Stube.” 

„Ich werde den Herrn ſelbſt auffuchen,” fagte Anton. — 
„Guten Deorgen, Herr Anton!” — „Guten Morgen, Itzig.“ 

Anton empfand Feine große Neigung, auf den Antrag bes 
Lehrers einzugeben. Der Name Ehrenthal Hatte in feinem 
Comtoir keinen guten Klang, und das Erfcheinen Itzigs trug 
nicht dazu bei, ihm das Anerbieten annehmlicher zu machen, 


die ironiſche Art, in welcher Itzig vom Sohne ſeines 
herrn ſprach, und Einzelnes, was er auf feine Erkundi⸗ 
en von Bernhard hörte, bewog ihn, bie Sache wenigſtens 
zwägung zu ziehen. So ſuchte er einige Tage darauf 
dem Schluß des Comtoirs das Haus Chrenthals auf, 
offen, fih durch den Eindrud, den ber Sohn auf ihn 
e, beftimmen zu laſſen. 
Sr trat an bie weißlackirte Thüre, zog ben dicken Por⸗ 
ıgriff und wurde durch eine fruppige Köchin ohne weit- 
ge Anmeldung in bie Stube bed jungen neentpal ge⸗ 
Es war ein langes ſchmales Zimmer mit alten Mö— 
und ſchmuckloſen Büchergeräften, auf welchen eine Menge 
:r und Meiner Bücher unorbentlih durcheinander lag. 
ihard ſaß tief Über feine Arbeit gebeugt am Schreibtiſch 
ſah erft auf, als Anton bereit? im Zimmer ftand. Eilig 
te er den Hausrock über feinem Hemd zufammen und 
bem Fremden mit ber Unficherheit entgegen, welche Herren 
kurzem Geficht bei ber Begrüßung Eintretenber eigen iſt. 
jierig ſah Anton auf den Sohn des Händlers. Es waren 
Züge und eim zarter Körper, Taftanienbraunes krauſes 
ce und zwei graue Augen von freundlichem Ausdruck. 
ihard nöthigte feinen Gaft auf ein Kleines Sopha. Anton 
hnute den Zweck feines Befuches, und Bernhard antwortete 
htern, daß er fih in Allem nah den Wünſchen feines 
iches richten wolle. Und als Anton nad dem ‘Preife der 
aden frug, erftaunte er, baß ber Sohn Ehrenthals mit 
er Berlegenheit fagte: „Ich weiß es wirklich in dieſem 
eablick nicht, wenn Sie aber darauf beſtehen, auch den 
er zu bezahlen, fo will ich mich ſogleich darnach erkundi⸗ 
*. Darauf Fonnte fih Anton nicht enthalten zu fragen: 
id Gie nicht im Geſchäft Ihres Herrn Baters ? 
„Ach nem,” erwiederte Bernhard, dieſen Uebelſtand ent- 
digend, „ich habe ſtudirt, und da einem jungen Mann 
meiner Conſeſſion bie Anftellung im Stante nicht leicht 
‚, und ich in meiner Familie leben tan, \n wütur 





ih mid mit diefen Büchern.” Dabei warf er einen Bid 

voll Liebe auf fein Büchergeräft, ſtand auf und trat im ihre 

Nähe, als wollte er ſie feinem Gaſt vorftellen. Anton las 

einige golbene Titel und fagte mit einer Verbeugung: „Das 

Fi x mich zu gelehrt.” Es waren Ausgaben orientalifcher 
erfe. | 

Bernhard lächelte: „Durch das Hebräifche bin ich zu ben 
andern aflatifhen Sprachen gekommen. Es ift viel fremb- 
artige Schönheit in dem Leben biefer Sprachen und in ben 
Gedichten ber alten Zeit. Ich babe auch Handſchriften, wenn 
es Ste intereffirt, diefe zu ſehen.“ 

Er ſchloß einen Schub auf und holte ein Bündel feltfam 
ausfehender Manufcripte heraus, Mit glänzenden Augen dff- 
nete er das oberfte, im Einband von grünem Seidenſtoff, der 
mit Goldfaden frembartig durchwirkt war; er ließ Anton bie 
Schrift betrachten und war vergnügt, als biefer erklärte, er 
könne nicht einmal angeben, welcher Sprache die Schriftzüige 
angehörten. | 

„Es iſt arabiſch, aber freilich iſt gerade dieſe Handſchrift 
ſehr ſchwer zu leſen. — Und hier iſt mein Lieblingsdichter, 
der Perſer Firduſi, ich habe aber nur ein kleines Bruchſtück 
ſeines Gedichtes in der Handſchrift.“ 

Anton ſagte ihm: „Es muß viel Gelehrſamkeit dazu ge⸗ 
hören, das Alles zu verſtehen.“ 

„Nur etwas Geduld,“ antwortete Bernhard beſcheiden, 
„wer ein Herz hat für das Schöne, der findet es bald überall 
heraus, auch unter dem fremdartigen Kleide, welches die Sänger 
aus dem Morgenlande tragen. Ich arbeite an einer Ueber⸗ 
ſetzung perfifcher Gedichte; wenn Sie fpäter einmal Muße 
haben, und Sie fo etwas nicht langweilt, möchte ih Sie um 
Erlaubniß bitten, Ihnen eine kurze Probe vorzulefen.“ 

Anton hatte Die Höflichkeit, fogleih darum zu bitten, ber 
junge Ehrenthal griff nach einem Papier auf feinem Schreib- 
tiſch und las ſchnell und etwas ungelent ein kleines Liebes⸗ 
gedicht vor. Es war eins von ben zahlloſen Gedichten, in 
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denen ein weiſer Trinker feine Geliebte mit allerlei hübſchen 
Dingen vergleicht, mit Thieren, Pflanzen, der Sonne und an- 
bern Weltfürpern, und daneben einem zelotiſchen Pfaffen Naſen⸗ 
ſtüber giebt. Dem ehrlichen Anton imponirte die verſchlungene 
Form und der zugefpitte Ausprud fehr, aber e8 war ihm doch 
komiſch, als der Vorleſer ausrief: „Nicht wahr, das iſt ſchön ? 
Der Gedanke, meine ih; bemm bie Schönheit der Sprache im 
Deutfchen twieberzugeben, bin ih zu ſchwach.“ Bei biejen 
Worten fah er begeiftert vor fih, wie ein Mann, ber alle 
Tage fünf bis ſechs Flafhen Schiraswein trinft und alle 
Abend feine Suleika fügt. 

„Muß man denn aber trinken, um recht Tieben zu können ?“ 
ſprach Anton, „das tft bei und Doch auch ohne Wein möglich.“ 
— „Bei uns,“ erwiederte Bernhard, „iſt das Leben ſehr nüch⸗ 

tern,“ dabei (egte er dad Blatt ernfthaft auf den Tiſch. 

„Ih benfe, es ift nicht fo,” erwieberte Anton eifrig; „id 
fenne noch wenig vom Leben, aber ich fehe doch, auch wir 
Haben Sonnenfchein und Rofen, die Freude am Dafein, große 
Leidenſchaften und merkwürdige Schidfale, welche von den 
Dichtern befungen werben.” 

„Unfere Gegenwart,” erwieberte Bernharb weiſe, „ift zu 
kalt und einförmig.” 

„Ich habe das ſchon einige Male in Büchern gelefen, 
aber ich kann nicht verftehen, warum, und ich glaube es aud) 
ger nit. Ich meine, wer mit unferm Leben ungufrieben ift, 
der wird e8 mit bem Leben in Teheran oder in Calcutta noch 
mehr fein, wenn er längere Zeit dort lebt. Es muß bort 
viel einförmiger und Iangweiliger fein, als bei und. Ich Iefe 
das auch aus Keifebefchreibungen heraus. Was ven Keifenden - 
reizt, ift dad Nene; wenn das Fremde alltäglich geworben if, ! 
fieht ed gewiß ganz anders aus.” 

„Wie arm an großen Eindrüden unfer civilifirtes Treiben | 
ift,” entgegnete Bernhard, „das müſſen Sie felbft in Ihrem - 
Geſchäft manchmal empfinden, es ift jo profaifh, was Sie 
thun müſſen. | 
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„Da widerfpreche ich,” erwieberte Anton eifrig, „ich weiß 
mir gar nichts, was fo intereffant ift, als das Geſchäft. Wir 
Ieben mitten unter einem bunten Gewebe von zahllofen Fäden, 
bie fih von einem Menſchen zu dem andern, über Land und 
Meer aus einem Welttheil in den andern fpinnen. Sie hängen 
ſich an jeden Einzelnen und verbinden ihn mit Der ganzen 
Welt. Alles, was wir am Leibe tragen, und Alles, was uns 
umgiebt, führt uns bie merkwürdigſten Begebenheiten aller 
fremden Länder und jede menfchliche Thätigkeit vor die Augen; 
dadurch wird Alles anziehen. Und da ich das Gefühl hake, 
daß aud ich mithelfe, und fo wenig ich auch vermag, doch 
dazu beitrage, daß jever Menſch mit jevem andern Menſchen 
in fortwährender Verbindung erhalten wird, fo kann ich wohl 
vergnügt über meine Thätigfeit fein. Wenn ich einen Sad 
mit ‚Kaffe auf die Wange fege, jo Inlipfe ich einen unſicht⸗ 
baren Faden zwifchen ver Eoloniftentochter in Brafilien, welche 
die Bohnen abgepflüdt hat, und dem jungen Bauerburjchen, 
ber fie zum Frühſtück teinkt, und wenn ich einen Zimmtftengel 
in die Hand nehme, fo jehe ich auf der einen Seite den Ma⸗ 
layen Tauern, ber ihm zubereitet und einpadt, und auf ber 
andern Seite ein altes Mütterhen aus unferer Vorftadt, das 
ihn über den Reisbrei reibt.“ 

„Sie haben eine lebhafte Einbildungsfraft und find glüd- 
lich, weil Sie Ihre Arbeit als nützlich empfinden. Aber was 
ber höchſte Stoff für die Poeſie ift, ein Leben reich) an mäch⸗ 
tigen Gefühlen und Thaten, das ift bei uns doch ehr felten 
zu finden. Da muß man wie der englifche Dichter aus ben 
cioilifirten Rändern hinaus unter Seeräuber gehen.” 

‚ „Rein,“ verfegte Anton bartnädig, „der Kaufmann bei 
und erlebt ebenfo viel Großes, Empfindungen und Thaten, 
als irgend ein Reiter unter Arabern oder Indern. — Je 
ausgebreiteter fein Geſchäft ift, deſto mehr Menſchen bat er, 
deren Glück oder Unglüd er mit fühlen muß, und deſto öfter ift 
er felbft in der Lage, fich zu freuen oder Schmerzen zu empfin= 
ben. — Neulich Hat hier ein großes Haus Bankerott gemacht.“ 





| ; a weiß es,“ fagte Bernhard, „es war ein trauriger 
N „Wenn Sie die Gewitterſchwüle empfunden hätten, welche 
auf dem Geſchäft Ing, bevor es fiel, die furchtbare Verzweifs 
lung bes Mannes, den Schmerz der Familie, die Hochherzigfeit 
feiner rau, weldhe ihr eigenes Bermögen bis zum leßten 
Thaler in die Maſſe warf, um die Ehre ihres Mannes zu 
retten, Sie würden nicht fagen, daß unfer Gefhäft arm an 
Leidenschaften und großen Gefühlen ifl.“ 

„Sie find mit ganzer Seele Kaufmann,” fagte Bernhard 
freundlich, „ich möchte Sie beneiden um bie reine Yreube, bie 
Sie über Ihre Arbeit haben.“ | 

„3a,“ entgegnete Anton. „Auch der Kaufmann bat trübe 
Erfahrungen in Menge zu madyen. Der Heine Aerger fehlt 
ihm nicht, und vieles Schlechte muß er erleben, aber der ganze 
Handel ift doch fo fehr auf die Neblichkeit Anderer und auf 
die Güte der menfchlihen Natur berechnet, daß ich bei meinem 
Eintritt in diefe Thätigfeit erftaunt war. Wer ein ehrliches 
Geſchäft hat, Tann von unferm Leben nicht fchlecht denken, er 
wird immer Gelegenheit haben, Schönes und Großartiges barin 
zu finden.“ 

Bernhard hatte mit gefenkten Augen zugehört, jest blickte 
er fchweigend zum Fenfter hinaus, und Anton bemerkte, daß 
er verlegen und bekümmert ausfah. Endlich wandte fid) Bern⸗ 
bard um und fagte, das Geſpräch abbrechend, mit bittender 
Stimme: „Wenn e8 Ihnen vet if, Here Wohlfart, fo möchte 
ih mit Ihnen fogleih zum Sprachlehrer gehen. Es ift ein 
weiter Weg, wir fprechen im Freien mehr mit einander.” 

Wie alte Bekannte traten die beiden Jünglinge aus dem 
finftern Haus in die warme Abendluft. Und als fie nad) 
einer Stunde von einander fchieben, fagte Bernhard angelegent- 
ih: „Iſt Ihnen der Verkehr mit mir nicht zu unintereflant, 
Herr Wohlfart, fo bejuchen Sie mi doch manchmal in Ihren 
Freiftunden.” Anton verfpra das. Beide hatten Behagen 
an einander gefunden. Anton wunderte ſich nad, immer, OR 
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ein Sohn Ehrenthals fo wenig Geſchäftsmann fein Konnte, 
und Bernhard war glüdlih, einen Menſchen zu treffen, mit 
bem er über Vieles veven konnte, was er fonft fchweigend mit 
fih berumtrug. 


Bernhard trat am Abend vergnägt in bie Yamilienftube 
und ftellte ſich Hinter den Rüden der Schwefter, welche auf 
einem koſtbaren Flügel ein neues Modeſtück einübte und babe 
eine große Wingerfertigkeit entwickelte. Der Bruder Füßte fie 
leiſe an das Ohr, fie drehte ſich fchnell um und vief: „Laß 
mid in Ruh, Bernhard, ih muß das Stüd einüben, denn 
auf den Sonntag ift große Soiree, und fie werden mich auf 
fordern, zu fpielen.” 

„Ih weiß, daß fie dic) auffordern werben,” fagte bie 
Mutter, als Bernhard fich fchweigend auf das Sopha nieber- 
feste und ein aufgefchlagened® Bud in die Hand nahm. „Es 
ift feine Geſellſchaft, wo man nicht das Verlangen hat, die 
Rofalie zu hören. Wenn du nur einmal dich entjchließen 
fönnteft, mitzufommen, Bernhard, du biſt ein Dann von fo 
viel Geift, du bift gelehrter als Alle aus der ganzen Belannt- 
haft. Neulich hat der Profeffor Starfe von der Univerfität 
mit großer Hochachtung über dich geſprochen und hat gejagt, 
bu wiürbeft ein Stolz werben für die Wiſſenſchaft. & iſt 
erfveulich für eine Mutter, wenn fie ſtolz fein kann auf ihre 
Kinder. Warum komnft du nicht in die Geſellſchaft, fle wird 
fo auserlefen fein, wie fie in unferer Stadt nur fein kann.” 

„Du weißt, Mutter, ich gehe nicht gern zu fremden Leuten,“ 
fagte der Sohn. 

„And ich will, daß mein Sohn Bernhard hat feinen eige 
nen Willen,” rief ber Vater aus einer Nebenftube, wo er bie 
legten Worte Bernhards gehört hatte, da in biefem Augen: 
blide Rofalie von ihren ſchweren Paflagen ausruhte Her 
Ehrenthal trat in feinem verfchoflenen Schlafrode zu der Fa⸗ 
milte: „Unſer Bernhard ift nicht, wie andere Leute, wuh ber 
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eg, ben er geht, wirb immer fein ein guter Weg. Du 
pe aus fo bleich,” fagte er zum Sohne und ftrih mit ber 
Hand über feine braunen Loden. „Du findirft zu viel, mein 
Sohn. Dente auf deine Geſundheit, der Doctor bat gefagt, 
daß bir Bewegung nöthig ift, und bat bir gerathen zu nehmen 
ein Pferd und darauf zu reiten. Warum willft bu nicht neh⸗ 
men ein Pferd? Ich kann e8 haben, daß mein Sohn Bern- 
hard auf dem theuerften Pferbe reitet, das in der Stadt zu 
haben ift; thu, was ber Arzt jagt, mein Bernhard, ich will 
bir kaufen ein Bferh.“ 

„Ich danke dir, lieber Vater,” erwiederte Bernhard, „es 
würde mir feine Freude machen, und wie ich fürchte, deßhalb 
aicht viel helfen.” Er brüdte dankbar die Hand des Vaters, 
der ihm wehmütbhig in das faltige Geſicht ſah. | 

„Seht Ihr dem Bernhard andy immer zu eflen, was er 

ern bat? Laß ihm Pfirfihen holen, Sivonie, e8 find neue 
—2* angekommen beim Fruchthändler, das Stück koſtet 
zwei gute Groſchen; oder willſt du haben irgend etwas An- 
beres, fo ſag's. Du follft haben, was du gern haft; du bift 
mein guter Sohn Bernhard, und id habe meine Freude 
an bir.” 

„Er will ja nie etwas annehmen,” ſprach die Mutter da⸗ 
zwifchen, „er bat feine andere Freude, als an feinen Büchern; 
Br Rofalie und mir frägt er mandmal den ganzen Tag 
nicht.” 

„Liebe Mutter,“ warf Bernhard bittend ein. 

„Ex lieſt zu viel in ben Büchern und kümmert fi) nicht 
um bie Menfchen,” fuhr die erfahrene Stan fort, „deßhalb 
fieht er aus fo bleich und verfallen, wie ein Mann von ſech— 
zig Jahren. Warum will er nicht gehen auf den Sonntag 
in die Soirke 7 

„Ich werde mitkommen, wenn du es wünſcheſt,“ I 
Bernhard traurig und ſetzte nad einer Weile hinzu: „ 
Euch ein junger Dann befannt, ein Herr Wohlfert, ber in 
Schröters Geſchaft ift?" 
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„ven kenne ich nicht,” fprach ber Vater mit beftimmten 
Kopfſchütteln. 

„Vielleicht du, Rofalie? Er ift ein hübſcher Dann von 
gentilem Ausfehen. Er ſcheint mir ein guter Tänzer und Ge 
jelfchafter zu fein. Biſt du nicht irgendwo ihm begegnet? 
Ich glaube, er müßte bir aufgefallen fein.“ 

„Iſt er blond?” Frug die Schweiter, indem fie ihr Haar 
vor einem Heinen Hanbfpiegel zurecht ſtrich. 

„Er hat dunkles Haar und blaue Augen.” 

„Wenn er aus einem Comtoir ift, werde ich ihn wohl 
ſchwerlich Tennen,” fagte Roſalie, das Haupt zurückwerfend. 

„Unſere Roſ alie tanzt meift mit Offizieren und Künftlern,‘ 
ſchaltete Die Mutter erflärend ein. 

„Ex ift ein tlichtiger und Tiebenswürbiger Menſch,“ fuhr 
Bernhard fort; „ih will mit ihm zufammen Englifch treiben 
und freue mic fehr, daß ich feine Bekanntſchaft gemacht Habe.’ 

„Er fol eingeladen werben zu ung,” becretirte Herr Ehren: 
thal vom Sopha aufftehenb; „wenn er unferem Bernhard ge 
fällt, fo fol ex willlommen fein in meinem Haufe. Laß einen 
guten Braten machen auf den Sonntag, Sidonie, ımd laß min 
einladen Herrn Wohlfart zum Mittageſſen, nicht um eim Uhr 
jondern um zwei Uhr! Er ſoll vom jegt gebeten werben zı 
allen Geſellſchaften, die wir geben; wenn er ein Freund if 
von Bernhard, fo foll er auch ein Freund fein von unjeren 
Haufe.” 

„Ex bat ja nod nicht feinen Beſuch gemacht,” fagte di 
Mutter wieder, „wir müſſen doch abwarten, bis er fein Entroͤ 
macht bei der Familie ?“ 

„Wozu Enteee,” fuhr der Bater auf, „wenn er befannt if 
mit anferem Bernhard, wozu fol er erft Eutrde machen be 
ung?" — 

„Ich will nod in diefer Woche zu ihm gehen, und wen: 
du erlaubft, liebe Mutter, ihn auffordern, auf den Sonntag 
bei und zu eſſen.“ 

Die Mutter gab ihre Einwilligung, und Rofalie fette fid 
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gest zum Bruder und frug ihn mit größerem Intereſſe über 
Perfon und Weſen des neuen Belannten aus. 

Bernhard ſchilderte mit Wärme den angenehmen Einprud, 
ben Anton auf ihn gemacht Hatte, fo daß die Mutter daran 
dachte, auf den Sonntag die große Silbervafe herauszugeben 
und aufputen zu laſſen. Roſalie überlegte, in welchem Kleide 
und durch welde Seite ihrer Bildung fie auf den Fremden 
Eindrud machen wolle, und der Bater erklärte wiederholt, daß 
ee Herrn Wohlfart zu jeder Tageszeit und bei jedem ausge- 
zeichneten Bratenſtück in feinem Haufe zu fehen wünjche. 

Wie kam e8 doch, daß Bernhard feiner Familie nicht den 
Inhalt des Geſprächs mittheilte, welches ihm ven neuen Bes 
Iannten fo. lieb gemadt hatte? Wie kam es body, daß er kurz 
darauf wieder in trübe® Schweigen verfiel und in fein Ar- 
beitszimmer zurüdging? daß er bort feinen Kopf über eine 
alte Handjchrift lehnte und lange auf die krauſen Züge hin⸗ 
ftarrte, bi8 ihm große Thränen berabfielen, welche die Tuſche 
der Buchſtaben, auf bie er fo viel hielt, auflöften unb ver- 
darben, ohne daß er’8 merkte? Wie kam e8 doch, daß ber 
junge Mann, auf den bie Mutter fo gern ftolz fein wollte, 
und ben der Vater fo fehr verehrte, allein in feiner Stube 
faß, und die hitterften Thränen vergoß, die ein guter Menſch 
weinen Tann? Und woher fam e8, daß er endlich mit roth⸗ 
geweinten Augen am ſpäten Abend fi zufanmenfaßte und 
eifrig den Kopf in feine Bücher ſenkte, während feine fchöne 
Schwefter in der andern Ede der Wohnung noch immer mit 
ihren runden Fingern über die Zaften fuhr und das ſchwere 
Stüd einübte, welches beftimmt war, bei der nächſten Soirée 
zu wirken? 


Mit diefem Tage begann für Anton und Bernhard ein Ver⸗ 
hältniß, welches für Beide Werth erhielt. Bei der Unterhaltung 
über das Schöne, welches die Kraft eines fremben Volles ge 
ſchaffen hatte, genofien fie die Freude, auch das Gute lich u 
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gewinnen, das Jeder in dem Andern fand. Bernhards Sprads 
fenntniffe waren größer, und fein Gefühl für das Reizende in 


fremder Poefte bis zum Uebermaß fein, in Antons Seele war ji 


Alles georbnet und ſicher. Wenn Bernhard fir Byron kämpfte, 


fo vertrat Anton die ruhige Klarheit Walter Scotts, und Beide |E- 


waren glüdlich, als ihre Begeifterung fih vor dem größten dra⸗ 
matifchen ‘Dichter vereinigte. 

Anton fchilderte die ungewöhnliche Bildung Bernhards dem 
gleichgültigen Fink. Er freute fih darauf, Beide mit einander 
befannt zu machen, und als er einft Bernhard zu fich geladen 
hatte, bat er auch Fink, heraufzukommen. 


„Wenn dir's Spaß macht, Ton,” fagte Fink achfelzudend, | 


„jo will ich kommen. Ich fage dir aber im Voraus, daß ich 


unter allen Creaturen Büchereulen am wenigften leiden kann. 
Es giebt Fein Voll, welches felbftgefälliger fiber alles Mögliche 


aburtheilt,' und Feines, das fich thörichter benimmt, wenn es 
jelbft etwas thun fol. Und vollends ein Sohn des würbigen 
Ehrenthal! Nimm mir's nicht übel, wenn ih Euch bald ent“ 
laufe.” 

Bernhard ſaß erwartungsvoll auf dem Sopha Antons und 
ſah mit Befangenheit der Ankunft des berühmten Mannes 
entgegen, über welchen manche Sage fogar in feine ftille Stus 
birftube gebrungen war. Als Fink eintrat und die tiefe Ders 
beugung Bernhards mit einem leichten Kopfnicken beantwortete, 
fih einen Stuhl zum Tiſch zog und den ſchwachen Thee, den 
Bernhard fo erbeten hatte, duch allerlei Zuthaten trinkbar zu 
machen juchte, da empfand Anton mit Betrübniß, daß Diele 
Beiden fchwerlich zu einander paffen würden. Sein größerer 
Gegenfag war möglih, als ihre Weſen. Die magere durchs 
Khtige Hand Bernhards und der Fräftige Fleiſchton in den 
Muskeln Finks, die gebrüdte Haltung des Einen, die elaftifche 
Kraft des Andern, dort ein faltiges Geficht mit träumerifchen 
Augen, bier ftolge Züge mit einem Blick, der dem eines Adlerds 
glich: das paßte nimmermehr zufammen. Dod ging «8 beffer, 
als Anton gedacht Hatte Bernhard hörte mit Achtung zu 
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was ber Jokei erzählte, und da Anton eifrig bemüht war, 
das Geſpräch auf ein Gebiet zu bringen, wo auch Bernhard 
Theil nehmen fonnte, blieb die Unterhaltung in Fluß. 

„Fink Hat auch Indianer gejehen,” fagte Anton zu Bern⸗ 
ard. 

„Haben Sie etwas von ihren Liedern gehört?“ frug der 
Gelehrte. 

„Ich habe ſie einige Male gehört. Möglich, daß klügere 
Leute etwas Erbauliches in ihrem Geſange finden, mir iſt er 
nie anders vorgekommen, als kläglich. Schlagen Sie auf ein 
altes Buch und ſingen Sie dazu durch die Naſe mit allerlei 
Nebentönen: „Zum, tum, te—tide, ticke te, — Och, od, tum, 
tum, te,” jo haben Sie ihren Geſang, der auf Deutſch unge— 
fähr bedeuten würde: „Guter Geift, gieb Büffel, Büffel, Büffel. 
Dicke Büffel gieb uns, guter Geift.” — Seine Zuhörer lachten. 
— „Und wozu follen diefe Geſchöpfe kunſtvolle Lieder machen ? 
Entweder find fie auf der Jagd, oder fie ſuchen Scalpe, ober 
fie eſſen und fchlafen, oder fie halten Parlamentsreven, wozu 
fie allerdings große Neigung haben.” . | 

„Aber die Frauen?” frug Bernhard lächelnd. 

„Die es bei den mit der Poefie fteht, weiß ich nicht, mir 
rohen fie immer zu ſehr nach Fett. Freilich, wenn man nichts 
Anderes bat, gewöhnt man fi auch daran. Doc ift mit 
ben Männern noch beffer zu verfehren. So ein nadter Burſch 
auf feinem halbwilden Pferde ift fein übler Anblick.“ 

„Die erfte Begegnung muß doch fehr imponiren, ihre aufs 
fallende Cracht und ihr ſtolzes Wefen,” warf Bernhard ein. 

„Das kann ich nicht fagen,” verfette Finf. „Vor Jahren 
machte ich mit meinem Onkel eine Reife nach der Agentur 
einer Pelzwaaren-Bompagnie, bei der er betheiligt war. ALS 
wir aus dem Dampfer an’d Ufer fliegen, fanden wir am 
Landungsplatz eine Geſellſchaft der röthlichen Herren, welche 
ſtart betrunken war. Ein langer Schlingel ſchritt auf meinen 
Onkel zu und hielt ihm eine diede, bie, wie ber Dolmetſch 
erklärte, die Werjinerung enthielt, daß fie ſämmtlich ir 
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Krieger wären, und. nad jedem Sage bellte bie Bande ein 
lautes Hau, bau, das in ihrer Sprache fo viel als ja be hi 
deutet. Es war ein Trupp Schwarzfüße.“ j 

„Es waren Sioux,” verbefferte Bernhard befcheiben. | 

Fink legte ben Theelöffel hin und ſah Bernhard groß an. 
„Ich calculive, Herr, e8 waren Schwarzfüße.“ 

„Es waren doch wohl Siour,“ wiederholte Bernhard. 
„Ber den Schwarzfüßen lautet das Ja anders.” 

„Wetter,“ rief Fink, „wenn Sie mit den rothen Teufeln 
fo befannt find, wozu laſſen Sie mich hier meine Jagdge⸗ Si 
ſchichten erzählen?“ | 

„35 habe mich nur ein wenig um ihre Sprache befüms 
mert,“ exwieberte Bernhard, „es ift ein Zufall, baß ich vor 
Kurzem einige Wörterverzeichniffe verfchiedener Stämme durch⸗ 
gef ben babe.” 

„Und wozu haben Sie fi die unnüge Mühe gemadt? 
Es wird dort drüben ſchnell aufgeräumt; bevor Sie eine Sprade 
erlernen, ift der Stamm ausgerottet, ver fie ſprach.“ 

Jetzt wurde Bernhatd beredt. Er fagte, daß die Kenntniß 
ber Sprachen für die Wiffenfchaft die befte Hülfe fei, um das 
Höchfte zu verftehen, was der Menſch überhaupt begreifen Tönne, 
die Seelen der Völker. 

Die vom Geihäft hörten aufmerffam zu. Ms Bernhard 
fih entfernt Hatte, vief Fink noch immer verwundert: „Er geht 
mit unferm alten Herrgott um, wie mit einem Dugbruder, und 
fonnte vorhin recht? und links nicht unterfcheiden.“ 





Die Folge diefes Abends war, daß Bernharb einige Tage 
fpäter fogar auf den Polfterftuhl Finks zu figen kam und daß 
er felbft den Muth faßte, mit Anton auch Fink zu fich einzus 
laden. „Es ift keine Gefelljchaft,” fügte er Hinzu, „ich möchte 
nur Sie beide einmal auf meinem Zimmer fehen.” 

Fink fagte zu. 

Darüber entflanb in der Yamilie Ehrenthal große Aufs 
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egung. Bernhard fläubte ſelbſt feine Bücher ab und ftellte 
ie verkehrten zurecht, und e8 geſchah das Unerhörte, daß er 
ich um die Wirthichaft kümmerte. „ES muß Thee fein, Abend» 
fien, Wein, auch Cigarren.“ 

„Du ſollſt um nichts forgen ‚“ berubigte ihn die Deutter; 
‚wenn ber Herr von Fink dem Saft ift, fo ſoll er fehen, wie 
8 in unferm Haufe zugeht.“ 

„Die Eigarren werde ich bie kaufen,“ rief der Vater, „wie 
fe rauchen die jungen Herren, etwas Feines, und ich werde 
die auch beforgen den Wein. Laß Faſanen holen, Sidonie.” 

„Wir wollen einen Lohndiener annehmen,” ſagte die Mutter. 

„So will ich's nicht,“ widerſprach Bernhard Ängftlich, „vie 
Herren kommen zu mir als gute Yreunde, und fo follen fie 
aufgenoiumen werben, in meiner Stube und ohne fremden 

er “4 


Und als die Stunde bes Beſuchs heranfam, wie wurbe 
da Bernhard eifrig, ja er wurde ärgerlich, nichts war ihm in 
Drbnung. „Wo ift der Theekefſſel? Noch fteht Fein Kefjel 
in meiner Stube,” rief er ber Mutter zu. 

„Ich werbe bir ven Thee eingießen und hineinſchicken, wie 
fih’8 bei Herrengefellfchaft paßt,” ſagte die Mutter, die im 
neuen Seivenkleive auf» und abraujchte. 

„Nein,“ entgegnete Bernhard eigenfinnig, „ich felbft will 
ben Thee machen, Wohlfert macht ihn, und Herr von Fink 
macht ihn.“ 

„Der Bernhard will felbft den Thee machen!“ rief die 
Mutter verwundert Rofalien zu. „Ein Wunder, er will jelbft 
den Thee machen!” rief Ehrenthal in feiner Schlafftube, in der 
er gerade unter ben Stiefeln klapperte. „Er will Thee machen !” 
rief die Köchin in der Küche und ſchlug die Hände zufammen. 

Und wieber kam Bernhard in die Wohnftube gerannt, eine 
zefchliffene Slafche in ver Hand. „Was ift das hier?” frug 
x im Eifer. | 

„Arak,“ Tagte die Mutter. 

„Es muß Rum fein, Fink teintt keinen Urt im Tor 
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„Ich werde felbft gehen, Rum holen,” vief Ehrenthal, er 
griff feinen Hut und lief mit der Flaſche zum Nachbar Gold 
ftein, dem Weinhänbler. 

Auf dem Wege fagte Anton zu Fink: „Es ift hübſch von 
bir, Yrig, daß du mitlommft. Bernhard wirb eine große 
Freude darüber haben.“ 

„Der Menfh muß Opfer bringen,” erwieberte Fink, „Ih 
habe mir bie Freiheit genommen, im Voraus zu Abend zu 
efjen, denn ich babe einen Abfchen vor Gänfefett. Aber dad 
ſchönſte Mädchen der Stadt ift fchon eine Entfagung werth. 
Ich babe fie neulich wieder im Concert geſehen, ein pracht⸗ 
voller Leib. Und welche Augen! Ihr Vater, der alte Wucherer, 
hat nie einen Edelſtein unter feinen Händen gehabt, ver fo 
funkelt.“ 

„Wir ſind zu Bernhard eingeladen,“ verſetzte Anton mit 
leiſem Vorwurf. 

„Jedenfalls wird doch die Schweſter zu ſehen ſein,“ ſagte 
Fink; „wo nicht, ſo zwingen wir ihn, ſie vorzuführen.“ 

„Ich hoffe, ſie wird unſichtbar bleiben,“ ſeufzte Anton. 

Die Thür öffnete ſich, das Entree war durch zwei pracht⸗ 
volle Lampen erleuchtet, Bernhards Stube war feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. Eine große Blumenvaſe ſtand auf dem Tiſch, da⸗ 
neben buntes Porcellan, vergoldete Löffel auf ſeidener Tiſch⸗ 
decke, und ein großes Bund Imperiales von rieſigem Format, 
wahre Stangen, die man ohne Stütze zwiſchen den Lippen 
nicht erhalten konnte. Auf dem Boden war ein neuer Teppich 


ausgebreitet, e8 war Alles jehr anftändig. Und wie liebense | 


würdig war Bernhard als Wirth. Er machte den Thee. Er 
bat in rührender Hülflofigfeit Fin! um Rath, wie viel The 
er einjchütten folle, er drehte den Hahn fo Tünjtlich herum, 
baß lange Zeit gar nichts aus ber Deffnung floß, und dann 
wieder die Yluth nicht zu bändigen war. Erröthend fcherzte er 
über feine eigene Ungefchilichkeit, und feine Augen leuchteten vor 
Freude, als Fink entfchied, der Thee fei vortreffüih. Eifrig 
bot er bie Cigarren, andächtig hörte er Die Belehrung, bie 
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Fink über das ſchickliche Maß hielt, in welchem dieſe Er- 
ung menſchlichen Scharffinnes geformt werden müfle Und 
‚ glüdlih wurde er, da Anton endlich bat, dem Freund 
: Bücherſchätze zu zeigen, und da Fink über das Ausfehen 
fremden Buchſtaben humoriftifhe Gloſſen machte. Als gute 
e jaßen die Drei zufammen und plauberten eine Stunde in 
r Eintradt. Fink war in der menſchenfreundlichſten Stim⸗ 
g, und Anton bat die Götter im Stillen, die ſchöne Schwefter 
heut von ihrem Tiſch fern zu halten. 

Doch Punkt neun Uhr öffnete fih die Thür des Neben- 
ners, und Frau Sivonie überfchritt majeftätifch die Schwelle. 
thjeba tritt ein zu König David,” fagte Finf leife zu Anton: 
ent drüdte ihm Anton ben Fuß. Bernhard ftellte verlegen 
bie Frau vom Haufe lud in das Nebenzimmer, Herr Ehren⸗ 
und Rofalie präfentirten ih. Fink trat zu dem ſchönen 
dchen, nannte fie gnädiges Fräulein und erzählte ihr, daß 
ine alte Bekanntſchaft erneuere, da er fie bereit in der Afa- 
ie geſehen habe. Er feste fich zwifchen Mutter und Tochter 
iiſch, er fagte ihnen im gleichgültigften Ton fo viele Artigfeiten, 
Beide bezaubert wurden. Er rühmte gegen die Mutter bie 
ernte Refidenz, gegen welche dieſe Stadt ein Heinlicher Haufe 
Ziegelfteinen fei, er Ließ ſich mit Roſalien in eine leb⸗ 
: Unterhaltung über Muſik ein, für die er fonft wenig 
| Hatte, er verſprach ihr beim nächſten Wettrennen einen 
n Pla auf der Tribüne, er erzählte Heine Geſchichten aus 
beften Gejellfhaft, in denen er mit Humor die Schwächen 
[ben karrikirte. Er entzückte dadurch die Frauen, die mit 
rſucht auf die Kreiſe Hinfahen, die fi gegen Leute von 
ung fo fehr abjchloffen, er erfreute dadurch auch Bern 
„ der auf diefe Berichte laufchte, wie auf die Kunde aus 
der Welt. Es war von einer Fürftin die Rede, welche 
eine berühmte Schönheit galt, Fink war ihr irgend einmal 
eitellt worden und fand, daß fie dem Fräulein vor ihm 
Verwechſeln ähnlich fah, etwas Heiner war die Fürftin, 
Geſtalt weniger edel; er bemunderte breit cine Mine 
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broche an der Bruft von Frau Sidonie und verglich fle mit 
einem koſtbaren Kunftwert in einem Mufeum Nur Vater 
Ehrenthal war für ihn nicht vorhanden. Nach den erften Be 
grüßungen mit Anton machte der Händler einige vergebliche 
Verſuche, mit Fink eine Unterhaltung anzuknüpfen. Aber 
Fink ſprach über ihn weg, als ob ein Stüd Luft auf dem 
Stuhle des Hausherrn fie. Und doch war er nicht unartig, 
Jedem war, als müßte e8 fo fein. Ehrenthal ſelbſt fand ſich 
mit Demuth in bie befcheidene Holle, zu ber er veruriheilt 
war, und rächte fi dadurch, daß er einen ganzen Faſan 
verzehrte, 

Als Fink merkte, daß e8 ein wenig unbequem war, bie 
Frauen zu lebhafter Theilnahme an der Unterhaltung heran 
zuziehen, fing er an, im feiner Weife mit Worten zu pam |i 
tafiren. | 

Die Mutter Hagte gegen ihn über Bernhards Stubenfiten. 

„Er ift ein Ariſtokrat,“ antwortete Fink gutmüthig. „Der 
zehnte Menſch ift ihm nicht recht. Die Herren Gelehrten haben 
alle dieſe Eigenthümlichkeit. Wenn ich meinem Schöpfer für 
etwas dankbar bin, jo ift e8 dafür, daß er mi zu einem 
einfachen befcheidenen. Mann gemacht hat, deſſen Kopf nicht 
ſtark genug ift, große Weisheit zu vertragen. Uns gewöhn- 
lihen Menſchen wird es am leichteften, mit diefer Welt fer 
tig zu werben, wir find genöthigt, und in Andere zu fchiden. 
Mer aber berechtigt ift, große Anſprüche zu machen wegen 
feines Wiffend oder wegen jeiner Schönheit” — bier neigte 
er fih mit überzeugender Ehrlichkeit gegen die Tochter vom 
Haufe — „ver findet leicht die Welt nicht fo, wie er fle for 
dert, während ich und meines Gleichen vie Ueberzeugung haben, 
daß fie ganz vortrefflich eingerichtet iſt.“ 

„Es ift doch viel Gemeines auf der Erde,“ fagte Ma⸗ 
dame Ehrenthal. 

„Daß ich nicht wüßte,“ vief Fink lachend. „Ich gebe 
Öhnen zu, baß einige Inſecten einen gemeinen Charalter 
haben, ımb daß es gemein ift, ſih in Brauumen u be 





281 


teinfen. Im Üebrigen kommt Vieles auf Anfichten an. Sehen 
Sie biefe Aufter. Ich wette, es giebt zahlreiche Fiſche und 
Erdbewohner, welche dies holde Gefchöpf für etwas Gemeines 
halten, mie erfcheint fie als eine der vornehmiten Erfindungen 
ber Natır. Was verlangen wir von einem Vornehmen? Die 
Aufter bat Alles: fie ift ruhig, ſie ift fill, fie fist feſt auf 
ihrem Grund und Boden. Sie fließt fi ab gegen bie 
Außenwelt, wie fein anderes Geſchöpf. Wenn fie ihre Schn- 
len zuklappt, fo deutet fie auf das entjchiedenfte an: Ich bin 
für Niemand zu Haufe, wenn fie ihr perlmutternes Haus 
öffnet, fo zeigt fie den bevorzugten Ebenbürtigen ein zartes 
gefühlvolles Weſen. Wenn der Menſch das Recht hat, etwas 
Geſchaffenes zu beneiden, fo ift e8 die Aufter. Gie werben 
jagen, daß das Seewafler kein anfprechendes Element: ift. 
Aber da muß ich widerſprechen. Wer auf bie fchlechte Ges 
wohnheit verzichten kann, alle Augenblide nach Luft zu ſchnap⸗ 
pen, wie wir leiver thun müſſen, für ven muß es bort unten 
zuf dem Meeresgrund jehr gemüthlich fein.” Er wandte fid 
zu Roſalie: „Nur die muſikaliſche Bildung der Aufter ift, wie 
ich fürchte, ungenügend. Außer dem Heulen des Sturmwinds 
und dem Geraffel des Dampffchiffs dringen nicht viele Töne 
n ihre Behauſung.“ 

„zreiben Sie Muſik?“ frug Roſalie. 

„Kaum barf ich das zugeben,” erwieberte Fink verbind- 
ih. „Ich Elimpere ein wenig auf dem Flügel herum, und 
wenn ich zu fingen verfuche, meide ich Menſchenwohnungen. 
Über ich ſtehe zur Muſik in dem Verhältniß eines unglüds 
lichen Liebhaber. Ich habe ein Inftrument, pas ich ſchwär⸗ 
merifch verehre, und ich würde viel’ darum geben, wenn ich 
km Stande wäre, baffelbe mit Meeifterfchaft zu ſpielen.“ 

„Die Bioline?” frug Roſalie. 

„Vergebung, die Paufe. Ich frage Sie, was heißt [pielen 
wf den anderen Inſtrumenten? Es iſt ein ewiges unruhiges 
Umberrafen von ber Höhe zur Tiefe und wieber umagleikt, 
ine ungenäthlie Anftvengung in allen wiglihen Stute 
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keiten, Triolen, Trillern, Tremolo's und wie bie Duälereien 
alle beißen. Nur felten erfcheint eine lange, dicke, ruhige 
Note, ein foliver Ton, welcher aushallt und nicht von ber fh 
nächſten Note feinen Fußtritt befommt. Nehmen Ste dagegen }: 
ben Ton der Paufe Welche Kraft, welche Feierlichleit und 
welche Wirkung! Und erft der Glüdlihe, dem ein folches Ins |; 
firument anvertraut wird! Man fagt den übrigen Virtuoſen fr 
nah, daß fie reizbar und empfindlich find, der Pauker wird 1 
ein Held, ein großer Charakter, er befommt eine Welten 
ſchauung, wie fie nur auf dem erhabenften Standpunkt mög: 
ih if. Er paufirt, dreißig, funfzig Tacte, unterdeß vennt 
und quieft das Voll der Übrigen Töne durcheinander, wie bie 
Mäufe, wenn bie Kate nicht zu Haufe if. Er allein ſteht 
in einfamer Größe, ſcheinbar mit nichts befchäftigt, er nimmt 
vielleicht eine Prife oder fucht fh lächelnd die ſchönſten Damen 
im Zuhörerraum. Mber innerlid denkt er: 27, wartet nm, 
ihr ruppiges Notengefindel, 28, ich werde euch fogleich eins 
auf den Kopf geben, 29, biefe Geige wird nafeweis, 30, 
bum! er fchlägt auf, und die andern Inftrumente fahren auf 
geregt zufammen, fie fühlen die Sprache ihres Herrn und 
Meifters, und alle Zuhörer athmen tief auf, das große Wort 
ift geſprochen.“ — Rofalie lachte, 

„Ich laſſe mir nächſtens ein Paar: Paufen bauen und 
werde mir die Ehre geben, ein Duett für Pauke und Forte 
piano zu fehreiben und Ihnen, mein Fräulein, zu wibmen, 
am Tiebften ein gefühloolles Notturno. — Beim Apoll, ein 
vortreffliher Wein! Was für ein Landsmann? Ich habe 
noch nicht die Ehre feiner perſönlichen Bekanntſchaft.“ 

„Es ift ein Ungarwein, alter Menes,“ rief Vater Ehren- 
thal über den Tiſch, „er bat funfzig Jahre gelegen im Keller.“ 

„Kennen Sie die Sorte Herr Bernhard?” frug Fin, die 
Worte des Vaters überhörend. 

„Ich verftehe wenig vom Wein,” fügte Bernhard. 

„Schabe,” erwieberte Fink. „Wer ein Gönner der Poe 
ten ift, wie Sie, ber follte auch etwas auf feinen Weinkeller 
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. Mer da wir von Muſik fprechen, müflen Sie uns 
ftend fagen, wie Ihre perfifchen Freunde, die Herren 
f und Gabi, ihre Lieder den fhwarzäugigen Schönen vor⸗ 
t. Bitte, recitiren Sie uns ein Gedicht auf perfifche Weiſe.“ 
zernhard feßte ernfthaft auseinander, daß die Muſik des 
ıt8 für unfer Ohr manches Auffallende babe, und hatte 
zu thun, um die angelegentlihen Bitten Finks abzu- 
n, welcher durchaus einen Vortrag in Originalipradhe 
Melodie von ihm hören wollte. 
>0 zog Fink die Tafel Hin bis nah Mitternacht, zuletzt 
> Rofalie fih an den Flügel fegen, dann fuhr auch er 
yen-Wingern Über die Taften und fang ein wildes Lied 
anifher Sprache. AS die Säfte fich entfernten, war 
amilie entzüdt. Roſalie eilte wieder an ben Flügel und 
bie Melodie des fremden Gaſſenhauers zu wiederholen, 
ſutter war unerfhöpflih im Nuhme des vornehmen Wes 
auch der von den Stühlen ver Menjchheit geftrichene 
: war über den Beſuch des reihen Erben begeiftert und 
rholte in angenehmer Weinlaune, daß er über eine Mil 
fhwer je. Selbft Bernhards unfhuldige Seele war 
bie Art des gewandten Mannes mächtig gefeflelt. Wohl 
er bei den Reben Finks zuweilen ein leichtes Mißbe— 
gefühlt, es war ihm vorgefommen, als made ber 
de ſich über ihn und die Seinen Iuftig, aber er war zu 
ihren, um Das vollftändig zu überfehen, und beruhigte 
ae daß ſolche Sleichgültigkeit zum Wefen der Welt: 
gehöre. | 
tur Anton war unzufrieden mit bem Freunde und fagte 
‚a8 auf dem Heimmege. | 
Du haft gefeffen wie ein Stod,“ erwieberte Fink, „ich 
bie Leute unterhalten, was willft du mehr? Laß did 
© Maus verwandeln und kriech in bie Köcher ber aufs 
ten Stube, und dur wirft hören, wie fle jet mein Lob 
Kein Menſch kann mehr verlangen, als daß man ihn 
yanbelt, wie ihn: felbft behaglich it.“ 
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„Ich meine,” Togte Anton, „man fol ihn fo behandeln, 
wie es der eigenen Bildung wilrbig if. Du haft bid be 
nommen, wie ein leichtfinniger Edelmann, der morgen bei 
dem alten Ehrenthal eine Anleihe machen will.” 

„Ih will Leichtfinnig fein,“ vief Fink luſtig, „vielleicht 
will ih auch eine Anleihe bei dem Haufe Ehrenthal machen, 
Schweig jest mit deinen YBußprebigten, es iſt ein Uhr vor 
über.” 


Einige Tage fpäter erinnerte fi Anton nach dem Schluß 
des Comtoird, daß er bem jungen Öelehrten die Ueberſendung 
eines Buches verſprochen hatte. Da Fink ſchon vor emer 
Stunde weggegangen war und, wie er oft that, den “Paletot 
Antons mitgeführt hatte, jo widelte dieſer fih in Finks Bur⸗ 
aus, der auf feiner Stube lag, und eilte in Ehrenthals Haus, | 
Er trat an die weiße Thür und war nicht wenig verwundert, 
als die Thür geräufchlos aufging und eine verhüllte Geftalt 
herausſchlüpfte. in weicher Arm legte ſich in dem feinen und 
eine leife Stimme ſprach: „Kommen Sie jchnell, ich erwarte 
Sie fhon lange” Anton erkannte Rofaliens Stimme. Er 
ſtand ftarr wie eine Bildſäule und erwiederte endlich mit dem 
Erftaunen, da8 in foldher Lage verzeihlih ift: „Ste verfennen 
mid, mein Fräulein.” Mit einem unterdrückten Schrei hufchte 
die junge Dame die Stufen hinab, Anton trat faum weniger 
erfchroden in Bernhards Zimmer. Er hatte in der Verwir⸗ 
rung den Mantel nicht abgenommen, und erlebte jetzt das 
Leid, daß der Eurzfihtige Bernhard auf ihn zutrat und ihn 
Herr von Fink anrebete. Ein fchredlicher Verdacht flieg in 
ihm auf, er fehlte gegen Bernhard große Eile vor und trug 
den unglüclihen Mantel fchnell nach Haufe über ernem Herzen 
vol Schmerz und Aerger. Wenn es Fink war, ber von ber 
ſchönen Tochter Ehrenthals zu fo vertraufihem Abholen ers 
wartet wurde! Je länger Anton auf den Abwefenden wars 
tete, deſto höher flieg fein Unwile, Envüh wide ur Asa 
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Tritt auf den Steinen des Hofes und eilte mit dem Mantel 
zu ihm hinab. Er erzählte kurz, mas ihm begegnet war, 
und ſchloß mit den Worten: „Sieh, ich hatte deinen Mantel 
um, und ed war bunfel, ich babe ven häflichen Verdacht, 
daß fie mich für dich gehalten hat, und daß bu das Vertrauen 
Bernhards in unverantwortlicher Weife gemißbraucht haft.“ 

„Ei, ei,“ ſagte Fink kopfſchüttelnd, „da fleht man, wie 
ſchnell der Tugendhafte bereit ift, feine Steine auf Anbere- 
zu werfen. Du bift ein Kindskopf. Es giebt mehr weiße 
Mäntel in der Stadt, wie kannſt du beweifen, daß es gerade 
mein Mantel war, der erwartet wurbe? Und dann erlaube 
mir die Bemerkung, daß bu felbft dich bei biefem Abentener 
in einer Weife benommen haft, die weber artig, noch ent⸗ 
I&loffen, noch irgend etwas Anderes war, als täppiſch. Wa⸗ 
rum haft du nicht das Fräulein die Treppe herunter geführt? 
Und wenn die Verwechfelung unten nicht mehr zu verbergen 
war, konnteſt du nicht fagen: Zwar bin ich nicht ber, 
ben Sie mich halten, aber ich bin ebenfalls bereit, in Ihrem 
Dienft zu fterben, und fo weiter ?“ 

„Du täufcheft mich nicht,” erwiederte Anton, „Ich traue 
nicht, daß du mir die Wahrheit fagfl. Wenn ich mir Alles 
recht überlege, fo Tann id, trog deinem Leugnen, "den Ver⸗ 
dacht nicht los werben, daß du doch der Erwartete warſt.“ 

„Du bift eim Keiner Schlaukopf,“ fagte Fink gemüthlich, 
„du wirft mir aber ebenfalld zugeftehen, daß ih, da eine 
Dame im Spiel ift, nichts Anderes thun Tann, als leugnen. 
Denn flehft du, mein Sohn, wenn ich dir Geſtändniſſe machte, 
jo würde ih ja bie fchöne Tochter des ehrenwerthen Haufes 
compromittiren.“ 

„Leider fürchte ich,“ rief Anton, „daß fie ſich ohnedies 
compromittirt fühlt.“ 

„Na,“ ſagte Fink ruhig, „fie wird's ertragen.“ 

„Aber Fritz,“ rief Anton die Hände ringend, „haſt du 
denn gar keine Empfindung für das Unrecht, was du au 
Bernhard degehft? Du verleiteft die Schweiter und lies. 
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and feinfühlenden Menſchen zu Thorheiten, die für fie vers 
hängnißvoll werden müſſen. Gerade daß fein reines Herz in 
einer Umgebung fchlägt, die er nur ertragen kann, weil er fo 
voll Vertrauen ift und jo wenig erfahren, gerade das macht 
dein Unrecht für mich fo bitter.” 
| „Deßhalb wirft du am klügſten thun, wenn du das große 
Bartgefühl deines Freundes fchonft und feiner Schwefter Ber: 
ſchwiegenheit gönnſt.“ 

„Nein,“ erwiederte Anton zornig, „meine Pflicht gegen 
Bernhard zwingt mich zu etwas Anderem. Ich muß von 
dir fordern, daß du dein Verhältniß zu Roſalie, von welcher 
Art es auch ſei, auf der Stelle abbrichſt und dich bemühſt, in 
ihr nur das zu ſehen, was ſie dir immer hätte ſein ſollen, 
die Schweſter meines Freundes.“ 

„So?“ entgegnete Fink ſpöttiſch, „ich habe nichts dawider, 
daß du dieſe Forderung ſtellſt. Wenn ich aber nicht darauf 
eingehe, wie dann? Immer vorausgeſetzt, was ich überhaupt 
leugne, daß ich der glückliche Erwartete war.“ 

„Wenn du nicht darauf eingehſt,“ rief Anton in großer 
Bewegung, „ſo kann ich dir dieſen Streich niemals verzeihen. 
Das iſt nicht mehr Mangel an Zartgefühl, es iſt etwas 
Schlimmeres.” 

„Und was, wenn's beliebt ?” frug Fink alt. 

„Es ift Schlecht,“ rief Anton. „Es war ſchon ſchlimm 
genug, daß du die Slofetterie des Mädchens benusteft, ‚aber 
es ift doppelt ſchlecht, daß du auch jetzt nicht daran benfen 
will, wie du fie kennen gelernt haft, nicht an ihren Bruber 
und nicht an mich, der ich dieſe unglückliche Bekanntſchaft vers 
mittelt habe,” 

„Und du laß dir fagen,” erwieberte Fink, die Lampe feiner 
Theemafchine anzündend, „daß ich dir durchaus nicht das Recht 
einräume, mir ſolche Vorträge zu halten. Ich habe Feine Luft, 
mit dir zu zanfen, aber ich mwäünfche über. dieſen Gegenſtand 
tein Wort weiter von dire zu hören.” 

„Dann muß ich dich verlaffen,” fagte Anton, „denn es 





287 


M mir unmöglich, mit dir über Anderes zn fprechen, fo lange 
ih die Empfindung habe, daß du frevelhaft handelſt.“ Cr 
ging zur Thür. „Ich laſſe dir die Wahl, entweber du brichſt 
mit Rofalie, oder, fo furchtbar mir ift, das auszufprechen, du 
brichſt mit mir. Wenn du mir bis morgen Abend nicht bie 
Berfiherung giebft, daß beine Intrigue zu Ende ift, fo gehe 
ih zu Roſaliens Mutter.“ 

„Gute Nacht, dummer Tony,” fagte Fink, 

Anton verließ den leichtfinnigen Freund. Es war der 
erſte ernfthafte Streit zwifchen ihm und Fink. Er war fehr 
unglüdlich über Finks Leichtfinn und fchritt bis tief in die 
Nacht in feinem Zimmer troſtlos auf und ab. Dem harm⸗ 
Iofen Bernhard etwas zu fagen, erfchien ihm bei der Perfüns 
lichkeit des Gelehrten bedenklich, er fürchtete, ihm im tiefften 
Herzen zu verwunden, und traute ihm wenig Einfluß auf die 
Schweſter zu. Auch Fink war Ärgerlih über den Zufall. 
Er trank feinen Grog diesmal allein und dachte vielleicht mehr 
an Antons Groll, als an den Schred ber fchönen Roſalie. 


Der nächſte Tag war grau für Beide. Sonft wenn Fink 
in’8 Comtoir trat, nidte er dem Freunde, ber ihm feit einiger 
Zeit gegenüber faß, freundlich zu, und Anton fam dann ſchnell 
an den Stuhl des Andern und frug leife, wie Fin! den letzten 
Abend verlebt hatte. Heut faß Anton ftumm auf feinem Platz 
und beugte ſich tief auf den Brief hinab, als Fink fi ihm 
gegenüber fegte. Jeder mußte, wenn er aufjah, in das Ge⸗ 
fiht des Andern bliden, heut hatten Beide die Aufgabe, zu 
thun, als ob ihnen gegenüber ein leerer Raum fe. Es war 
Fink leicht gewefen, den Vater Ehrenthal als Luft zu behan- 
dein, bei Anton war auch ihm das Läftig, und Anton, ver 
feine ſolche Gewandtheit um Ueberſehen fremder Körper hatte, 
fühlte fih höchſt unglüdlih, wenn er nach rechts mb links 
ansichauen mußte, bei dem Kopf bes Andern vorbei, über ihn 
weg, immer gleichgültig, wie der Kriegstrauh yutihen Susi 
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Ienden nöthig macht. In der Mitte des Vormittags kam das 
Frühftüd in das Comtoir, dann wurde eine kurze Pauſe ges 
macht, die Herren flanden von ihren Plätzen auf und traten 
zufammen. Heut blieb Anton fiten, weil fein Platz der ein- 
ige Ort war, welder ihn vor ber Berührung mit Fink 
fiherte. Alles verfhwor fih, Beiden ihre Rolle fchwer zu 
machen. Schmeie Tinkeles erſchien im Comtoir, und Fink 
batte wieder eine lächerliche Verhandlung. Alle Herren fahen 
auf Fink und Sprachen mit ihm; fonft hatte Anton dem Freunde 
fröhliche Zeichen des Einverftändnifjes gemacht, jest flarrte er 
vor fih bin, als ob Tinkeles hundert Meilen entfernt wäre. 
Herr Schröter gab Anton einen Auftrag, bei dem er Fink 
um Auskunft fragen mußte, Anton war genöthigt, fich vor- 
ber ſtark zu räuspern, damit feine Stimme nicht gepreßt Hang, 
und als Fink eine furze Antwort gab, kränkte ihn das, und 
fein Zorn gegen den Berftodten Ioberte wieder zu heller 
Slamme auf. Zum Mittageſſen waren die Beiden immer zu 
ſammen gegangen, Fink hatte regelmäßig gewartet, bis Anton 
ihn abholte. Heut fam Anton nicht. Fink ging mit Herrn 
Jordan in's Vorderhaus, fo daß Jordan verwundert frug: 
„Wo bleibt denn Wohlfart?” und Fink mußte fagen: „Wo 
er will.” 

Am Nachmittag konnte fih Anton nicht enthalten, einige 
Mal heimlih von feinem Briefe aufzufehen und den Kopf 
und das ftolge Angeficht des Anderen zu betrachten. ‘Dabei 
mußte er denken, wie fürchterlich es für ihn fei, von jett ab 
ben Manne fremd zu werben, an bem er fo fehr hing. Aber 
er blieb feſt. Auch jet, wo ber erfle Zorn verraudt war, 
fühlte er, daß er nicht anders handeln fonnte. Dieſe Meber- 
zeugung rührte ihm das Herz. Und in folder Stimmung 
vermied er nicht mehr auf ven Pla des verlorenen Freundes 
zu ſchauen. As Fink aufblidte, jah er das Auge Antons 
vol Trauer auf feinem Gefichte ruhen. Der fchmerzliche Aus⸗ 
drud beunrubigte den Rückſichtsloſen mehr, als ber frühere 
Zorn. Er erkannte daraus, daß Anton feſt war, und bie 
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Waagſchaale, worin Nofalie faß, fuhr in bie Höhe. Wenn 
Anton in feiner Spieibitrgerlichteit zu Rofaliens Mutter ging, 
o wurde ihm das Abenteuer Doch verborhen. Zwar um bem 
Zorn der Mutter kümmerte er fi wenig, Roſalie mochte 
ehen, wie fie mit ihr fertig wurbe, aber ver Gedanke an ven 
yarmılofen Bernhard war ihm unbehaglid. Und was das 
Schlimmſte war, fein eigenes —— zu Anton war für 
mmer zerſtört, ſobald dieſer erſt mit einer dritten Perſon über 
ie Liaiſon geſprochen hatte Dieſe Erwägung zog ihm bie 
Stirn in Falten. 

Kurz vor fleben Uhr fiel ein Schatten auf Antons Papier. 
Anton ſah a Fink hielt ihm ſchweigend einen Heinen Brief 
iber das Pal bie Aufjchrift war an Roſalie. Anton ſprang 
yon feinem Sig auf. 

„Ich habe an fie geſchrieben,“ ſprach der Andere mit eiſi⸗ 
jer Kälte, „ba beine Freundſchaft mir nur die Wahl läßt, 
mtweder das Mädchen zu compromittiren ober meine Stubien 
iber eine intereffante Völkerfeele aufzugeben, fo muß ich mich 
m dem Letzteren verftehen. Hier ift ber "Brief. Ich babe 
nichts Dagegen, daß du ihn Tief. Es ift ihr Laufpaß.“ 

Anton nahm ben Brief aus ber Hand des Sünders, fie 
gelte ihn in der Eile mit dem kleinen Comtoirftempel und 
Dergab Fe einem Hausknecht zur ſchleunigen Abgabe auf der 
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So war bie Gefahr befeitigt, aber e8 blieb feit dieſem 
Tage eine Spannung zwilhen den beiden Verbündeten. Fink 
geollte, und Anton fonnte nicht vergeflen, was er Berrath an 
jeinem Freund Bernhard nannte. Und Fink trank durch ei» 
nige Wochen feinen Thee nicht in Antons s Geſellſchaft. 


Soſt . G. L 1a 
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VI. 
Das Haus von T. O. Schröter hatte einen Tag im 


Jahre, an dem es ſich unabänderlich dem Vergnügen ergab. | 
Dies geſchah zur Erinnerung an die Stunde, in welcher Herr Ki 


Schröter als Theilhaber in das Geſchäft feines Vaters eine 
getreten war. Wenn diefer Tag durch die Tüde der Kalen⸗ 
dermacher unter die MWochentage geſetzt wurbe (und es war 
ſechs gegen eins zu wetten, daß fie dem Geſchäft ven Poſſen 
fpielten), fo wurde das Feſt am nächſten Sonntag gefeiert. 
Es war feine Feftfeier, welche übermäßig aufregte, fte hatte 


einen ruhigen regelmäßigen Verlauf und einen leifen Anflug fr 


von Gejchäftlichkeit. Zuerſt war großes Diner des Comtoirs 
beim Prinzipal, dann fuhr bie Geſellſchaft nach einem nahe 
gelegenen Dorfe, wo der Kaufmann ein Landhaus befak, und 


wo eine Anzahl öffentlicher Gärten und Sommerconcerte bie fi 


Staptbewohner anzogen. Dort wurde Kaffe getrunken, Natur 
genoffen, und. am Abend zur Bürgerfiunde nach der Stadt 
zurüdgefahren. 

In dieſem Jahr feierte der Kaufmann das fünfundzwans 
zigjährige Jubiläum feines Eintritt. Schon am Morgen 


gratulirten Deputationen der Auflader und Hausknechte, an 


der Mittagstafel waren heut die Kollegen im höchſten Staat 
verjanmelt, Herr Liebold in einem neuen Frack, den er, wie 
alle Prachtſtücke feiner Garderobe, feit vielen Jahren an diefem 
Feſt zum erften Mal trug. 

Nah dem Mittageflen fuhren einige Wagen vor das Haus, 
bie Geſellſchaft in's Freie zu ſchaffen. Herr Schröter flieg 
mit Sabine in den erften Wagen, und da bie Tante als Kran⸗ 
Tenpflegerin einer Verwandten abwefend war, fah fich der Prin⸗ 
zipal unter den Herren um, welche maflenhaft um den Wagen 





ftanden und das Einfleigen Sabinens durch heftige Dienftber 


fliffenheit wenigftens moraliſch unterftüsten. Fink faß bereits 
auf feinem Reitpferd, und fo rief der Prinzipal Herrn Liebold 
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end Herrn Jordan auf den Rüdfit des Stantswagens. Beide 
Derren verneigten fi, Herr Liebold nahm mit feierlichen 
?ächeln gegenüber dem Fräulein Platz. Ach, aber feine freude 
war nicht ohne den Bodenſatz heimlicher Angſt. Es war allen 
Sollegen wohl befaunt und ihm am beften, daß er das Rück⸗ 
värtsfahren durchaus nicht vertragen fonnte Nie hatte er 
ach Ehrenplägen geftrebt, fein ganzes Leben durch war er auf 
er Rückſeite von Fortuna's Carroſſe fortgefhafft worben, aber 
n einem gewöhnlichen Wagen empörte fi) augenblidlich fein 
anzes Innere, wenn er nicht vornehm im Fond ſaß. Auch 
ent ſah er das Unglüd kommen, gerade heut, wo er der an- 
jebeteten Herrin des Haufes gegenüber ſaß. Wie gern hätte 
r feinen Pla geopfert, aber das war unmöglich, die Ehre 
var zu groß, und feine Weigerung wäre ihm falſch ausgelegt 
vorden. So ſaß er als Märtyrer, auf das Aergſte gefaßt, 
dem Fräulein gegenüber, er verjuchte vergebens unbefangen 
auszufehen und auf die Seite zu bliden, wo Häufer und 
Bäume, Menſchen und Hunde bei ihm vorbeitanzten. ‘Dies 
füechterlihe Tanzen kannte er, das war immer ber Anfang. 
Er mußte alſo gerade vor fih bin fehen, und da es unpaffend 
gewejen wäre, dem Fräulein in's Gefiht zu bliden, fo flarrte 
er über fie weg. Noch lächelte fein Mund, aber fein Auge 
ſah flier und feine Wangen wurden blaß, blutlos, erdfarben. 
Yordan fah ihn von der Seite an und konnte das Lachen nicht 
verbergen. Das brachte Sabine zu der beforgten Frage: 
„Behlt Ihnen etwas, Herr Liebold?“ Da Tiebold die Augen 
nit vom Himmel wegwenden durfte, fo bohrte er fie an einer 
ruhigen Wolfe feft und murmelte die Verſicherung, daß ihm 
ſehr wohl fei. Dabei erhielt fein Gefiht aber den Ausprud 
ſtumpfer Berzweiflung, jo daß Sabine ſich ängſtlich an Herrn 
Jordan wandte. 

„Er kann nicht vertragen rückwärts zu figen,” ſagte dieſer. 

„Dann wechſeln wir die Plätze,“ rief Sabine. Herr Lie 
bold ſchüttelte erfchroden ven Kopf und machte ſchweigend 
Aerlei Bewegimgen, um feinen Abſcheu gegen eine (nike Ya 
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muthung auszubräden. „Bitte, Herr Jordan, Iaffen Sie ven IH 
Kutſcher Halten,” rief Sabine. Der Wagen ftand, das rau I 
lein erhob ſich. „Schnell, Herr Liebold,“ rief fie. - Diefer Ih, 
verfuchte noch zu proteſtiren, aber Jordan rüdte ihn Fräftig in fir 
- bie Höhe, unb ebe er wußte, wie ihm gefchah, ſaß er im Fond, fi 
und das Fräulein ihm gegenüber auf dem Rückſitz. Die 

Spannung. in feinen Zügen ließ nad, eine feine Röthe zog |} 
verflärend Über fein Geſicht. Über in welcher Lage war er! |i 
Was mußten die VBorübergebenden von ihm und feiner Stel fi 
lung im Haufe denken! Fremde konnten ihn für den Onfd fi 
ber Dame halten, aber Jeder, der fie kannte, — und we 
kannte bie fhöne Sabine Schröter nit? — der mußte auf ii 
die abenteuerlichften Gedanfen fommen. Daß er mit ihr ver fi: 
lobt jei, war noch viel zu wenig, als Verlobten hätte ex nicht ji 


im Fond figen dürfen, nein, er faß da, wie mit ihr verhei⸗ fi 


rathet. Der Gedanke trieb ihm den Schweiß aus allen Bo= Ir: 


ren, er fah demüthig auf das Fräulein und bat fle mit leiſer fi 
Stimme um Berzeihung wegen des Scandals, den er verur | 
ſache. Sabine ftredte zur Antwort ihre Hand aus und ſchut⸗ 
telte ihm die feine kräftig. Da Üübermannte ihn die Traube fi 
er beugte fih ſchon ein wenig herab, in der kühnen Abſicht I 
ihr den Handſchuh zu küſſen. Und in demſelben Augenblid 
fuhren fte bei dem Buchhalter von Strumpf und Kuiefohl 1 
vorüber, Herr Liebold ſchnellte ſtracks in die Höh, jet war fi 
das Unglüd gefchehen, Sabine und er waren dad Opfer eines 
unerhörten Irrthums. Es war unnüß, noch gegen das Schid- 
fal anzufämpfen. Er ſaß fortan verflärt und ſtill felig, bis 
bie Wagen vor der großen Neftauration des Dorfes anbielten. 
Man flieg aus, die Herren ſammelten fih um das feibene 
Gewand ihres Fräuleins, raufhende Muſik fhol ihnen ent- 
gegen, fie traten in bie Buchengänge des geſchmückten Gars 
. tens, welcher heut mit den glänzenden Toiletten ber Städter 
angefällt war. 

Sabine ſchwebte in einer Wolfe von Herren dahin. Es 
ift möglih, daß biefer wandelnde Hof mancher Mitſchweſter 
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größere Freude gemacht haben würde, als ihr. Jedenfalls 
ab es ftattlih aus, als fle am Arm bes Bruders durch die 
Gänge ſchritt, auf beiden Seiten und hinter ihr bienfteifrige 
Herren, alle bemüht, fich mit ihr als dem Mittelpunkt in Ver⸗ 
bindung zu halten, zumal heut, wo das Haus in Maſſe 
inter der Faſhion der Stabt auftrat, und jeder Einzelne als 
Mitglied des berühmten Geſchäfts zu repräfentiren hatte. Lies 
bold war in einem beftändigen Lächeln begriffen, welches er 
zuf der Außenfeite feines Geſichts allerdings zu bewältigen 
juchte, um bei den DVorübergehenden nicht den Argwohn zu 
regen, daß er fte auslache, Aber um fo flärker. arbeitete es 
in feinem Innern und fuhr zuweilen im gleichgültigen Ge⸗ 
ſpräch wie ein Wetterleuchten über fein Geſicht, dehnte ihm 
plöglich Nafje und Mund aus, und machte bie Augen Mein 
und glänzend. Er trug heut als Benorzugter den Shawl 
des Fränleins, fehritt in angemefjener Entfernung hinter ihr 
her und bezeichnete jo die zweite von dem Linien, welche bie 
Firma im grünen Hauptbuh der Natur einnahm. Durch eine 
kühne Handbewegung hatte ſich Herr Speht in Beſitz des 
Sonnenſchirms gefegt und umgab mit diefem Sabine von allen 
Seiten, in der Regel marſchirte er wie ein Fähnrich voran 
am Rand des Gehölzes Mit verlangendem Blick fah er in 
das Gebüſch, ob ihm nicht eine auffallende Blume oder ein 
Schmetterling, Beranlafjung geben könnten, mit dem Yräulein 
eine Unterhaltung anzufangen. Jedenfalls war das nicht leicht, 
denn Fink ging neben ihr. Diefer war heut in boshafter 
Stimmung, und wider Willen lachte Sabine über die unbarın- 
herzigen Gloſſen, welche er auffallenden Geftalten unter den 
Spaziergängern gönnte. Auch den moflenhaften Aufmarſch 
ber Firma machte. er lächerlich, aber er felbft verfchmähte 
nicht, etwas von dem erclufiven Stol; der Handlung zu 
empfinden. 

Um fie herum zogen, trippelten und raufchten die Schwärme 
ber Luſtwandelnden. Es war ein unaufhörliches Anftarren, 
Grüßen, Ausweichen, der Kaufmann mußte immer wider nal 
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dem Hut greifen, und fo oft er grüßte, gerietben bie vierzehn 
Hüte der Collegen ebenfalls in Bewegung und erregten in ba 
Luft zahlreihe Tleine Wirbelwinde. Das machte einen gro = 
artigen Eindruck. h 
Als die Hausgenoffen einige Zeit in der Strömung fort |‘ 
geſchwommen waren, äußerte Sabine den Wunſch, auszuruhen | 
Sogleich flogen Tirailleure der Herren unter bie Bankreihen 
und belegten einen Tiſch. Dean nahm Plag, bie Kellner. 
fchleppten eine rieſige Kaffekanne mit der entſprechenden Ar 
zahl Taſſen herbei. et war eine Freude, der Handlum 
zuzufehen, wie jeder der Herren bemüht war, dem Fräulein 
das Eingießen abzunehmen, weil die Kanne für fie zu ſchwer 
war, wie Sabine fih Anton zum Adjutanten erwählte, wei 
er im Salon der Collegen das Geſchäft des Eingießens ver 
richtete, wie bie Collegen fi) freuten, daß man im Border 
haufe auch das von ihnen wußte, ferner, wie verbindlich Sr 
bine jedem ber Herren den Kuchen präfentirte, und wie fi 
immer ein Auge darauf hatte, daß die Zuckerſchaale und be 
Sahntopf in ihrem Laufe um den Tiſch nicht unterbrochen 
wurden, und endlich, wie alle Eollegen den braunen Tranl I, 
bes Wirth8 mit ber ftillen Meberfegenheit von Leuten einnah⸗ 
men, welche beſſer wiffen, was guter Kaffe if. Es war fan 
ruhiger Sig, und Sabine hatte viel zu thun, die worbeiziehen- 
den Belannten zu grüßen und den Freunden. des Bruders, 
welche an fie herantraten, Rede zu ftehen. Sie war allerliehft 
in biefer unaufhörlihen Bewegung. Mit einer hausmütter⸗ 
Iihen Haltung ſprach fie mit den Herren vom Comtoir, und 
mit einfacher Herzlichkeit erhob fie fih und bewillfommnete 
bie Herantretenden. Sie grüßte, jcherzte und woaltete über 
dem Saffebret, fie ſah auf die Spaziergänger und hatte noch 
Zeit, prüfende Blide in das Innere der Taſſen zu werfen, 
welche fie Anton zureichte. Anton und Fink, Beide empfane 
ben, wie gut ihr das fichere Wefen ftand, und Fink fagte ihr 
das: „Wenn dies ein Tag der Erholung ift, Fräulein So 
bine, fo beneive ih Sie nicht um Ihre Arbeitstage, Keine \ 
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Vrinzeß bat im Empfangfaal fo viele Rüdfihten zu nehmen, 
fo viel mit dem Kopf zu niden, zu lächeln und Artiges zu 
fagen, als Sie. Es geht vortrefflih, Sie haben das jeben- 
falls einftubirt. Da kommt der Bürgermeifter felbfl, er wirb 
Sie fogleih anreden. Jetzt thun Sie mir leid, mit dem Ohr 
follen Sie auf mich hören, in ver Hand halten Sie Liebolds 
Tafle und mit den Augen müflen Sie achtungsvoll den Große 
wiürbenträger empfangen. Ich bin neugierig, ob Sie noch 
meine Worte verftehen.” 

„Nehmen Sie nur ven Käfer aus Ihrer Taſſe, ich werde 
Ihnen ſogleich eingießen,” fagte Sabine lachend und fland 
auf, den Bekannten des Haufes zu begrüßen. 

Unterbeß beluftigte fih Anton, die Urtheile der Vorüber⸗ 
gehenden über feine Gefellichaft zu erlaufchen. „Da ift Herr 
von Fink,“ wisperte eine junge Dame ihrer Begleiterin zu. 
„Sin nettes Geficht, famofe Taille,” fohnarrte ein Lieutnant. 
„Das ift ein Fiſch unter fo viele Hungrige?” brummte ein 
Ruchloſer. „Stil, das find die von Schröter,” ftieß ein 
Commis den andern an. Als er fo aufblidte, ſah er zwei 
bobe üppige Geftalten langfam heranziehen. Es waren Dame 
Ehrenthal und Rojalie, Rofalie ging auf der Seite des Tifches. 
Ihr Geficht überzog fih langſam mit einer dunkeln Röthe, 
als ſie in dem Gedränge dicht an feinem und Finks Platz 
vorüberkam. Unruhig ſah er auf Fink, der wieder in leb⸗ 
haftem Geſpräch mit Sabine doch Augen genug hatte, die 
Nahenden zu bemerken. Anton erhob ſich grüßend, der uner⸗ 
ſchütterliche Fink griff nachläſſig an ſeinen Hut und blickte 
von feinem Site fo kalt auf die beiden Frauen, als hätte er 
nie die Armbänder an dem weißen Arm ver ſchönen Roſalie 
bewundert. Der Gruß Antons, bie auffallende Schönheit 
Kofaliens, vielleicht einiges Auffallende ihrer Xoilette bewirk⸗ 
ten, daß auch Sabine die beiden Frauen aufmerkfam anfah. 

Die Tochter Ehrenthals achtete nicht auf Antons Gruß, 
ihre dunkeln Augen hefteten ſich feft auf Sabine Ein Flam— 
wenblig voll Haß und Zorn fiel auf das Mädchen, welches 





fie für ihre glüdliche Nebenbuhlerin hielt, fo daß Sabine fid 
erfchroden zurüdbengte, wie um dem Anfall eines Raubthierd 
zu entgehen. 

Mit zufammengeprekten Tippen, unfäglihen Widerwillen 
auf allen Zügen, fuhr Nofalie vorüber. Finks Tippen kräu⸗ 
felten fih und er zog feine Schultern ein wenig in bie Höhe. 
ALS. die Frauen vorüber waren, jah Sabine erftaunt auf An 
ton und Fink, und frug: „Wer war das ?“ 1% 
„Eine von den Bekanntſchaften Antons,“ ſprach Fink 
höhnend. 

„Madame Ehrenthal und ihre Tochter,“ erwiederte Anton 
verlegen, „die junge Dame iſt die Schweſter des Gelehrten, 
von dem ich Ihnen neulich erzählt habe.” Aber unwillkürlich 
fah er auf Find, während er ſprach, und Beide taufchten einen 
finftern Blid mit einander ans. 

- Sabine ſchwieg und rückte fih auf ihrer Bank zurück, ihre 
frohe Laune war dahin. Die Unterhaltung kam nicht mehr 
in Fluß, und als der Bruder von einem Beſuch bei dem näch⸗ 
ſten Tiſch zurückkehrte, erhob fih das Fräulein und Iud bie 
Herren ein, nach ihrem Garten zu kommen. Bon Neuem 308 
fie mit ihrer Wolle dahin, aber Fink ging nicht mehr an ber 
Seite des Fräuleind. Der glühende Blick vol Haß hatte die 
grünen Ranken verfengt, welche fich wieder von ihr zu ihm ge 
zogen hatten. Sabine wandte fih zu Anton und ſprach mit 
biefem; fie mühte fich, heiter zu fein, aber Anton merkte ihr 
den Zwang an. 

Der große arten des Kaufmanns mit einem hübfchen 
Gartenhaus und Glashäufern war ein Lieblingsaufenthalt Sa⸗ 
binend. Sommer und Winter fuhr fie hinaus, wenn dad 
Wetter es irgend erlaubte, und befprah mit dem Gärtner 
alle Einzelnheiten .der Einrihtung und Blumenzudt. Die Cole 
legen beflürmten fie daher mit Fragen über Namen und Chas 
rafter ihrer Blumen; und während ber Kaufmann mit Fink 
ein benachbartes Grundſtück betrachtete, das ihm zum Kauf 
angeboten war, zeigte Sabine der übrigen Gefellihaft, was fie 
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n ber letzten Zeit angelegt hatte. Sie führte die Herren 
zurch die Blumen, die Rafenftüde, in das Warmhaus. Der 
Bruder hatte ihr eine hohe Palme gefchenft, und die Palme, 
yoße Pijanghlätter, tropiihe Barren und blühende Cacteen 
varen in einer Gruppe zufanmengeftellt, eine zierliche Bank 
ind ein Tiſch ſtanden davor, e8 war ein allerliehfter Winter- 
jarten. Während Sabine erzählte, daß fie hier an fonnigen 
Bintertagen den Kaffe trinke, und wie fchön es fih dann 
mter den großen Blättern fite, brachte ihr der Gärtner auf 
nem Zeller Kuchenbroden und Vogelfutter. „Auch wenn ich 
nicht To große Begleitung babe, bin ich bier nicht allein,” fagte 
ie lächelnd. Ä 

„Wir bitten, ftellen Sie uns den Vögeln vor,” rief Anton. 

„Sie müſſen aber in das Gartenhaus treten und hübſch 
till fein,” bat Sabine, „das Kleine Bolt Tennt zwar mid, aber 
ie vielen Herren würden ihm doch Schreden einjagen.” 

Die Collegen zogen nad dem Gartenhaus, Pix lenkte den 
mfgeregten Specht am hinterſten Rockknopf zurück und drehte 
ie Glasthüre herum, Sabine ftreute das Futter einige Schritt 
yon ber Chir auf den Kies und fchlug in die Hände Dem 
tlatfchen antwortete mehrftimmiger Kuf von den nächſten Bäus 
nen und dem Dad) des Haufes. Eine Dienge Heiner Vögel 
choß herzu und hüpfte mit Iuftigem Gefchrei um die Krumen, 
ie waren jo zahm, daß ſie bis an die Füße Sabinens her⸗ 
mlamen. Es war feine vornehme Geſellſchaft, einige Tinten, 
Dänflinge und ein ganzes Volk Spaten. Sabine trat leife 
ur Thür und frug durch den Spalt: „Können Sie bie ein- 
einen unterfcheiven? fo ähnlich auch die Herrfchaften einander 
eben, fie find doch verſchieden, nicht nur im Kleide, auch in 
hrem Weſen. Mehrere davon kenne ich perſönlich.“ Sie 
vies auf einen großen Sperling, ein ſchönes Männchen mit 
chwarzem Kopf und feurigem Braun auf dem Rüden: „Sehen 
Sie ben biden Herrn dort?” 

„Er ift der größte von allen,” fagte Anton erfreut. 

„Er ift mein ältefter Belannter, ex hat fi guet an mh, 


298 


gewöhnt, von meinem Kuchen ift ex fo flart geworden. Er 
ift ausgefüttert und fat. Wie ficher er umherhüpft, und wie 
vornehm er in die Broden pidt! Gleich einem reichen Bankier 
geht er unter den Andern umher. Hören Sie ihn fchreien? 
Seine Stimme klingt wegwerfend und ariftofratiih. Er be 
trachtet Dies Ausftreuen als eine Verpflichtung, welche die Welt 
gegen ihn hat. Da kräht er wieder. Wiſſen Sie, was er 
fagt: Mein Kuchenmäbel ift da. Dies ewige Gebäck! Was ih 
nicht aufellen kann, will ich den Andern toffen. Ich glaube, es 
hängt ihm eine Berlode an feinem Heinen Bauch herunter.” 

„Es ift eine Weber,” flüfterte Herr Spedt. 

„Ja,“ fuhr Sabine fort, „ich fürchte, die bat ihm feine 
Frau ausgehadt. Denn, fo gewichtig er ausfteht, er fteht umter 
bem Pantoffell. Das graue Weibchen dort, das hellfte von 
allen, ift feine Brau. Sehen Sie, daß fie ihn weghadt?" 

Ein Iebhafter Zank unter den Sperlingsleuten begann. 
Der Banfıer, welder gerade vornehm in einen ungewöhnlid 
großen Broden picte, befam von feiner Frau einige Hiebe mit 
dem Schnabel; er fing an zu raifonniren, die Nachbarn flogen 
herzu, ein beftiges Gejchrei begann, der allgemeine Unwille 
war gegen den Bankier gerichtet. - Er wurde aus dem Haufen 
bei Seite gejagt und büpfte zerzauft, mit dem Kopfe ſchüttelnd, 
einige Schritt von den Broden auf und ab, während feine 
Grau über dem eroberten Biſſen ftand und laut triumphirte, 

Die Herren lachten. 

„Jetzt kommt mein Kleiner, mein Liebling, jest merken Sie 
auf!“ rief Sabine freudig. Unbehülflich, mit ausgebreiteten 
Flügeln tappte ein Heiner Sperling heran, ganz wie ein ind, 
welches Mühe hat, im Gehen das Gleihgewicht zu behaupten. 
Er flatterte neben bie Sperlingsfrau, fperrte den Schnabel 
weit auf, fehrie und ſchlug mit den Flügeln auf die Erde. Die 
Meutter zerhadte den großen Biffen, faßte die Theile und ftedte 
fie in den aufgefperrten Schnabel des Kleinen. Mitten unter 
ber fohwirrenden, tanzenven, hackenden Geſellſchaft fütterte bie 
Diutter den Schreihals. Ein Stück des eukerten Willens 
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sach dem andern ftedte fie ihm in ben Hals, während ber 
Bater einige Schritte davon felbfigefälig auf und ab Hüpfte 
and zuweilen von ber Seite mißtrauiſch auf bie energifche 
Hausfrau binfah. 

„Wie allerliebft!” rief Anton. 

„Nicht wahr?” fagte Sabine. „Auch bei den Kleinen find 
Sharaktere und ein Familienleben.” 

Aber die Scene wurde auf gewaltfame Weife unterbrochen. 
Fin leichter Schritt fam um das Haus, die Vögel flatterten 
uf, nur die Mutter und das Junge waren fo eifrig befchäf- 
igt, daß fie zögerten. Endlich zog auch die Sperlingsfrau auf 
ven Baum und rief ängftlich ihr Kind. Doc der Kleine, vom 
zenoflenen Kuchen ſchwer und betäubt durch Die Fülle des Ge= 
auffes, vermochte nicht fo ſchnell die ſchwachen Flügel zu heben. 
Fin Schmiß von der Reitpeitſche Finks erreichte ihn, der Kör⸗ 
ser flog als Leiche in die Blumen. Ein zorniger Ruf vo 
ämmtlichen Herren wurbe gehört, und finfter blidten alle Ges 
ichter de8 Comtoird auf den Mörder. Fink, ber auf die 
Sruppe an der Salonthür nicht geachtet hatte, ſah verwundert 
ven Sturm, der gegen ihn hereinbrach. Sabine eilte an ihm 
oorbei nach dem Beet, auf dem der Vogel lag, ergriff biefen, 
küßte den Meinen Kopf und fprach mit Flanglofer Stimme: „er 
ft tobt.” Sie fegte ih auf die Bank an ber Thüre und 
deckte ihr Taſchentuch Aber den Todten. 

Ein unbequemes Stillfehweigen folgte. „Es war ber Lieb⸗ 
ingsvogel von Fräulein Sabine, den Sie erjchlagen haben,“ 
agte enbli Herr Jordan vorwurfsvol. 

„Das thut mir leid,” erwieberte Fin! und rlidte fi) einen 
Stuhl zum Tifh. „Sch habe nicht gewußt, Fräulein, daß Sie 
Ihre Theilnahme auch anf dieſe Klaffe von Spitbuben aus— 
ehren. Ich Habe im beften Glauben gehandelt, und dachte 
ven Dank des Haufes zu verdienen, als id) den Dieb aus ber 
Belt ſchaffte.“ 

„Das arme Seine,” ſprach Sabine traurig, „bie Mutter 
ihreit anf bem Baum, hören Ste?" 
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„Sie wird fi tröften,” entgegnete Fink. „Ih halte es 
für ungwedmäßig, einem Sperling mehr Gemüth zu gönnen, 
als feine eigene Verwandtfchaft bat. Aber ich weiß, Sie fie 
ben, Alles, was Sie umgiebt, mit Rührung und Gefühl zu 
betrachten.” 

„Wenn Sie biefe Eigenſchaft nicht Haben, weßhalb vers 
Ipotten Sie diefelbe bei Andern?“ frug Sabine mit zudendem 

de. 

„Weßhalb ?“ frug Fink. „Weil ich dieſer Gewohnheit überall 
begegne. Dies ewige Gefühl, mit dem bier Alles überzogen 
wird, was des Gefühle nicht werth ift, macht zulett ſchwach 
und kleinlich. Wer feine Empfindung immer an allen mögs 
lichen Tand heftet, der bat zulegt Feine, wo eine große Leiden 
Ihaft feiner würdig tft.“ 

„Und wer nie etwas Auderes thut, als mit herber Kälte 
zu betradhten, was ihn umgiebt, wird dem zulegt nicht audı 
die Empfindung fehlen, wo eine große Leidenſchaft Pflicht wird?“ 
frug Sabine mit einem ſchmerzlichen Blid auf Fink. 

„Es wäre unertig, wenn ich das nicht zugeben wollte,” 
fagte Fink achfelzudend. „ebenfalls wird es einem Mann 
befier anftehen, hart zu fein, als zu weichlich.“ 
„Aber ſehen Sie das Volt hier an,” fuhr er nad) einer 
unbehaglihen Baufe fort. „Das liebt feinen Strickbeutel, ven 
Supferkefjel, in dem die Mutter Würſte gefocht hat, es liebt 
eine zerbrochene Pfeife, einen fadenfcheinigen Rod, und ebenfo 
alle Mißbräuche, die zehntanfend verrotteten Gewohnheiten feines 
Lebens; überall liegen phantaftifche Grillen, Liebhabereien und 
ſchwache Gemüthlichkeiten herum und hängen fih wie Blei an 
die Menſchen, wenn e8 einmal gilt, friſch vorwärts zu gehen. 
Achten Sie auf die deutſchen Auswanderer. Welche Mafle 
unnützen Krames ſchleppt Died Volt über's Wafler, alte Vogel⸗ 
bauer, zerbrochene Holzſtühle, wurmſtichige Wiegen und andern 
Plunder. Ich habe einen Kerl gekannt, der in brennender 
Sonnenhitze acht Tagereiſen machte, um einmal Sauerkraut 
zu eſſen. Und wenn ſich fo ein armer Teufel irgendwo nie⸗ 
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dergelaflen bat und nach einem Jahre entbedt, daß ex in einer 
Fiebergegend ftedt, fo bat er feine ganze Umgebung mit Ge— 
müthlichkeit überfponnen wie mit Spinnweben und ift oft nicht 
mehr aus dem Sumpf zu bringen, und ‚wenn er und Weib 
und Find darüber zu Grunde gehen. 

„Da Iobe ih mir das, was Sie die Gemlthlofigfeit des 
Amerikaners nennen. Er arbeitet wie zwei Deutſche, aber er 
wird ſich nie in feine Hätte, feine Yenz, in feine Zugtbiere 
verlieben. Was er befitt, das hat ihm gerabe nur ven Werth, 
ver fih in Dollarn ausbrüden läßt. Sehr gemein, werben 
Sie mit Abſcheu fagen. Sch lobe mir dieſe Gemeinheit, vie 
jeden Augenblid daran denkt, wie viel und wie wenig ein 
Ding werth if, Denn diefe Gemeinheit bat einen mächtigen 
freien Staat gejchaffen. Hätten nur Deutfche in Amerika ges 
wohnt, fie tränken noch jest ihre Eichorie ftatt Kaffe unter der 
Steuer, die ihnen eine gemüthliche Regierung von Europa aus 
auflegen würde.” 

„Und fordern Sie von einer Frau denfelden Sinn?” frug 
Sabine, 

„In der Öauptfache, ja,” erwieberte Fink. „Seine beutfche 
Hausfrau, die nicht in ihre Servietten verliebt iſt. Je mehr 
eine von den Lappen hat, befto glüdlicher ift fi. Ich glaube, 
fie tariren einander in der. Stille, wie wir die Leute an ber 
Börfe: fünfhundert, achthundert Servietten ſchwer. Die Ameris 
kanerin ift kein fchlechteres Weib, als die Deutfhe, aber ſie 
wird über eine folche Liebhaberei lachen. Ste Hat, fo viel ihr 
für den täglichen Gebrauch nöthig find, und kauft neue, wenn 
bie. alten zu Grunde gehen. Wozu fein Herz an foldhen Tand 
hängen, ber Dutzendweiſe für etwa vier bis ſechs Thaler in 
jeder Straße zu haben iſt ?“ 

„O 88 ift traurig, das Leben in ein ſolches Rechenerempel 
aufzuldfen "’ erwiederte Sabine. „Was man erwirbt und was 
man hat, verliert feinen beften Schmud. Tödten Sie bie 
Phantaſie und unfere gute Laune, die auch den Leblofen Dingen 
ihre freundlichen Farben verleiht, was bleibt dann hen Ahes. 
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des Menſchen? Nichts bleibt, als der betäubende Genuß, 
eber ein egoiftifches Princip, dem er Alles opfert. Treue, 
Hingebung, die Freude an dem, was man fchafft, das Alles 
geht dann verloren. Wer fo farblos denkt, ver kann vielleicht 
groß handeln, aber fein Leben wird weber ſchön, noch freuben- 
teih, noch ein Segen für Andere.” Unwilllürlich faltete fie 
die Hände und warf einen Blid vol Trauer auf Funk, deſſen 
Gefiht einen trogigen und harten Ausdruck erhielt. 

Die Collegen hatten bis jet der Unterhaltung in düſterm 
Schweigen zugehört und nur durch Mimik ihren Abſcheu gegen 
Finks Behauptungen ansgedrückt. Der Geift des gemorbeten 
Sperlings bob fi vor Aller Augen fortwährend über bie 
Tiſchplatte neben Finks Stuhl, und fie flarrten auf den Mac» 
beth des Comtoirs, wie auf einen verlorenen Mann, Anton 
ergriff begütigend das Wort: 

„Vor Allem muß ich bemerken, daß Fink ſelbſt ein glän« 
zendes Beiſpiel gegen feine eigene Theorie iſt.“ 

(6 „Wie jo, Herr?” frug Fink, von der Seite auf Anton 

end. 
„Das wird fogleich offenbar werben, ih will nur erſt 
ung Alle zufammen loben. Wir Alle, die wir bier figen und 
fteben, find Arbeiter aus einem Gefhäft, das nicht uns ges 
hört. Und Jeder unter und verrichtet feine Arbeit in ber 
deutfchen Weife, die du fo eben verurteilt haft, Keinem von 
uns fällt ein zu denken, jo und fo viel Thaler erhalte ich von 
ber Firma, folglich ift mir die Firma fo und fo viel werth. 
Was etwa gewonnen. wird durch bie Arbeit, bei der wir ges 
bolfen, das freut auch ung und erfüllt uns mit Stolz, Und 
wenn bie Handlung einen Berluft erlitten hat, fo ift es allen 
Herren ärgerlich, vielleiht mehr al8 dem Prinzipal. Wenn 
Liebold feine Ziffern in's große Buch fchreibt, fo fieht er fie 
mit Genuß an und freut fih über den ſchönen kalligraphifchen 
Zug, und wenn er Poften einträgt, welche ber Handlung be 
ſonders vortheilhaft waren, fo lacht ex in der Stille vor Bes 
hagen. Schen Sie ihn an, wie er's jest thut.“ 
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Liebold jah verlegen aus und rückte an feinem Hemdkragen. 

„— Da ift ferner College Baumann, welder in ber 
Stille Neigung zu einem andern Beruf hat. Er brachte mix 
aenlich einen Bericht über die Greuel des Heidenthums an ber 
ifrikaniſchen Küfte und fagte in tieffter Seele erfhüttert: „Es 
vird Zeit, Wohlfert, ih muß Hin” „Wer foll vie Balcı= 
atur beforgen?“ frug ich, „und wie foll e8 mit dem Krapp⸗ 
jefhäft werben, das Sie und Balbus fo feit halten, daß 
Sie keinen Andern darüber laſſen?“ „Ja,“ rief Baumann, 
‚au den Krapp hatte ich nicht gedacht. Ih muß es noch 
mfjchieben.” | 

Die Herren ſahen lächelnd auf Baumann, ver leife vor 
ich bin fagte: „Es ift auch unrecht.“ 

„— Und:von dem Tyrannen Pir will ich gar nicht ſprechen, 
a er felbft in vielen Stunden zweifelhaft ift, ob die Hands 
ung ihm gehört oder Herrn Schröter.” 

Ale lachten. Here Pir ftedte wie Napoleon bie Hand 
n feine Bruſttaſche — „Du bift ein perfiver Advocat,“ 
iagte Fink, „du regſt perfünliche Intereſſen auf.“ | 

„Du baft daſſelbe gethan,“ erwieberte Anton. „Un jetzt 
will ich von bir reden. Bor etwa einem halben Jahre ift 
dieſer Amerilaner zu Herrn Schröter gegangen und bat ibm. 
jefagt: Ich wünſche nicht mehr Volontair zu fein, ich Bitte 
am eme fefte Stellung im Geſchäft. Warum? frug Herr 
Schröter. Natürlich hatte Fink nur die Abfiht, fo und fo 
viel Thaler feiten Gehalt von der Handlung zu beziehen.” 

Wieder lächelten Alle und fahen auf Fink; aber die Blicke 
waren nicht mehr feindlih, e8 war etwas von Achtung und 
fröhlicher Billigung darin, denn es war Allen bekannt, daß 
Fink gejagt hatte: „Ich wänfche einen regelmäßigen Antheil 
an der Wrbeit, und bie Verantwortung, welche bei fefter Thä⸗ 
tigkeit ift; die Urbeit in meiner Branche macht mir Freude.” 

„And ferner,” ſuhr Anton fort, „wer einmal das Behagen 
geſehen bat, mit melden Fink den Schmeie Tinkeles behen- 
delt, der weiß, wie viel von bem fehwäclichen veutiien Se 
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müth auch bei ihm zu Tage kommt. E8 ift fo viel brollige 
Laune in feinem Weſen, daß das Comtoir durch foldye Stun- 
ben entzückt wird, und, was bie Hauptſache iſt, Tinkeles ſelbſt 
iſt geradezu in ihn verlicht.“ 

„Beil er maltraitirt wird, Herr,” verſetzte Fint. 

„Ren, ſondern weil er hinter beinen Eräftigen orten 
bafjelbe behagliche Wohlwollen bemerkt, mit dem ein Anderer 
ſein Hündchen oder feine Vögel Liebfoft, — Und wenn a 
ein Geſchäft des Prinzipals glänzenden Erfolg gehabt 
ift Niemand von ung fröhlicher darüber, als Fink ſelbſt. 
lich, als die Krifis im Zinkgefhäft eintrat, und Herr Sr 
gegen bie ftille Anſicht des ganzen Eomtoirs, auch gegen Finks 
Anſicht, noch zu rechter Zeit in Hamburg verkauft und bie 
Handlung dadurch vor einigen taufend Thalern Verluſt be 
wahrt hatte, da triumphirte derjelbe Fink lauter, als Einer 
von und, und zwang Jordan und mich, denſelben Abend 
in's Weinhaus zu gehen.“ 

el ih nicht allein trinten wollte, du Narr,” fagte 
int, 

„Natürlich,“ vief Anton, „deßhalb ftießeft du auch bei dem 
erften Glas auf bad Wohl der Handlung an und nannteſt 
fle eine glorreiche Firma.“ 

Fink ſah vor ſich nieder. Sabine lächelte mit leuchtenden 
Augen auf Anton. Wieder lächelten die Herren freundlich 
und rüdten näher heran, die Kleine Spannung war gehoben. 

„Und,” fuhr Anton fiegreich fort, „auch in andern Fällen 
bat er ganz biefelbe armſelige Gemüthlichfeit,, bie er jetzt fo 
angreift. Er liebt, wie wir Alle wiffen, fein Pferd perfün- 
lich, es ift ihm durchaus etwad Anderes, als die Summe 
von fünfhundert Dollar, repräfentirt durd) fo und fo nid 
Centner Fleiſch mit einer Haut überzogen. Er ift beforgt um 
das Thier, wie um einen Fremd.” 

„Weil es mir Spaß. mad.“ 

‚DVerfteht fih,” ſprach Anton, „die Servietten machen un⸗ 
fern. Hausfrauen auch Spaß, das iſt's ja eben. Und feine 
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Condorflũgel, die Piftolen, Reitpeitfchen, vie rothe Runıflafche, 
das find Alles Dinge, die ihm fo gut Spaß machen, wie 
nem deutſchen Auswanderer fein Vogelbauer. Ja er bat 
mehr grillige Capricen und Liebhabereien, als wir. Um es 
urz zu fagen, er ift in Wahrheit eben ſo ſehr ein armer ge= 
nüthlicher Deutfcher, als irgend Einer.“ 

Sabine fehüttelte leiſe den Kopf, aber fie blickte jest freund- 
ih auf den Amerikaner. Auch Finks Gefiht Hatte, fih ver 
vandelt. Er fah ernft vor fih Hin, und es lag etwas auf 
einen flolzen Zügen, was man bei einem Andern Rührung 
jenannt hätte. „Na,“ begann er endlich, „das Fräulein und 
ch, beide haben wir zu jehr auf einer Geite geftanden.” Er 
vies auf den todten Sperling. „Bor biefem ernften act 
trede ich die Waffen und befenne, daß ich den Wunjch habe, 
yer Heine Herr wäre noh am Leben und erreichte unter ben 
Rirfchen und Kuchen der Firma das höchſte Oreifenalter. Und 
o find Sie mir nit mehr böfe, Fräulein.” 

Sabine nidte zu ihm herüber und fagte herzlich: „Nein.“ 

„Du aber, Anton, reihe mir deine Hand. Du haft mit 
Slanz plaidirt und von ber beutfchen Jury ein Nichtſchuldig 
richwindelt. Nimm die Feder und ftreihe in unferm Kalender 
sierzehn Tage aus. Du verſtehſt mid.’ Anton brüdte ihm 
ie Hand und legte den Arm um feine Schulter. 

Wieder war die-Gefelfchaft in der beften Stimmung, 
Berr Schröter fam heran, Cigarren wurben angezlindet, Jeder 
yeftrebte fi, fo unterhaltend als möglih zu fein. Herr Lie 
old fand auf und erbat fih von dem Fräulein und dem 
Brinzipal die Erlaubniß, wenn es fie nicht flöre, und wenn 
te an dem fchönen Abend nichts Beſſeres vorzufchlagen hät— 
ten, in welchem alle er ergebenft bitte, feine Worte als un- 
zeſprochen zu betrachten, jo wollten er und einige Collegen 
fich bie freiheit nehmen, vierftimmige Lieber zu fingen. ‘Da 
er feit mehreren Jahren an diefem Tage regelmäßig eine ſolche 
Mittheilung machte, und Alles darauf vorbereitet war, To 
rief ihm Sabine zu: „Das verfteht ih, Here Tehelv |, wenn 
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das Quartett fehlte, wäre die Freude nur halb.” Die Sänger 
holten Notenbücher herzu und rüdten zufammen, Herr Specht 
als erfter Tenor, Herr Liebold als zweiter, Herr Birnbaum 
und Herr Balbus als Bäſſe. Diefe vier bildeten den muft 
kaliſchen Theil des Comtoirs und hielten trog Keiner Zwiſtig⸗ 
feiten, welche burd ihr muſikaliſches Naturell hervorgerufen 
wurden, gegen bie Uebrigen feft zufammen, Herr Specht krähte 
etwad zu laut, und Herr Liebold fang etwa® zu leife, aber 
ihr Publikum war dankbar, und der Abend war wunderſchön. 
Im farbigen Licht glänzten die großen Blätter des Nußbaums 
vor dem Gartenhauſe, die Grillen jchwirrten und bie wilben, 
Sänger der Bäume flöteten einzelne Noten herunter, die Na 
tur jelbft fläfterte und ſtimmte, bis die volle Kraft der Men⸗ 
ſchenſtimmen einfiel und die feinen Laute des Gartens über: 
tönte. Dann ſchwiegen bie Vögel, die Heimen und Müden, 
aber fo oft die Sänger anhielten, Hang das leife Summen 
ber Natur wie zum Wechfelgefange wieder buch. Alle hörten 
erfreut zu. „Wir banfen, wir banken!“ rief Sabine, als fie 
aufhörten, und Elatfchte in die Hände. 

„Es ift eine närriſche Sache,“ begann Fink, „baß eine 
gewiſſe Folge von Tönen das Herz erjehlittert und Thränen 
hervorruft auch bei Menſchen, welche fonft für weiche Stim: 
mungen abgeftorben find. Jedes Bolt bat folche einfache 
Weifen, bei denen fih Landslente an dem Eindruck erkennen, 
ben die Melodie auf fie macht. Wenn die Auswanderer, von 
denen wir vorhin fprachen, Alles verlieren, die Liebe zu ihrem 
Baterlande, felbft den geläufigen Ausdruck ihrer Mutterſprache, 
bie Melodien der Heimath leben unter ihnen länger, als alles 
Andere, und mander Narr, ber in ver Yrembe feinen Gtolz 
barein fegt, ein naturalifirter Fremder zu fein, fühlt fid 
plöglich wieder beutfh, wenn er ein Paar Tacte fingen hört, 
bie ihm in feiner Jugend befannt waren.” 

Der Kaufmann fagte: „Sie haben Net. Wer aus feiner 
Heimath ſcheidet, ift fich felten bemußt, mas er Alles aufs 
giebt; er merkt es vielleicht exft dann, wenn die Erinnerung 
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van eine Freude feines fpäteren Lebens wird. Diefe Erin⸗ 
rung ift wohl auch dem verwilderten Dann ein Heiligthum, 
3 er oft felbft entehrt und werfpottet, das er aber in fei- 
ı beften Augenbliden immer wieder aufſucht.“ 

„Dit einiger Beſchämung befenne ich, daß ich felbft von 
fer Freude nur wenig empfinde,” fagte Fink. „Sch weiß 
ht vecht, wo ich zu Haufe bin. Wenn ich die Jahre mıei- 
3 Lebens zufammenzähle, fo Habe ich freilich den größten 
eilt in Deutſchland verlebt, aber bie mächtigjten Eindrücke 
: mir bie Fremde gegeben. Immer bat mich das Schidfal 
:der ausgerifien, bewor ich irgendwo feftgewurzelt war. Und 
t in Deutſchland fühle ich mich zuweilen fremd. Die 
alefte der Landſchaften zum Beifpiel find mir faſt ganz un- 
ftändlih. Ich habe zu Weihnachten immer mehr Öefchente 
alten, als mir gut: war, aber ver Zauber ber beutfchen 
ihnachtsbäume hat mich nie berührt, von ben Volksliedern, 
Sie fo rühmen, klingen nur wenige in mein Obr; nod) 
it bin ich unfiher, wann man Sarpfen efien muß, und 
rner und Mohnkuchen, und ich geftehe einen entfchievenen 
angel an Empfänglichkeit für die Reize des Bleigießens 
> Pantoffelwerfens. — Und außer dieſen Slleinigfeiten 
bt es noch Anderes, worin ich mich unter ber beutfchen 
t fremd und arm fühle,” fuhr er ernfter fort. „Ich weiß, 
} ich zumeilen die Schonung meiner Freunde mehr als billig 
Anſpruch nehme. Ihrem Haufe werde ich zu danken haben,” 
oß er, fi gegen ben Kaufmann verneigend, „wenn id) 
J einigen reſpectablen Seiten der deutſchen Natur Kenutniß 

te.“ | 

Das wear ein männliches Bekenntniß, er ſprach die letz⸗ 
Worte mit einem Gefühl, das felten bei ihm durchbrach. 
bine war glüdlicy, der Sperling war vergeflen, fie rief 
Ä fa menben Gefühl: „Das war ebel geſprochen, Herr 
Fink.“ 

Der Diener lud zum Abendeſſen. Im Saal des Garten⸗ 
iſes war die Tafel gedeckt. Der Raufnann wol im Ver 
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Mitte Pla, Sabine Tächelte, als Fink fich neben fie fette. 
„Mir gegenäber, Herr Liebold,“ vief der Prinzipal. „Heu 
muß ich Ihr treues Geficht vor mir fehen. Heut find’s fünf 
undzwanzig Jahr, daß wir mit einander in Verbindung ftehen. — 
Herr Liebold trat wenige Wochen vor dem Tage bei und ein, 
an dem ich durch meinen Vater als Affocie aufgenommen 
wurde,” erflärte er den Jüngeren. „Und wenn ich allen 
‚Mitgliedern des Comtoirs Anerkennung ſchuldig bin, Ihnen 
bin ich die größte ſchuldig. Fünfundzwanzig Jahre im Ge 
ihäft, zehn Jahre beim Hauptbuch, ftet3 ein treuer, zunerläj: 
figer Gehülfe!“ Er hielt ihm fein Glas über die Tafel ent- 
gegen: „Stoßen Sie an, mein alter Freund; fo lange unjere 
Stühle neben einander ftehen, nur durch eine dünne Wand 
getrennt, ſoll es zwifchen uns bleiben wie bisher, ein feſtes 
Vertrauen ohne viele Worte.” 

Herr Liebold hatte die Anrede des Prinzipals ftehend an 
gehört und blieb ſtehen. Er wollte eine Gefunpheit ausbrin: 
gen, das fah Jeder, aber er brachte Fein lautes Wort aus 
feinem Munde, er hielt fein Glas in die Höhe und fah auf 
den Prinzipal, und feine Lippen bewegten ſich ein wenig. 
Endlich fette er fich ſchweigend wieder hin. Statt feiner er 
hob ſich zu Aller Erſtaunen Fink und ſprach in tiefem Ernſt: 
„Trinken Sie mit mir auf das Wohl eines deutſchen Geſchäfts, 
wo die Arbeit eine Freude ift, wo bie Ehre eine Heimath 
bat; hoch unfer Eomtoir und unfer Prinzipal!“ 

Ein donnerndes Hoch der Collegen folgte, Sabine ftieß 
mit Allen an, der Kaufmann kam Fink auf allen Wegen ent 
gegen. — Der Reft des Abends war ungeftörte Freude. 
Das Quartett fang noch ein Paar Iuftige Trinklieder, und 
e8 war heut lange nad zehn Uhr, als die Gefellfhaft in der 
Stadt ankam. 

An der Treppe des Hinterhaufes fagte Fink zu Anton: 
„Heut, mein Junge, darfft du nicht an meiner Stube vorbei. 
Es ift mir langweilig genug gewefen, dich fo lange zu ent 
behren.” Uno bis fpät in die Nacht faken die verfühnten 
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unbe bei einander, beide bemüht, einander zu zeigen, wie 
) fie über die Verſöhnung waren. 
Sabine trat in ie Zimmer. Da überreichte ihr das 
idchen ein Billet von unbelannter Hand. Ein ſtarker Mo- 
isgeruch und bie gefritelten Züge verriethen, daß es von 
r Dame kam. 
„Wer hat den Brief gebracht?” frug Sabine. 
„Ein fremder Mann,” antwortete das Mädchen, „er 
zn ben Namen nicht nennen und fagte, Antwort fei nicht 
ig.“ 
Sabine las: „Mein Fräulein, triumphiren Sie nit zu 
). Sie haben durch Ihre Koketterie einen Herrn an fi) 
et, welder gewöhnt ift, zu verführen, zu vergeflen und 
welche auf feine Worte hören, unverf[hämt zu behandeln. 
e Kurzem bat er einer Andern Geftänbniffe gemacht, jetzt 
* Sie bethört. Er wird auch Ihnen heucheln und Sie 
rathen.“ 
Das Billet hatte keine Unterſchrift, es war von Roſalie. 
Sabine wußte, wer die Schreiberin war. Sie hielt den 
ef an die Kerze und ſchleuderte das brennende Papier in 
Kamin. Schweigend fah fie zu, wie die Iodernde Flamme 
ner wurde und verlöfchte, und wie die glimmenden Punkte 
der verlohlten Fläche umherfuhren, bis auch der lebte 
ing. Lange ftand fie da, ihr Haupt an das Geſims ge- 
it, den Blick auf das Häufchen Aſche gerichtet. Ohne 
ränen, lautlo8 hielt fie die Hand auf ihre zuckendes Herz. 
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VIII. 


Veitel Itzig war in der größten Aufregung. Er, der 
chterne, Enthaltſame, glich in allen feinen Freiſtugdes 
em Trunlenbold. Seine Lippen bewegten Ah in Khahen 
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Selbſtgeſpräch, und eine fieberiihe Nöthe lag über feinen 
Ipigen Backenknochen. Auf der Strafe war er fchon von 
Weitem fenntlih durch die allerauffälligfte Weife der Yu 
und Armbewegungen; ruhiger Schlaf war etwas, dag er kaum 
dem Namen nad -fannte. Und das Alles, weil eine verwitt- 
wete Geheimräthin ihren Lieblingshund verloren hatte. “Diejer 
Mops war an einem heitern Frühlingsmorgen, verführt dur 
ben Sonnenfchein oder duch das Aroma eines "Fleifcherjungen, 
mühſam zwei Treppen bis auf die Straße hinabgeftiegen. 
Und dort war er verſchwunden, im Waſſer ertrunfen, von 
Gaunern geftohlen, von Banditen gefhlachtet, kurz er war 
verſchollen; und Feine Zeitungsannonce vermochte bie runde 
Geftalt des Flüchtlings in die Räume zurüdzuführen, in benen 
er fo lange ald Tyrann geherrſcht Hatte. Aus Aerger über 
biefen Verluſt war die Näthin gefährlich erkrankt, und Beitel 
nahm einen fo lebhaften Antheil an ihrem Leide, daß er felbft 
in Gefahr kam, feine Geſundheit einzubüßen. Leider waren 
Beitel8 Hoffnungen nicht auf das Leben der würdigen Dame 
gerichtet. Er Hatte ein Wiefengefhäft gewagt, er hatte ed 
unternommen nach vielen Berabrevungen mit feinem Rath 
geber Hippus und nachdem er oft in ftillen Nächten feine 
Brieftafhe hervorgeholt und fein Vermögen überrechnet hatte. 
Die Speculation war eine der ſchönſten, weldhe ein Mam 
von Veitels Grundſätzen unternehmen Yonnte, fie war viel⸗ 
leicht ein wenig gewagt, aber fo fauber, wie em Widelfind 
unter dem Badeſchwamm. 

Ein armer Teufel von KittergutSbefiger hatte ſchlecht ge 
wirtbfchaftet und war fo lange betrogen worden, bis er fein 
Gut auf dem traurigen Wege der nothwendigen Subhaftation 
verloren hatte. Bei diefem Verkauf war ein Hypothekenin⸗ 
firument von zwölftaufend Thalern ausgefallen. Der Oliw 
biger, deſſen Forderung durch die Verfaufsfumme des Gutes 
nicht gedeckt werben fonnte, hatte vergebens verſucht, fi an 
die Perſon des verarmten Gutöbefigerd zu halten. De 
Schuldner war ohne alle Mittel, das Gecät Te v 
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„as ihm zu nehmen war. Er war frustra excussus, wie 
nfere Juriſten fagen, und empfand das Behagen des Elends, 
eine Gläubiger wicht mehr zu fürchten; dies verzweifelte Glüd 
var für ihn nad trüben Jahren eine Art grönlänbifcher Sons 
wenfchein. Der Eigenthümer der Hypothek aber ſah weh— 
nüthig auf fein zerfchnittenes Document, welches unter ſolchen 
Imftänven für ihn faft nur den Werth von Maculatur hatte, 
Den Spüraugen Itzigs blieb dies Sachverhältniß nicht uner- 
orfcht. Er fand mit dem Gutsbeſitzer wohl ein Jahr lang 
n inniger Verbindung, er hatte die Gefälligfeit, ihm alte 
Röde abzulaufen, ja foger Geld vorzuſchießen, und wurbe 
n manches Kleine Geheimniß dieſes verfehlten Lebens einge- 
veibt. So hatte er auch erjpäht, daß fein Kunde alles Segel- 
ver? feines leden Fahrzeugs aufipannte, fih in die Gunft 
md das Teſtament einer alten Tante zu jegen, und kam all 
nälig zu der Üeberzeugung, daß ihm dies gelingen werde. 
Zwei jeivene Halstücher und ein Paar vergolvete Obrringe 
nußte BVeitel an die Dienſtmädchen der Räthin wenden, um 
enaue Nachrichten zu erhalten. Der Neffe las der Tante 
Mordgeſchichten aus ben Zeitungen vor, er wurde eingeladen, 
venn bie Tante ihr Lieblingsgeriht Kochen Tieß, bie Tante 
prach davon, ihn zu verheirathen, that es aber nicht, und 
ndlih, als aller Lebensmuth der Tante durch einen vier- 
vöchentlihen Regen fortgefhwenumt worden war, lieh fie 
Herichtöperfonen kommen, trieb ihren Neffen, der, zum Weis 
en geräftet, fein Taſchentuch in der Hand hielt, aus dem 
zimmer und zwang buch diefe auffallenden Maßregeln das 
Dienftimädchen, an ber Kammerthür zu erlaufchen, daß fie 
hr Teftament machte und des armen Neffen darin ehrenvoll 
ſedachte. Als Veitel dies erkundſchaftet hatte, that er den 
weiten großen Schritt und kaufte dem Beſitzer des ausge— 
allenen Inſtruments die Urkunde und alle Rechte, welche 
tefelbe an die Perfon des Schuldner gab, um vierhundert 
Thaler ab, 


detzt war ber Mops verfhwunven, vie \ümer Wexyv 
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Tante Ing zu Bett, acht Tage darauf war ſie geftorben, und 
ver Meffe erbte den größten Theil ihrer Hinterlaffenfchaft. 
Beitel unterzog fih übermenſchlichen Anftrengungen, um zu 
verhindern, daß fein Schuldner nicht durch eins von ben klei⸗ 
nen Mandvern, welche Veitel alle perſönlich kannte, die Erb: 
haft unfihtbar machte. Wie ein Gefpenft nerfolgte er ven 
unglüdfihen Erben; kaum batte biefer ſich im bie erſten 
Träume über fein künftiges Glück hineingelebt, fo ftand Veitel 
als unerbittlicher Mahner an eine finftere Vergangenheit vor 
ihm und ſchlug durch die eifige Kälte feiner Forderungen 
allen warmen Dampf nieder, welcher aus ber hoffnungsvollen 
Seele des Erben aufſtieg. Es war unmöglih, ihm zu ent 
fommen, mit eifernen Zangen hielt er feinen Schuldner fell, 
und das Geſetz Half ihm fo energiſch, daß der Erbe nad 
vielen Winfelzügen capituliren mußte. Durch achttaufend 
Thaler, den größten Theil feiner Erbſchaft, kaufte er fich von 
Beitel frei. | 

Heut war der glüdliche Tag, wo der junge Gejhäftsmann 
fein große8 Kapital in der Taſche nach, Haufe trug. Er flog 
über die Straße, er flog die Treppe hinauf in feine Hinter: 
ftube, ganz unfinnig vor Freude. Der Zwang, ben er fih 
lange angethan, kalt zu fcheinen, während ihm fein Herz in 
Angft und Erwartung wie ein Schmievehammer pochte, war 
überwunden, er war wie ein Find, wenn aud, nicht fo umer- 
fahren; er fprang in der Stube umber, ja er lachte vor Freu 
ben und frug Herrn Hippus, der ihn feit einigen Stunden 
erwartete: „Welche Sorte Wein wollen Sie teinfen, Hippus?” 
„Wein allein wird's nicht thun,“ erwieberte Hippus vor: 
ſichtig. „Indeß ift es lange ber, daß ich feinen Unger ge 
foftet Habe. Hole eine Flaſche alten Oberungar, oder halt, 
es ift draußen finfter genug, ich will fie felbft holen.” 

„Was koſtet's?“ vief Veitel. | 

„zwei Thaler,” antwortete Hippus. 

„Das ift viel Geld,” fagte Veitel, „aber es ift einerle, 
bier find ſie.“ | 
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Dit kühner Handſchwenkung holte er einen ‘Doppelthaler 
us ber Tafche feines Beinkleides und warf ihn auf den Tiſch. 

„Schön,” nidte Hippus und griff haſtig nad dem Gelb- 
üd. „Aber dies allein wird's nicht tbun, mein Sohn. Ic 
erlange Procente von deinem Gewinn. In Erwägung, daß 
ir alte Belannte find, und daß man feine Freunde nicht 
rüden foll, will ich zufrienen fein mit fünf vom Hundert bes 
apitals, das du heut eingenommen haft.“ | 

Beitel ftand ſtarr, fein ſtrahlendes Gefiht wurde plötzlich 
hr ernſt, mit offenem Munde fah er auf den ſchwarzen Dann 
n Sopha. | 

„Rede nichts,” fuhr Hippus kaltblütig fort und warf über 
ine Brille hinweg einen böfen Blick auf Veitel, „unterſteh 
ich nicht, auch nur ein Wort von beinem Geſchacher gegen 
uch vorzubringen, wir Tennen einander; — ich babe gemacht, 
ı du das Geld gewinnen Tonnteft, ich allein. Du brauchſt 
ich, und bu fiehft, daß auch ich dich gebrauchen kann. Gieb 
ir auf der Stelle vierhundert von beinen achttauſend.“ 

Beitel wollte ſprechen. 

„Kein Wort,” wiederholte Hippus und fchlug mit dem 
jeloftü im Tact auf den Tiſch, „gieb ber das Geld.” 

Beitel ſah ihn an, griff endlich fchweigend in die Taſche 
ines Rocks und legte zwei Pergamente vor Hippus auf den Tifch. 

„Noch zwei,“ fuhr Hippus in demſelben Tone fort. Beitel 
gte Hundert Thaler dazu. „Und jett das Ieste, mein Sohn,” 
ickte der Alte ermunternd und ſchlug mit dem Thaler wieder 
nf den Tiſch. 

Beitel zögerte einen Augenblid und ſah ängftlih auf den 
Iten, in weldhem eine boshafte Freude mächtig geworben 
ar. Auf diefem Antlig war nichts Tröftendes zu finden; 
ieder griff Beitel in die Taſche, ſchob das vierte Pergament 
uf den Tifh und ſprach mit Manglofer Stimme: „Ich habe 
ih in Euch geirrt, Hippus.” Und darauf holte er fein 
‚fchentuch hervor, wandte ſich ab, ſchneuzte fi und wilcte 
ch die naflen Augen, 
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Hippus achtete wenig auf bie elegifhe Stimmung feines 
Schülers. Er befühlte das Pergantent, wie man eine Kofts 
barkeit in der Hand ummendet, die man vor langer Zeit ver- 
loren hat und unerwartet wieberfindet. Endlich fagte er, feine 
Beute einftedend: „Wenn du dir's ruhig überlegft, wirft bu 
einfehen, daß ich als guter Yreund an dir gehandelt habe, 
Ich hätte viel mehr fordern können.” 

Beitel ftand noch immer am Fenfter und fah in die Racht 

hinaus. Ihm war jänmerlih zu Muthe. Gleich auf dem 
Heimwege vom Notar hatte er an den Alten gedacht und ben 
Entſchluß gefaßt, auch diefem eine Freude zu machen; er hatte 
ihm eine neue Schnupftabafvofe von Silber kaufen und zehn 
Ducaten bineinlegen wollen. Und jett kam ihm biefer Hip 
us fo! 
? Da er vor Schmerz Über das Benehmen feines Lehrers 
fein Wort ſprach, fand Hippus gemählih auf und fagte 
wohlwollend: „Laß dir's nicht zu Herzen gehen, du Dumm: 
kopf, follte ich eher fterben als du, jo made ich dich zu mei 
mem Erben. Dann wirft bu dein Geld wieder bekommen, 
wenn noch etwas davon übrig iſt. Jetzt gehe ich, den Wein 
foften. Auf deine Geſundheit werbe ich ihn trinken, gefühl: 
voller Itzig.“ Bei biefen Worten ſchlich der Alte zur Thür 
hinaus. | 

Noch einmal fuhr Veitel nah feinem Taſchentuch und 
wilchte eine bittere Thräne ab, welde an feiner Wange her: 
unterrann. Seine Freude über den Gewinn war verborben. 
Es war eine unklare Empfindung und ein unreines Gefühl, 
bas ihm bemegte, denn es war viel Schmerz um die verlore 
nen Pergamente dabei. Aber er hatte noch mehr verloren, 
als fein koſtbares Geld. Der einzige Menſch auf Exben, 
gegen den er eine Anhänglichkeit fühlte und von dem er gute 
Freundſchaft erwartete, hatte fich gefühllos, eigennützig, feind- ' 
jelig gegen ihn benommen. Zu allen andern Menfchen ftand 
er auf Kriegsfuß und erwartete auch von ihnen nichts An 
beres, als Krieg, nur dem Heinen Mann wit ver Be Kate 
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er fein Herz offen gehalten. Und dies warme Gefühl hatte 
ber Alte durch feine rohe Forderung tödtlich beſchädigt. Es 
war vorbei zwifchen ihm und Hippus, er konnte den Daum 
nicht entbehren, aber von diefer Stunde ab trug er einen 
Groll gegen ihn mit ſich herum, der Alte Hatte ihn einfamer 
und fchlechter gemacht. So erfuhr Beitel den Fluch der 
Ürgen, daß ſie elend gemacht werben nicht nur durch ihr 
Miffethaten, fondern auch durch ihre beſſern Neigungen. 
Doch nit lange dauerte die Schwermuth des Geſchäfts⸗ 
mannes, bald griff er entſchloſſen in vie Taſche, holte den 
übrig gebliebenen Schaß hervor, unterfuchte jedes einzelne Per- 
gament von allen Seiten und notirte die Nummern zuerfl in 
feine Brieftafhe und dann auf einen Zettel. Den Zettel ver= 
fteckte er in einem Ritz der Diele. Dieſe Beichäftigung tröftete 
ihn wieder etwas. Und jet wandte er feine Gedanken auf 
bie Zufunft. Wieder rannte er in dem Zimmer auf und ab 
und machte Pläne. Seine Weltftellung war mit einem Schlage 
geändert. Als Eigenthümer von baaren achttanfend Thalern 
— ad, es waren nur fiebentaufend ſechshundert — fland er 
unter den Gejhäftsleuten feiner Art da als ein Heiner Cröſus. 
Biele Andere machten Gefhäfte mit Hunderttaufenden, ohne 
fo viel Vermögen zu befiten als er; die Welt Iag wiber- 
ſtandslos vor ihm, wie eine Perlmufhel auf dem Teller, es 
kam nur darauf an, mit welchem Hebel er fie öffnen wollte. 
Wie follte er fein Capital anlegen, verdoppeln, verzehnfachen ? 
Set mußte er wählen, und er mußte dies allein thbun. Es 
gab wohl zehn verſchiedene Wege für ihn: er Tonnte fortfah— 
ren, Geld gegen hohe Intereffen zu leihen, er Tonnte in Actien 
fpeculicen, er fonnte das Woll- oder Getreivegefhäft betreiben, 
und mit einem Gefühl von Stolz fagte ſich ver Schelm, daß 
er auf jedem von diefen Wegen jo gut vorwärts kommen 
fönnte, wie der verfehlagenfte unter feinen Genoſſen. Aber 
jeve von biefen Thätigfeiten brachte ihm das geliebte Capiial 
in Gefahr, er konnte dabei ein reicher Man werten, cu teuer 
aber and Mies verlieren; und viefer &enante wer Tan V 
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ſchrecklich, daß er fofort alle dieſe Pläne bei Seite warf. Eine 
Beihäftigung gab es, bei der ein ſchlauer Mann viel gewin- 
nen konnte, und bei der e8 wohl möglid war, große Verluſte 
zu vermeiden. Bon feiner Heimath aus war er als umber: 
ziehender Trödler auf die Höfe der Gutsherren gefommen, 
zur Zeit des Wollmarktes hatte er in den Strafen der Stadt 
den vornehmen Herren mit Schnurrbart und Orbensband feine 
Dienfte angeboten, im Comtoir feines Brodherrn hatte er fi 
unaufhörlich mit dem Vermögen und ben Geldgeſchäften bee 
Landadels beſchäftigt. Wie genau kannte er die ftille Sehn- 
fucht des alten Ehrenthal, ein gewiſſes Rittergut zu befigen, 
wie oft hatte ihm der Mann mit der Brille in Höhnifchen 
Scherz gerathen, er folle fih zum Nittergutsbefiger machen. 
Und wie fam e8 doch, daß ihm in feinem Schmerz über ben 
Alten plöglich fein Schullamerad Anton einfiel und ber Tag, 
wo er zum letzten Male mit dieſem verkehrt hatte? Auch 
damals, als er zur Stadt zog und mit Anton zufammentraf, 
war er auf dem Gute des Freiherrn umbergeftrichen, hatte vor 
der Thür des Kuhſtalls geftanden und Die fange Doppelreihe 
der gehörnten Rinder abgeſchätzt, bis die Großmagd ihn her: 
riſch wegwies. Und wie ein heißer Strahl ſchoß e8 in feinen 
Kopf: er felbft konnte der Nittergutsbefiger werden, jo gut wie 
Ehrenthal, er felbft konnte Andere feine weiße Wolle wachen 
laffen und mit zwei, je mit vier Pferden nad) ber Stadt fah- 
ren. Er griff mit den Händen heftig in die Tiſchplatte und 
rief laut: „Ich werde es thun!“ fegte fih auf dem Stuhl 
feft und fohlug die hagern Arme übereinander. Und von dem 
Augenblid an wollte er etwas und begann feine Arbeit. 

Und er fpeculirte ſchlau. Er hatte nad feiner Meinung 
“ein Recht an das Gut des Freiherrn gewonnen durch feinen 
Entſchluß, er wollte dies Recht auch erwerben durch fein Gel, 
er wollte für fich eine Hypothek auf dem Gute des Barons. 
So wollte er fein Kapital ficher ftellen auf Jahre, ruhig wollte 
er arbeiten, bi8 der große Tag käme, wo er mit feinen Ca⸗ 
pital das ganze Gut in feine Hände brächte, Und tm ſchlimm⸗ 
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ften Sale, wenn fein Plan nicht gelang, ver jeßt der flille 
Zwed feines Lebens werben follte, dann war wenigftens fein 
Geld nicht verloren. Unterdeß wollte er Agent und Com- 
niffionaie werden, er wollte Käufe und Berfäufe vermitteln, 
wie jo viele Andere tbaten, arme Teufel, die einander die hal- 
ben Procente gegenfeitig beneideten, und wornehme Herren mit 
großen Titeln, welde den Güterfchacher in's Große treiben 
und Hunberttaufende babei gewinnen durch Liſt, Beſtechung 
und Schleichwege. Beitel wußte, daß es wenig Wege gab, 
auf denen ex nicht befannt war. So wollte er anfangen, zur 
nächſt mußte er als Factotum bei Ehrenthal bleiben, fo lange 
er den Alten benugen konnte. Die Rofalie war ſchön und 
fie war reich, denn Bernhard war nicht zu rechnen als Erbe 
des Vaters. PVielleiht wollte er werden der Schwiegerfohn 
bes alten Ehrenthal, wielleiht wollte er auch nicht; dies Ge— 
ſchäft hatte Feine Eile. Und noch Einer war, mit dem er fid 
ftelen mußte: der Meine ſchwarze Dann, welcher jegt drüben 
in der Gaftftube feinen theuren Wein trank. Auch mit ihm 
mußte er von heut ab Rechnung halten, er wollte ihn be= 
zahlen für jeden Dienft, ben ihm ber Alte that, und wollte 
ihm nur jo weit fein Vertrauen geben, als ed nöthig war. 

Das waren bie Entſchlüſſe, zu denen Beitel kam, und als 
er feinen Plan überlegt hatte, wie ein Gelehrter das Bud, 
das er fchreiben will, da trug er feine Pfanpbriefe unter das 
Kopfkiſſen, verfchloß feine Thüre, lehnte einen ſchweren Stuhl 
Dagegen und warf fi erfchöpft durch die Anftrengung des 
Tages auf fein hartes Lager, er, ber neue wild aufgejchoffene 
Agnat der Rothſattel, der Mitbefiger ihres ſchönen Gutes. 
Bielleiht war e8 die aberwigige Phantafle eines Thoren, was 
ver Händler auf feiner ärmlichen Stube in unrubiger Seele 
umbergewälzt hatte, wielleicht wurde es ber Anfang einer Reihe 
von entjchloffenen und confequenten Thaten, ein finfteres Schidfal 
für den Freiherrn und feine Familie. Der Freiherr felbft jollte 
darüber entſcheiden. 
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An demfelben Abend faßen die Baronin und ihre Tochter 
in ber Rofenlaube des Parks, Beide waren allmälig verftummt, 
Die Mutter fah in tiefen Gedanken auf den Tanz eines Nadt- 
ſchmetterlings, ber mit dem Meinen dicken Kopf durchaus in 
bie Flamme ver Kerze fahren wollte und immer wieder an bie 
Glasglocke ftieß, melde das Licht vor der Nachtluft ſchützte. 

Lenore bengte ſich über ein Buch und warf zuweilen einen 
forſchenden Blid in das ernfte Geficht der Mutter. Da knirſchte 
ber Kies, und ber alte Amtmann des Gutes trat haſtig mit 
abgezogener Mütze heran und frug nad dem gnäbigen Herrn. 

„Was bringen Sie?” frug Lenore den Graukopf, „iſt etwas 
vorgefallen ? 

„Mit dem alten Rappen geht's zu Ende,” antwortete ber 
Amtmann beforgt, „er bat wüthend um fi gejchlagen und 
in die Krippe gebiffen, jett liegt er und feucht wie im 
Sterben.” | 

„Das wäre der Teufel!” rief Lenore auffpringend. 

„Lenore!“ ſchalt die Mutter, 

„Ich Tomme, felbft nachzuſehen,“ Tagte Lenore eifrig und 
eilte mit dem Alten nach bem Hofe. 

Das kranke Pferd lag auf feiner Streu triefend von Angſt⸗ 
ſchweiß, und feine Flanken hoben und ſenkten ſich im keuchen⸗ 
dem Athemholen. Beim Schein der Stalllaterne ſtanden die 
Knechte umher und ſahen phlegmatiſch auf das leidende Thier. 
ALS Lenore eintrat, wandte das Pferd die Augen Hülfe fuchend 
nad) dem Fräulein. 

„Ss kennt mich noch,” vief fie und winkte den ſtämmigen 
Großknecht bei Seite. 

„EB bat fich abgearbeitet,” fagte der Mann, „jett iſt's 


„Werft Euch fogleih auf ein Pferd und reitet zum Thier⸗ 
arzt, “ befahl Lenore dem Knecht. 

Dem Mann war e8 nicht behaglich, zur Nacht einige Mei- 
len zu veiten, er antwortete zögernd: „Der Doctor ift mienale 
zu Haufe; che ex kommt, iſt's mit dem Pferde zu Ende.“ 
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„Gehorcht!“ befahl Lenore kalt und wied nach der Thike, 
Der Knecht ging wiberwillig hinaus. Ä 

„Was ift das mit dem Großknecht?“ frug Lenore, als fie 
mit dem Anitmann aus dem Stall trat. 

„Er thut nicht mehr gut und müßte fort, ich habe es dem 
gnädigen Herrn ſchon oft gefagt. Aber gegen den Herrn Baron 
ift der Schlingel bethulic wie ein Ohrwurm; er weiß, daß er 
einen Stein im Bret bat; gegen alle andern Leute ift er wiber- 
baarig, und ich babe täglich meinen Aerger mit ibm.“ 

„Ih will mit dem Vater fprechen,” erwiederte Lenore bie 
Stirn faltend. 

Der alte Diener blieb ftehen und fuhr zutraulich fort: 
„Ah, gnäbiges Fräulein, wenn Sie fi der Wirthichaft etwas 
annehmen wollten, das wäre ein wahres Glück fir das Gut. 
Mit dem Kuhftell bin ich auch nicht zufrieden, Die neue 
Wirthſchafterin verfteht die Mägde nicht zu tractiren, fie ift 
zu flatterhaft, Bänder hinten und Bänder vorn. Sonft war's 
beffer im Gange, da kam der Herr Baron manchmal felbft 
und befah das Butterfaß. Jetzt hat er wohl andere Geſchäfte, 
und wenn bie Leute willen, daß ber Herr nachſichtig ift, jo 
ipielen fie dem Amtmann Trumpf aus, wenn er fie ſcharf 
behandelt. — Sie können ſcharf fein mit den Leuten, es ift 
jammerſchade, daß Sie fein Herr find.” 

„Sa, Sie haben Recht, es ift jammerfchade,” nidte Lenore 
beiftimmend ihrem alten Freunde zu.. „Aber man muß es mit 
Geduld ertragen. Um die Molkerei will ih mich kümmern, 
ih werde von heut ab alle Tage beim Buttern fein. Wie 
fteht das Korn jegt? Sie haben ja neulih nad ber Stabt 
gefahren.” 

„Ja,“ fagte der Alte gebrüdt, „ver gnäbige Herr hatten 
fo befohlen, ich weiß nicht, wa8 er genommen bat. Ex hat 
den ganzen Schüttboden fchon im Winter an Händler verfauft 
auf Lieferung. „Sehen Sie,” fuhr er befümmert fort und 
jhüttelte jeinen weißen Kopf, „fonft verfaufte ich, und ich 
ſchrieb's in's Buch und ſtrich das Gelb ein und zahlr Wem 
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Bern Baron auf, jebt kann ih in meinem Buch die Ein- 
nahmen nicht mehr notiven; wenn bie Seite zu Ende iſt, 
mache ich einen Strich, aber ich ziehe feine Summe mehr.“ 

Lenore hörte, die Hände auf dem Rücken, die Klage theil: 
nehmend an, „Hm! &8 wird eine von den neuen Einrid- 
tungen fein. Grämt Euch nur nicht darüber, mein Alter, 
Ih will, fo oft Papa nicht da ift, Nachmittags mit Ihnen 
auf das Feld gehen oder Sie dort auffuchen. Sie follen Ihre 
Pfeife dabei rauhen. Wie ſchmeckt's in dem neuen Kopf, den 
ih Ihnen mitgebracht babe?“ 

„Er ift Did angeraucht,“ fagte der Amtmann ſchmunzelnd und 
z0g zur Belräftigung feine kurze Pfeife halb aus der Taſche. 
„Aber um wieder auf den Rappen zu kommen, ber Herr Baron 
wird fehr böfe fein, wenn er das Malbeur erfährt, und wir 
können doch nichts dafür.” | 

„Ei was,” fagte Lenore, „wenn wir nichts dafür können, 
wollen wir’8 ruhig abwarten. Gute Nacht, Amtmann. Gehen 
Sie mir zurüd zu dem Pferde.” 

„Zu Befehl, gnädiges Yräulein, und gute Nacht auch für 
Sie,” fagte der Amtmann. 

Noch immer faß die Baronin allein unter den jchwellen- 
ben Knospen ber immergrünen Roſe, auch fie dachte an ihren 
Hausherren, der fonft felten an ihrer Seite gefehlt hatte, wenn 
fie die warmen Frühlingsabende im Freien zubrachte. Ihr 
Gemahl war anders geworden. Er war herzlich und Liebevoll 
gegen fie, wie immer, aber er war oft zerfirent und abgefpannt 
und wieber veizbarer und durch Kleinigkeiten verſtimmt, feine 
Vröhlichleit war lauter, und fein Bedürfniß nach Herrenge- 
felihaft größer ald vordem. Sein Haus, ja fie felbft, übte 
geringere Anziehungskraft aus als fonft, und fie frug ſich 
immer wieder, ob foldhe Veränderung bie trübe Folge Davon 
fein konnte, daß der rofige Hauch der Jugend von ihrer Stirn 
ſchwand. Mit biefem Gefühl rang fie und fuchte ängſtlich 
nah anderen Gründen für die häufige Abwefenheit des ges 
liebten Maunes. Ä 
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„Iſt der Vater 104 nicht zurück?“ frug Lenore zu ihr 
tretend. „Es fuhr ein Wagen auf der Landſtraße.“ 

„Neip, mein Kind,” fagte die Mutter, „er bat wohl in 
der Stabt zu thun, e8 ift möglich, daß er erft morgen zurüd- 
kommt.“ 

„Ih bin nicht zufrieden damit, daß Papa jest fo viel in 
der Stadt ift und bei den Nachbarn umherfährt,“ ſagte Lenore; 
„es iſt lange her, daß er uns des Abends nicht mehr vorge⸗ 
lefen hat.” | 

„Sr will, daß du meine Borleferin wirft,“ fagte Die Mutter 
[ächelnd. „Du ſollſt es auch Heut Abend fein, hole ein Bud) 
und ſetze dic) artig neben mid, du Ungeduld.“ 

Lenore verzog jchmollend den Heinen Mund, und ftatt da 
Bud) zu ergreifen, fette fie ſich neben die Baronin, umſchlang 
ſie mit beiden Armen und ſagte, das Haupt der Mutter an 
ſich drückend und ihr das Haar ſtreichend: „Liebes Herz, auch 
du biſt traurig, du haſt Kummer, haft du Sorge um deu 
Bater? Er ift nicht fo, wie er früher war. Ich bin Fein Kiud 
mehr, fage mir, mas er treibt.” 

„Du bift thöricht,“ antwortete die Baronin mit ruhiger 
Stimme. „Sch habe nichts vor dir zu verbergen. Wenn bein 
Bater wirklich etwas hat, was ihn von uns fortzieht, jo dürfen 
wir Frauen nicht darnach fragen, es ift an uns, zu warten, bis 
ra Stunde kommt, wo der Herr des Hauſes und fein Herz 
öffnet.” 

„Und unterveß follen wir ung ängſtigen, vielleicht um ein 
Nichts?" rief Lenore. 

. „Bir follen und mühen, vubig zu fein, umb wenn wir 
vertrauen, wo wir lieben, ift das nicht fchwer,” antwortete bie 
Baronin, fih aus dem Arm Lenorens aufrichtend. 

„Und doch find beine Augen feucht und bu verbirgft mir 
beine Sorge,” fprad bie Tochter. „Wenn du ſchweigen wilfft, 
ih werbe es nicht thun, ich werbe den Vater fragen.” 

„Das wirft du nicht * fagte die Baronin in beitimun 
tem Ton. 

Sol u. 8. L aA 
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„Der Bater!” rief Lenore, „ih höre feinen Tritt.” — 
Die ftattlihe Geftalt des Freiheren fam mit fehnellen Scrit- 
ten auf die Laube zu. „Guten Abend, Ihr Heimen,” vie 
er ſchon von Weiten mit heller Stimme. Er ſchloß Frau 
und Tochter zugleich in feine Arme und fah ihnen fo fröhlid 
in bie Augen, daß die Baronin ihren Schmerz, und Lenore 
bie Frage vergaf. „ES ift hübſch, daß bu fo früh zuräd: 
kommſt,“ fagte die Hausfrau mit heiterem Lächeln, „Lenore 
wollte Dich heut Abend durchaus neben und fehen. Der Abend 
war fo ſchön.“ 

Der Freiherr feßte fi zwifchen die Frauen und frug be 
haglih: „Kinder, bemerkt Ihr feine Veränderung an mir?“ 

„ou bift heiter,” fagte die Baronin ihm in's Auge ſehend, 
„jonft wie immer.” 

„Du haft deine Uniform angehabt und Befuche gemacht,“ 
jagte Lenore, „ich ſehe e8 an der weißen Cravatte.” 

„Ihr habt beide Recht,” antwortete der Baron, „aber id 
bringe doch noch etwas: der König hat die Huld gehabt, mit 
ben Orden zu verleihen, ven der Vater und Großvater ge 
tragen haben; es freut mich, daß das Kreuz in unferer da 
milte faft erblih wird. Und mit dem Orden kam ein gui | 
diges Schreiben des Prinzen, worin er mir Glück wünſcht und 
ſich fehr freundlih an die Fahre erinnert, die ich in feiner 
‚Nähe verlebte, und auch an bi, du vielummorbene Dame 
bes Hofes. Ich wollte, er fähe dich wieder; er wirb es für 
unmöglich halten, daß Jahre vergangen find, feit er bein Tän- 
zer war.” | 

„Welche Freude!” rief die Baronin und umfchlang ben 
Hals ihres Mannes, „ich habe deiner Toilette den Stern ſchon 
feit Fahren gewünſcht.“ Lenore äffnete unterdeß das Etui 
und drehte den Orden beim Licht der Kerze hin umb Ber. 
„Bir machen ihm die Decoration um.” Die Baronin hing 
ihm das Kreuz um ben Hals und Füßte loyal erft ihn und 
dann das Preuz. | 

„Nun, wir wiflen ja," fagte ber Baron, „mas in unſerer 


— 
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Zeit von ſolchem Schmud zu halten if. Doch geftehe ich, 
ya gerade dieſe Standedvecoration mir die liebfte von allen 
fl. Unfere Familie ift eine der älteften, und in unferer Linie 
ind, was freilich ein Zufall ift, niemals Mißheirathen vor- 
jelommen. Died Kreuz ift gegenwärtig jo ziemlid) bie letzte 
Srinnerung an die alte Zeit, wo man auf dergleichen noch 
zeoßen Werth legte. Jetzt tritt eine andere Macht an bie 
Stelle unferer Privilegien, das Geld. Und auch wir find in 
ver Lage, uns darum bemühen zu müſſen, wenn wir unfere 
Samilie In Anfehen erhalten wollen. In dem Briefe des 
Prinzen ift das Alter der Familie erwähnt und der Wunſch 


wögefprochen, daß fie noch viele Generationen, wie biöher, ir. 


nufterhafter Öentilität, fo find die Worte des DBriefes, blühen 
nöge. Du, Lenore, und bein Bruder, Ihr habt dafür zu 
orgen.“ 

„Ich lebe in muſterhafter Gentilität,“ antwortete Lenore, 
ie Arme übereinanderſchlagend. „Und für die Ehre der Ta- 
nilte kann ich nichts thun. Wenn ich Heirathe, wozu ich gar 
eine Luft habe, fo muß ich doch einen andern Namen anneh- 
nen, und es wird dem alten Ahn in-der Rüftung, der oben 
m Erkerzimmer hängt, ziemlich gleich fein, wen ich zu meinem 
Herrn made. Eine Rotbfattel kann ich doch nicht bleiben.“ 

Der Bater late und zog die Tochter an ſich. „Wenn 
ch nur müßte, woher mein Kind dieſe Kebereien bat.” . 

„Sie ift allmählig jo geworben,” fagte die Mutter, 

„Das wird fi geben,” antwortete der Vater und Füßte 
vie Tochter herzlich auf die Stirn. „Hier lied den Brief des 
Prinzen, ich jehe nad dem Pferde, dann ejjen wir zuſammen 
m Freien.” | 


Das Ordenszeichen, eine niedliche Erinnerung an einen 
gewaltigen Bund geiftlicher Ritter, welche Länder erobert und 
ein eigenes Reich gegründet hatten, warf in die Seele des 


Freiherrn ein helles Licht, ſo gleichgültig er N ui Vargapü 
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ftellte. Die Glückwünſche feiner zahlreihen Belannten thaten 
ihm wohl, und feine Selbftachtung erhielt dadurch eine geheime 
Stüte, deren fie manchmal bedurfte. So fand ihn nad) Ber: 
lauf einer Woche auch Ehrenthal, der Händler, als er auf 
feinem Wege nad) einem nah gelegenen Dorfe vorfuhr, nur 
um dem Freiheren zu gratuliven. Ex hatte bereits feine Ab- 
ſchiedsverbeugung gemacht, ald er noch einmal anhielt und bie 
Worte hinwarf: „Der gnädige Herr hatten früher bie Idee, 
“ eine Zuderfabrit aus Rüben anzulegen. Ich höre, es ift jest 
im Werk, eine Compagnie zu bilden, welche eine folche Fabrik 
ganz in Ihrer Nähe bauen will, ich bin aufgefordert worden, 
an dem Geſchäft Theil zu nehmen, und wollte doch erft fragen, 
wie ber Herr Baron es noch gedenken zu halten in biejer 
Sache.“ 

Dem Freiherrn war die Nachricht ſehr unangenehm. Seit 
Jahren hatte er ſich mit dem Gedanken getragen, eine gleiche 
Fabrik auf ſeinem Grund und Boden zu errichten, er hatte 
eine Anzahl ähnlicher Unternehmungen beſucht, hatte ſich An- 
ſchläge machen laſſen, mit Technikern verhandelt, ja ex hatte 
ſchon den Platz bezeichnet, auf dem das Etabliffement am 
wenigſten unſchön geweſen wäre. Er hatte diefen Plan eine 
Zeit lang mit großem Eifer verfolgt, almählig war er ihm 
weniger lodend erfchienen. Die Scheu eines vorfichtigen Mannes 
vor der neuen und noch unfichern Induftrie, die Klagen einiger 
Bekannten über die Menge der Koften und vor Allem über 
bie Unruhe und vielen Inconvenienzen, die ein foldhe8 Unter- 
nehmen in das Leben eines Gutsbefigerd und die Verwaltung 
feines Gutes bringe, das Alles hatte ihn bewogen, das Project 
liegen zu laffen und für die nächſten Jahre eine ruhige Anlage 
feines Capitals mit allerdings mäßigem Zinfengenuß vorzu: 
ziehen. Jetzt follte eine Anlage, die er fi) doch für die Zu= 
funft vorbehalten hatte, von Andern audgeführt werben; es 
war Mar, daß fein eigenes Project dadurch zerftört wurde, 
Denn zwei gleiche Fabriken in unmittelbarer Nähe mußten ſich 
zuverläffig hindern. Geärgert vief er: „Gexove jet, wa ih 


325 


mir auf einige Yahre die Dispofition über die Capitalien ge 
nommen habe.” | 

„Bert Baron,” fagte der Händler mit Herzlichkeit, „Sie 
find ein reiher Mann umd angefehen in der Gegend. Wenn 
Sie erflären, daß Sie felbft anlegen wollen diefe Fabrik, jo 
geht der Actienverein auseinander an demſelben Tage.” 

„Sie willen, daß ich das jegt nicht Tann,” erwiederte der 
Freiherr unwillig. 

„Wenn Sie wollen, gnädiger Herr, fo können Sie aud,“ 
entgegnete der Händler mit ehrerbietigem Lächeln. „Ich bin 
nit der Mann, ber Ihnen zurebet zu einer foldhen Fabrik. 
Was haben Sie nöthig, Geld zu verdienen? Wenn Sie aber 
jetzt zu mir fagen, Ehrenthal, ich will anlegen eine Fabrik, fo 
fteht Ihnen Capital zu Gebot, fo viel Sie haben wollen. Id 
jelbft babe eine Summe von fieben>, von zehntaufend Thalern 
vorräthig, Sie können dieſe erhalten jeden Tag. — Unb id 
will Ihnen einen Vorſchlag thun. Ich fchaffe Ihnen Das 
Geld, welches Sie brauchen, zu billigen Zinſen. Für bie 
Summe, die ich felbft Ihnen gebe, laflen Sie mir einen An- 
tbeil am Geſchäft bis zu dem Tage, wo Sie mir zurüdzahlen . 
mein Geld. Für Das übrige Geld, das Sie brauchen, beftellen 
Sie Hypothek auf Ihr Gut 5i8 Sie zurüdzahlen in einigen 
Jahren die ganze Anleihe.” 

Der Vorſchlag erſchien uneigennätig, ja freundſchaftlich, 
aber der Freiherr fühlte zu Iebhaft die große Veränderung, 
welche ein ſolches Gefhäft in feinem ganzen Leben hervor- 
bringen werde, er ſah mit banger Sorge und einem Mißtrauen 
jowohl gegen ſich felbft, al8 gegen Ehrenthal in eine Zukunft 
von Berwidelungen. Er verhielt fich deßhalb fehr fühl gegen 
Ehrenthals Antrag. „Ich danke Ihnen für dad Zutrauen,“ 
fagte er, „aber ih will nicht mit fremdem Gelde einrichten, 
was doch nur aus ben Ueberfhäffen der eigenen Einnahmen 
mit Segen erbaut wird.” 

Ehrenthal mußte fi mit diefem Beſchede eankieraen ud 
/agte nur noch an der Thür: „Dec gnädige Herr Wrmmen IM 
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ja die Sache überlegen, ich getraue mir durch vier Wochen 
das Actiengeſchäft aufzuhalten, damit in biefer Zeit nichts 
weiter gefchieht.“ | 

Nur wer einmal in feinem Leben eine gefeierte Sängerin 
gewefen ift, kann fi eine Vorftellung von der Fülle unbe: 
fannter Heiner Briefe, Badete und Sendungen machen, melde 
ber Freiherr in den nädften vier Wochen aus der Stadt 
empfing. Zuerſt jchrieb Herr Ehrenthal: „Sch habe die Ac⸗ 
tionäre vier Wochen aufgehalten ;" dann fchrieb Herr Karfunkel⸗ 
ftein, ein Actionär: „Sch höre, daß Sie wollen anlegen eine 
Fabrik, in diefem Falle ftehe ich Ihnen nad.” Dann fchrieb 
wieder Herr Ehrenthal: „Hier ift eine Jahresberechnung einer 
ähnlichen Fabrik, woraus man kann fehen, was zu gewinnen 
wäre.” Dann fohrieb wieder ein Herr Wolfsporf: „Es ver 
lautet, daß der Herr umgehe mit einer Fabrik: ich habe Ca 
pitalien auszuleihen gegen mäßigen Zinsfuß und würde glüd- 
fich fein, wenn ich eine Hypothek erhielte oder am Liebften einen 
Antheil am Geſchäft.“ Zuletzt jchrieb gar ein undeutlicher 
Herr Itzigveit: „Der Herr Baron fol das Gefchäft nicht 
‚ machen mit Ehrenthal, wie man in der Stabt erzählt, Ehren: 
thal ift ein reicher, aber ein intereffirter Mann, er fol ihn 
wenigſtens nicht annehmen zum Compagnon; ich der Brief 
[chreiber will ihm viel beffere Capitalien verfhaffen und gan; 
andere Theilnehmer,“ worauf Herr Ehrenthal wieder genöthigt 
war, zu jchreiben: „E8 werden Intriguen gefpielt von meinen 
Gegnern in der Stadt, um dem gnädigen Herrn anderes Gelb 
zu feinem fchönen Unternehmen zu verihaffen; Sie können 
thun nach Gefallen, ich bin ein ehrliher Dann und bränge 
mich nicht vor.“ 

Der Freiherr war erftaunt zu fehen, wie leicht und maſſen⸗ 
haft feinem Namen die Eapitalien zurollten, und daß ganz 
unbefannte Menfchen bereit waren, das Unternehmen auf fer 
nem Grund und Boden für ein unfehlbares, glänzenves, be 
neibenswerthes zu halten. Er hatte in reinen Spetulationen 
bis jegt entſchiedenes Slüt gehabt, wc oke vr Sms 
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vor Geldgeſchäften ziemlich vollftändig überwunden, ja er hatte 
fih gewöhnt, einen gewiffen Aufpruh an die Eapitalien An= 
berer zu machen. Jetzt wurbe er allınälig mit dem Gedanken 
vertraut, das Geld zur Anlage feiner Fabrik von Fremden 
zu nehmen. Nur Eines wiberftand feinem Stolz, den zuvor⸗ 
konımenden Ehrenthal als Theilnehmer zu ertragen; fo weit 
wirkte der Brief des undentlichen Schreibers. Und er be= 
ſchloß, im Fall das Unternehmen zu Stande fommen follte, 
dem Händler für fein gelichenes Geld feften Zinsfuß zu ge= 
währen. Bier Wochen kämpfte ver Freiherr mit innerer Un— 
entfchloffenheit, oft war feine Stirn ummöllt, oft fah bie 
Baronin wieder mit ftilem Schmerz die Aufregung ihres Ges 
mahls, oft fuhr diefer nach der Stadt oder auf die Güter 
feiner Belannten, um ähnliche Anlagen zu befichtigen und fich 
die möglichen Vortheile aus verfchiedenen Anſchlägen beraus- 
zunehmen. Ueber die projectirte Actiengeſellſchaft konnte er 
nicht8 Sicheres erfahren. Die weniger günftigen Nachrichten, 
welche er über bie Erfolge einzelner Fabrikanten einfammelte, 
ſchrieb er auf Rechnung einer natürlichen Furcht vor feiner 
Concurrenz oder auf bie unvortheilhafte Anlage ihres Ges 
ſchäftes. 

Vier Wochen vergingen, und ein neuer Brief von Ehren⸗ 
thal erſchien, worin der Baron dringend gebeten wurde, ſeinen 
Entſchluß mitzutheilen, weil einzelne von den Actionären gar 
nicht mehr zu halten wären. 


Es war der Abend eines heißen Tages, als der Freiherr 
unruhig aus dem Wirthſchaftshof in's Freie trat. Tief unten 
am Himmel glänzte ein gelbes blendendes Licht hinter ſchwarzem 
Dunſt hervor, dicht zuſammengeballt hingen die Wolken über 
ſeinem Scheitel, wie dunkle Felſen der Luft mit eiſigen Gipfeln. 
Rings um den Herrn des Guts war Schwüle, Muthloſigkeit 
und bange Ahnung. Im Getreide ſchwirrten die Grillen 
lauter als ſonſt, unaufhörlich tönte ihe waruender Rn oA 
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Ohr des Herrn. Die Meinen Vögel auf den Bäumen ber 
Landftraße Freifchten in den Zweigen, flatterten von einem 
Baum auf den andern und riefen einander zu, baß etwas 
Furchtbares über ihre Felder hereinbreche: wir Kleinen werben 
es überftehen, fehrieen fie, aber die Großen mögen ſich hüten. 
Die Schwalben ftrihen tief am Boden Hin und flogen bit 
an dem Freiherrn vorüber, als fei er nicht mehr vorhanden, 
und bie Stelle leer, wo er ftand. Die wilden Blattpflanzen 
am Wege ließen faftlos ihre Blätter hängen, fie waren mit 
häßlichem Staub überzogen und fahen aus wie Gewächſe einer 
untergegangenen Welt, die vor vielen Jahren einmal grün 
war und Blüthen trug. Eine dide Staubwolfe rollte bie 
Landſtraße entlang auf den Herrn zu, die heimkehrenden Ge 
fpanne zogen an ihm vorüber. Schwerfällig fchritten bie 
Pferde vorwärts und fenkten ihre Köpfe in den Geſchirren. 
Die häfliche gelbe Wolfe wälzte fich mit ihnen fort und ver: 
büllte die Umriffe ihres Leibes, daß nur die Hälfe herworragten 
und fie dem Freiherrn ausſahen wie fchattenhafte Geftalten, 
welche in der Luft dahinfahren. Nach ihnen kam langjam in 
brei Haufen die Schafheerde, wieder in Wollen des erſticken⸗ 
ben Staubes gehüllt. Die Glöckchen der Thiere Hangen dumpf 
in der diden Luft, und wie aus weiter Entfernung tönte im 
Wirbel am Boden bald hier bald dort die Stimme eines 
geifterhaften Schäferhundes. Und als der Schäfer feinen Herrn 
grüßend vorüberfähritt, fah der Mann fo grau und fchatten- 
baft aus, wie ein Gejpenft aus dem Grabe, das einft auf 
ber grünenden Erde wirkliche Schafe über das Brachfeld ge 
trieben hatte. Ä 

Der Gutsherr blieb ftehen an ven Pferden und Schafen, 
er ftand vor der welfen Königskerze am Grabenrand, ex hörte 
auf die Vögel im Laube, e8 waren unheimliche Gedanken, bie 
fie ihm gaben. Er ging weiter auf dem Damm am Teiche, 
wo einft Anton den legten Blick auf das Herrenhaus geworfen 
hatte. In rothem Feuer fiand das Schloß mit feinen Thür- 
men und Mauern vor dem Treibern, de Klauen Kran 
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ten auf den Spiten der Thlirme in die Wolfen hinein, im 
Brand leuchteten alle Fenſterſcheiben des Schloffes, und wie 
Blutstropfen lagen die rofigen Blumenbüfchel auf dem ſchwarz⸗ 
gelben Laub der Kletterpflanzen. Ueber dem Schloffe aber in 
der Luft ballte und wälzte ſich's, und immer näher kam's in 
Ihwarzen Maffen heran, um mit Nacht den glänzenden Bau 
zu verhüllen. Kein Blatt der Bäume bewegte fih, feine 
Kreiswelle furchte die dunkle Waflerfläche, tobt lag fie da, wie 
ein See ber Unterwelt. Der Herr beugte fih hinab und 
juchte ein Zeichen des Lebens, nur. eine Waflerfpinne, eine 
Libelle, welche in dem finftern Schweigen um ihn herum fich 
feibhaftig regte; — da flarrte ihm aus der Tiefe ein bleiches 
Menfchengeficht entgegen, daß er zurüdfuhr und ein zweites 
Mal binfehen mußte, um zu lächeln und zu erkennen, daß 
ed fein eigener Wiederfchein war. Auch bier war um ben 
Herrn des Guts Schwüle, Muthlofigkeit und bange Ahnung. 

Er Ichnte fih an den hohlen Weidenftamm und ſah un— 
verwandt auf fein Haus und auf die Tyenfter, mo feine Lieben 
wohnten: ex fuchte nach einem Umriß ihrer Geftalt, er horchte 
nah einem Ton von dem Flügel der Baronin, er wünfchte, 
daß nur ein helle8 Band Lenorens niederflattern möchte von 
dem Balcon ihres Zimmers; aber fein Zeichen bes Lebens 
war in dem Haufe zu erfpähen, das Schloß war ausgeftorben, 
wüſt, wie ein Bau aus uralter Zeit, durch geifterhaftes Licht 
beleuchtet, — noch wenig Augenblide, und e8 mußte ver- 
ſchwinden in dem Boden. Dann konnte das Waſſer darüber 
hinfluthen, und die Leute konnten ſich erzählen, daß hier einſt 
ein ſchönes Schloß war, in dem ein ſtolzer Baron lebte, das 
ſei aber lange, lange her. — 

Ein gefallenes Haus, eine untergegangene Familie! — 
Wenn die Zeit kam, wo ein fremder Mann an ſeiner Stelle 
ſtand und ein neues Haus anſah, das er ſich erbaut, dann 
lag die Waſſerfläche vor dem Fremden, wie jetzt vor ihm, 
dieſelbe Erdſcholle, die fein Pflug aufwarf, trug aud tem 
Spätern bereitwillig Frucht. Dann gaben te Kremer vßol 
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feinem Korn noch weißes Mehl, die Lämmer von feinen 
Schafen fprangen um venfelben fteinernen Waffertrog, die 
Aderflähe lag vor dem Neuen da, wie jegt vor ihm, an 
verfelben Stelle Tiefen vielleicht die Waflerrinnen durch das 
Feld, die Binſenwurzel unter ihm trieb ebenfo ihren Schaft 
aus dem Wafler: nur er und fein Geſchlecht, die jegt über 
Alles geboten, ſie follten dann verſchwunden fein, verſchwun⸗ 
ben bis auf eine gleihgültige Erinnerung! 

So ftand der Herr des Gutes, gelähmt durch den böſen 
Zauber, der auf der Erde und auf feiner Seele lag, er holte 
tief Athem und trodnete den Schweiß von der Stine, er 
war rathlos und wie gebrochen. Da fuhr ein ſcharfer Ton 
buch die Wipfel der Bäume, e8 war ein Jagdruf der Tüfte, 
Noch einmal wurde Alles ftir, dann rafte der Sturmwind 
plöglidy hernieder von der Höhe, er raufchte durd; die Baum 
wipfel, er zifchte über das Waſſer; tief beugten die Weiden 
ihre grauen Aefte, und die Staubwolfen der Straße fuhren 
in tollen Wirbeln nad der Höhe; der gelbe Schein an ben 
Mauern des Schloffes verfhwand, bleigraue Dämmerung 
überzog bie Landſchaft. Ein zadiger Bli fuhr durch bie 
Finſterniß, und lang und majeftätifch rollte der Donner herauf, 
Der wilde Jäger ber Luft hielt feine Hegjagb über bie Fluren 
ber Menfchen. 

Der Freiherr richtete ſich hoch auf und öffnete feine Bruft 
bem Zuge des Sturmwindes. Blätter und Baumzweige flogen 
um ihn und große Negentropfen ihlugen auf fein Haupt, er 
aber flarrte nah den Wolken in das Wetter hinein und auf 
bie DBlige, welche fich kreuzten, al8 erwartete er von da oben 
eine Entſcheidung. De Hlapperte der Galopp eines Pferdes 
auf der Straße und eine fröhlihe Männerſtimme rief von 
ber Höhe herab: „mein Vater!“ | Ein junger Keiteroffizier 
hielt auf der Straße. 

„Dein Sohn, mein geliebter Sohn,” rief der Vater mit 
bebender Stimme, „du kommſt zur rechten Seit.” Er pri 
den Süngling feft an fi, und al8 er ihn am ber Umare { 
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mung los ließ, hielt er noch lange feine Hände feft und 
mwurbe nicht müde, ihn anzufehen. Auch der Keitergmann vor 
ihm war mit grauem Staube bebedt, aber ein jugenbliches 
Gefiht und zwei fede Augen ſprachen in dieſem Augenblick 


entſcheidende Worte zu dem Vater. Die Unſicherheit, alle 


trübe Ahnung war verſchwunden, er fühlte ſich wieder feſt, 
wie dem Chef ſeines Hauſes geziemte. Vor ihm ſtand in 
blühender Jugend die Zukunft ſeines Geſchlechtes. Daß dieſe 
Erinnerung ihm gerade jetzt kam, in der Stunde, wo er einen 
Entſchluß faſſen ſollte, das galt ihm für einen Befehl des 
Schidjald. „Und jest fomm nad Haus,” fagte ex, „es ift fein 
Grund mehr, daß wir unfere Begrüßung im Regen abmachen.“ 

Während die Baronin ihren Sohn auf das Sopha z0g 
und nicht müde wurde, fih über fein. männliches Ausfehen 
zu freuen, und während Lenore fogleidh mit dem Bruder ein 
leichtes Wortgefeht begann, ging ber Freiherr in der Fami— 
lienftube auf und ab und fah zuweilen durch ben ftrömenben 
Regen in bie Landſchaft hinaus. Immer ſchneller fuhren die 
Blige durcheinander, und immer fürzer wurben die Panfen, 
in denen ber Donner dem Zuden des Teuerftrahls folgte. 

„Schließe das Fenſter,“ bat bie Baronin ‚pas Wetter . 
fommt herauf. “ 

„Es wird unferm Haufe nichts thun,“ antwortete der 
Freiherr beruhigend. „Der Leiter fteht oben auf dem Dad, 
er glänzte vorhin hell wie ein Licht Durch die Dunkeln Wol- 
fen. Sieh dorthin, wo die Wolfen am ſchwärzeſten zufam- 
mengeballt find, dort über ber hellen Eſche.“ 

„Ich fehe die Stelle,” fagte die Baronin. 

„Mache dich gefaßt,“ fuhr der Freiherr lächelnd fort, „daß 
bein blauer Himmel dort für immer durch graue Wollen be= 
deckt wird, dort wird der Schornflein der Fabrik Aber die 
Bäume ragen.” 

„Du wilft bauen?” fragte die Baronin beforgt. 

„Du wilft eine Fabrik errichten?“ rief dee KAbooxx at 
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„Ja,“ fagte der Freiherr zu feiner Gemahlin, „das Un F 
ternehmen wich viel Unangenehmes haben für dich und mid 
und wird meine Kräfte in jeder Beziehung in Anfpruch nee 1. 
men. Wenn ich e8 doch wage, fo gejchieht es nicht um unfert 1 
willen, fondern für die Kinder, für die Familie. Ich will 


das Gut befeftigen bei unferm Haufe, ih will feine Einkünfte F 


jo vermehren, daß der Herr dieſes Schloffes in der Lage ifl, 
auch für die Zukunft ber Lieben zu forgen, denen er nad) bem 
alten Recht der Erfigeburt und der männlichen Nachfolge das J 
Sut nicht überlaffen kann. Es bat mich langen Kampf ge 
foftet, heut hab’ ich mich entichloffen.” 


— v⸗ö 


IX. 


Der Freiherr trieb mit Feuer die Anlage Seiner Fabrik. 
Er fuchte wenigftens einen Theil der Ziegel felbft zu brennen, 
er bezeichnete die Stämme des Waldes, welche im Winter zu 
Bauholz gefchlagen werben follten. Ein Baumeifter wurde 
durch Ehrenthal enipfohlen, und ein Techniker von dem Frei⸗ 
herrn felbft angeworben. Er erfundigte fi) forgfältig nad 
ber Vergangenheit des Mannes, dem er Einrihtung und Be: 
trieb feiner Fabrik übergeben wollte, und wänfchte fi Glüch, 
als er nad) langem Suchen einen reblihen Dann fand, ber 
eine ungewöhnliche theoretifche Bildung befaß. Vielleicht war 
gerade dieſe letztere Eigenſchaft vom Standpunkte des Barond 
nicht ohne Bedenken, denn dem Erwählten wurde von zähen 
Praktikern nachgeſagt, daß er nie eine Fabrik in ruhigem Be: 
triebe laflen könne, ſondern durch haftige Einführung neuer 
Erfindungen die tägliche Arbeit zu oft ſtöre. Daher galt er 
für Toftfpielig und unfiher. Dem Freiherrn war die Intelli⸗ 
genz und Neblichfeit des Mannes natürlich die Hanpti ache, 
mehr noch al8 jevem Anden, weil ec im Stilen vie Emyflu- 
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dung hatte, daß diefe Eigenfchaften des Technikers die Mängel 
feiner eigenen Teitung ausgleichen müßten. 

So * aber dieſe Ausſichten waren, ein Uebelſtand war 
doch dabei. Ordnung und Behagen waren auf dem Gut 
nicht mehr zu finden, fie waren mitten im Sommer fortge- 
flogen, wie die Störche, welche feit vielen Jahren hinter ber 
großen Scheuer geniftet hatten. Alle Welt wurde durch bie 
neue Anlage beläftigt.. Die Baronin verlor eine Ede bes 
Parks, fie erlebte das Herzeleid, daß ihr ein Dutzend mächti⸗ 
ger alter Bäume niedergefchlagen wurben. Ein Haufe fremder 
Arbeiter zog mit Hade, Schaufel und Karren wie ein Heu- 
ſchreckenſchwarm über das Gut. Sie zertraten die Grasplätze 
des Parts, fie lagerten in ihren Eßſtunden in der Nähe des 
Schloſſes und genirten die Frauen oft durch ihren Mangel 
on Küdfiht. Der Gärtner rang die Hände über bie zahl- 
reihen Diebftähle an Obft und Gemüſe. Der Amtmann 
wor in lauter Verzweiflung über die Unordnung, welde in 
feiner Wirthſchaft einriß. Die neuen Leute, welche er ange 
uommen hatte, erfchwerten ihm die Aufficht über das Geſinde. 
Die neuen Zugthiere, in der Eile gekauft, reichten nicht aus. 
Die Aderpferde wurden ihm zu Yuhren verwandt, wenn er 
fie am notbwendigften im Felde brauchte, feine guten Zug⸗ 
ochſen waren für ihn gar nicht mehr vorhanden. Der Be— 
darf der Wirtbfehaft wurde größer, die Einnahmen drohten 
geringer zu werben. Aud bie Bodenfläche, weldhe für bie 
Rübencultur beftinmt war, machte dem alten Dann ſchwere 
Arbeit. Im der Fructfolge mußte Vieles geändert, vie Tags 
löhner follten für den neuen Bau angelernt werben. Lenore 
hatte viel zu teöften und brachte ihm manches Pfund Tabaf 
aus ber Stadt, damit er feinen Kummer mit ben blauen 
Wolken in die Luft blafen konnte. Die fchwerjie Laft trug 
natürlich der Freiherr felbfl. Sein Arbeitszimmer, fonft nur 
von einzelnen Bittftellern oder dem Amtmann befucht, wurde 
jegt ein Öemeinplag, wie ber Laden eines Krämers. Nah 
zehn Seiten follte er Rath ſchaffen, Aufihlug hen, Su 





und wenn er am Friede bringenden Abend auf dem Gute 
war, erihien er im Yamilienkreife forgenvoll, mürriſch, a 
fpamt. Es war eine große Hoffnung, bie ihn erfüllte, abe 
e8 war fehr fehwierig, fie in Wirklichkeit zu verwandeln. 
Einigen Troft fand der Freiherr in der lebhaften Anhäng 
lichkeit Ehrenthals, Diefer wußte fich überall nüglich zu 
machen, hatte ſtets eimen guten Rath bei der Hand und war 
um Auskunft niemals verlegen. Oft befuchte er das Herren 
baus, dem Baron ein willkommener Gaft, weniger den Frauen. 
Diefe gönnten ihm den Argwohn, daß feine Beſchwörung bie 
Fluth von Geſchäften heranfführe, welche fi durch alle Fenſter 
und Thilren des Schloffes ergoß. Glüdlicherweife dauerten 
feine Befuche immer nur kurze Zeit, und wenn man ihm auf 
anjah, daß er fih auf.vem Gut nicht unbehaglich fühlte, fo 
war fein Benehmen in Betreff ver Ehrerbietung body durch⸗ 
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aus untadelbaft. 

An einem fonnigen Mittag trat Ehrenthal mit Brillant 
nadel und Bufenkraufe in das Yimmer feines Sohnes. „Wilfl 
bu beut mitfahren auf das Gut ver Rotbfattel, mein Ber 
baro? Ich babe dem Baron gefagt, daß ich dich mitbringen 
werbe, um dich zu präfentiren ber Familie.“ 

Bernhard fprang von feinem Sige auf. „Aber Bateı, 
ih bin den Herrſchaften ja ganz fremd!“ 

„Wenn bu das Gut gejehen haben wirft, wird ed bir 
wicht mehr fremd fein, und wenn bu gefprochen Haben wirft 
den Baron, die Baronin und das Fräulein, fo wirft du fie 
kennen. Es find gute Leute,” fügte ex wohlwollend Hinzu. { 

Der Sohn hatte noch viele ſchüchterne Bedenken, aber ber 
Vater ſchlug fie durch Die beftimmte Erklärung nieber, daß 
der Freiherr ihn erwarte. 

Bernhard ſaß im Wagen, über ihm hoch in der Luft flo⸗ | 





gen bie Bögel, vie Pappeln an der Landſtraße ſchnurrten wie 
buch ein Band gezogen Hinter ihn, lachend jchien die Sonne 
in fein bleiches Geſicht und frug: wo kommſt du her, Mann, \ 
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ich kenne ich nicht; er rüdte fih auf feinem Site in unz 
ubiger Spannung zurecht. Seit er Anton kannte, ja länger,: 
eit er feine Dichter las, hatte er von der Kleinen einſamen 
Stube ſehnfüchtig auf das fröhliche Treiben Solcher gefehen, - 
velche darauf los leben und unnützes Grübeln haffen. Heut 
am ibm vor, als ob er felbft ein wenig barauf los lebe, 
eut jagte er in die Welt hinein zu einem unbelannten Edel- 
nann in das Haus einer berühmten Schönheit, die er ſich an⸗ 
eben wollte. Er zog feinen Hembdfragen zurecht, drückte den 
Int entſchloſſen in die Stirn und ſchlug die Arme unter. 
Mit ſcharfem Blick mufterte er die vorübergehenden Reiſenden, 
md bie Frau vom Zollhauſe, welche das Geld abnahm, firirte 
x jo unternehmend, daß fie ihr Brufttuch zurecht zog und ihn 
ächelnd anblinzte. Unterdeß floß das Herz des alten Ehren- 
hal von Lobreden auf den. Freiherrn und feine Familie über. 
Noble Leute,” rief er; „wenn du gejehen haben wirft diefe 
Baronin, wie fie if, wenn fie ift in ihrer Spitenhaube, Alles 
o fein und Alles fo bonett! Zu bonett für die Welt, wie 
iefe Welt einmal ift! Die Stüde Zuder find zu groß, und 
ver Wein, den man bei Tifche trinkt, ift zu themer, aber e8 
ft ihre Oualität, es fteht ihnen gut.” 

„Fräulein Lenore ſoll eine große Schönheit fein,“ frug 
Bernhard. „Bft fie fo ſtolz, wie junge Damen von ihrem 
Stande zu fein pflegen?” — Mein armer Bernhard Tannte 
ucht viele junge Damen, weber aus biefem noch aus einem 
mbern Stande. | 

„Sie ift ftolz,“ ſagte der Bater, „aber e8 ift wahr, fie 
ft fchön. Unter ums gefagt, fie gefällt mir befler, als bie 
Rofalie” 

„Sit fie blond ?” Herr Ehrenthal dachte nah. — „Was 
ou fie anders fein, als blond oder braun, freilid hat ſie 
londe Augen Du fannft dir auch anjehen bie Heerde auf 
yem Gute und vergiß nicht berumzugehen im Park. Sieh 
ich um, ob du emen Platz findefl, wo bu gern fiten möch— 
jet mit deinem Buche,” 
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« Der arglofe Bernhard ſchwieg und fah mit glänzenden 
Augen auf die dunkeln Umriffe des Parks, der am Horizont 
aufftieg. 

. Der Wagen bielt vor dem Schloſſe. Der Bebiente trat 
an den Schlag. Die Gäfte erfuhren, daß der Freiherr in 
feinem Zimmer und die gnäbige Frau im Augenblid nicht zu 
Ipreiden war, das Fräulein aber fpazierte im arten. Ehren: 
thal jchritt um das Haus, Bernhard neugierig hinter ihm ber. 
Ueber den Grasplatz kam die hohe Geftalt Lenorend langſam 
auf bie Fremden zu. Ehrenthal ftellte fih auf, bog feinen 
Iinfen Arm zu einem Seife zufammen, ftedte feinen Hut 
hinein und präfentirte: „Mein Sohn Bernhard, dies ift dad 
gnädige Fräulein.“ Bernhard verneigte fih tief. Es war 
nur em Fühler Gruß, den Lenore dem Gelehrten fchentte. 
„Wenn Sie zu meinem Bater wollen, er ift oben in jeinew 
Zimmer.” 

„Ih werde binaufgehen,” ſagte Ehrenthal gehorjam. 
„Bernhard, du fannft unterdeß zurüchleiben bei dem gnädi⸗ 
gen Fräulein.“ Ä 

In dem Zimmer des Freiheren legte der Händler einige 
taufend Thaler auf den Tiſch und fagte: „Hier ift das erfte 
Geld. Und wie wollen der Herr Baron es mit der Sicher: 
heit halten ? 

„Rah unferer Verabredung muß ich Ihnen dafür Hypo⸗ 
thek auf das Gut geben,” erwieberte der Freiherr. 

„Wiſſen Sie was, Herr Baron, um jedes Taufend The 
ler, das ich Ihnen zahle, innen Sie mir nicht immer be 
ftellen eine Hypothek, das macht viel Koflen und bringt bad 
Gut in ſchlechtes Nenommee. Laſſen Sie vom Gericht aus: 
ftellen ein Hypothekeninſtrument, welches auf eine große Summe 
lautet, ich will fagen auf zwanzigtaufend Thaler. Laſſen Sie 
es außftellen auf den Namen der gnädigen Frau Baronin, fo 
haben Sie eine Sicherheit, die Sie jeden Tag verlaufen Fün- 
nen, und Ihr Gut wird noch nicht belaftet durch ein neues 
Capital. Und mir geben Sie jedes Mal, ſo aft ih an Sie 
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le, einen einfachen Schulvfchein, worin Sie mir auf Ihr 
iherrliches Wort verfihern, daß ich für den Betrag ber 
Summe, bie ic Ihnen zahle, ein Anrecht haben ſoll an biefe 
Hypothek von zwanzigtaufend Thalern, welde im Hypotheken⸗ 
buche fteht zunächſt Hinter den Pfandbriefen. Das ift einfach, 
und es bleibt ftill zwifchen uns beiden. Und wenn Gie feine 
weitern Borſchüſſe brauchen, vann machen wir die Sache feft 
vor dem Notar. Sie cediren mir dann bie Hypothek felbft, 
und ich gebe Ihnen Ihre Schuldſcheine zurüd und zahle Ih— 
nen nad, wenn nod etwas fehlt an ben zwanzigtaufend Tha⸗ 
len. Ich verlange nichts von Ihnen, als Ihr Ehrenwort 
auf einem Blatt Papier, welches nicht größer ift, als biejes 
Schnitzel. Und wenn das Gericht Ihnen ansgefertigt bat 
das Hypothekeninſtrument von zwanzigtaufend Thalern, fo wäre 
mir's lieb, wenn Sie's wollten aufheben in meinen Haufe.“ 
AS der Freiherr bei der letzten Bedingung unwillig auf- 
fab, legte Ehrenthal feine Hand auf den Arm des Herrn und 
fagte vertraulih: „Seien Sie ruhig, Herr Baron; bagegen, 
daß ich felbft aufheben will das Hhpothefeninftrument, bürfen 
Sie nicht einwenden. IH kann feinen Mißbrauch damit 
treiben, und es ift mir eine Beruhigung. Jeder Juriſt wird 
Ihnen fagen, daß ih im biefen Sachen gegen Sie verfahre, 
wie es jelten vorkommt im Geſchäft. Oft wird ein Wort 
gebrochen, das Einer bem Andern gegeben bat, aber wenn es 
etwas gibt, was feſt ift auf dieſer Welt, fo ift es für mich, 
wenn Sie mir geben Ihr Ehrenwort. Iſt e8 nicht gefchäfts 
lich, Herr Baron, daß ich fo denke, fo iſt e8 doch freund⸗ 
jgaftlig." | 9 
Ehrenthal ſagte das mit einem Ausdrucke von Herzlichkeit, 
der nicht ganz erlogen war. Was er anbot, zeigte in der 
That ein großes Vertrauen. Nach vielen Berathungen mit 
Beitel Itzig war er auf dieſe Maßregel gekommen. Er wußte, 
daß der Freiherr außer den zwanzigtauſend Thalern noch 
manches andere Capital für die Fabrik brauchen würde. Es 
lag im Intereſſe auch des Händlers, daR ver Truhe ah 
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andere Summen ohne Schwierigkeit erhielt. Und er traute 
dem Edelmann; er, der durchtriebene Schelm, hatte einen feften 
Glauben an den adeligen Sinn bes Andern. Auch wenn ihn 
Itig nicht unaufhörlich auf den ehrenwerthen Charakter bes 
Gutsherrn aufmerlfam gemacht hätte, er wärbe ihm nichts 
Unehrliches zugetraut haben. Was von achtungsvoller Zus 
neigung in feiner Seele noh Raum hatte, Dad war dem Frei⸗ 
bern zu Theil geworden. Der Herr war feit langer Zeit 
ber Gegenftand feiner Sorge, feiner Arbeit, feiner eiferſüchtigen 
Wachſamkeit. Er war dem Schurken geworden, was bem 
Landwirth fein Ader, ver Hausfrau ihr Lieblingsthier ift. Es 
war ein allerliebfter Heiner Theil von gemüthliher Zuneigung 
in dem Verhältniß. Auch die Hausfrau vertritt eifrig bie 
Zugenben ihres vierbeinigen Pfleglings, fie betrachtet ihn mit 
Freude und findet fein Temperament ungewöhnlih fanft. Sie 
ift geneigt, ihren Liebling für das wortrefflichfte Stüd feiner 
Art zu Balten, und wenn ber Schlachttag kommt, vergießt fie 
vielleicht eine Thräne. Uber, beim heiligen Antonius! fo leib 
es ihr auch thut, fie wird das arme Ding do ſchlachten. 


Unterdeß fagte unten Lenore zu Bernhard: „Ift Ihnen 
gefällig, in den Park zu gehen?” Bernhard folgte ſchweigend 
und fah ſcheu auf die Ariftofratin, welche ihren Kopf trotzig 
in die Höhe warf und wenig von feiner Anweſenheit erbaut 
fhien. An dem grünen Plag, der einft Anton fo entzüdt 
hatte, blieb fie flehen und wies auf ben Kiesweg. „Dort 
hinab geht es zum See, und bier weiter hinein in ben Gar 
ten.“ Sie erhob die Hand zu einer verabſchiedenden Bewe⸗ 

ung. Bernhard aber ſah flaunend auf den Plag, auf bie 
Token en des Schlofies, die Schlingpflanzen des Balcons 
und rief: „Das babe ich ſchon einmal gefehen, und ich bin 
doch nie bier gemefen.“ 

Lenore blieb ſtehen: „Das Haus ift nicht nach der Stadt 
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gelommen, fo viel ich weiß; es mag wohl andere geben, die 
ähnlich ausfehen.” 

„Nein,“ erwieberte Bernhard fich befinnend, „ich habe das 
Schloß auf einer Zeichnung im Zimmer eines Freundes ge= 
ſehen. Er muß Sie kennen,” rief ex freudig, „und er hat 
mir doch nie etwas davon gefagt.“ 

„Wie beißt biefer Herr, der Ihr Freund iſt ?“ 

„Es ift ein Herr Wohlfart.“ 

Das Fräulein wandte ſich lebhaft zu dem Gelehrten: 
„Wohlfart? Ein Kaufmann bei T. D. Schröter, Colonial- 
waaren und Probucte? Iſt's diefeer Herr? — Und dieſer 
Herr ift Ihr Freund? Wie kommen Sie zu ber Belannt- 
ſchaft ?“ frug fie fireng und ftellte fi vor Bernhard auf, vie 
Hände auf dem Rüden, wie ein Lehrer, der einen Heinen Dieb 
wegen geftoblener Aepfel in's Verhör nimmt. 

Bernhard erzählte, wie er Anton kennen gelernt hatte und 
wie Lieb ihm der tüchtige Freund geworden war. Darüber 
berlor er etwas von feiner Befangenheit, und das Fräulein 
viel von ihrer Strenge. 

„sa, wenn Sie fo find,” fagte Lenore noch immer ver» 
wundert. „Alſo wie geht e8 Herrn Wohlfert? Erzählen Sie 
geihwind, wie ſieht er aus, ift er luftig? Er Hat wohl recht 
viel zu thun ?“ | 

Bernhard erzählte, er wurde immer berebter. Lenore fegte 
fih in die Rofenlaube und winkte ihm herablaffend, gegenüber 
Platz zu nehmen. Als er geendet hatte, fagte fle freundlich: 
„Wenn Herr Wohlfert Ihr Freund ıft, fo gratulive ich Ihnen, 
er ijt ein guter Menſch; ich will hoffen, daß Sie das auch 


Bernhard lächelte: „Unter meinen Büchern babe ich nur 
wenig Gelegenheit, meinen guten Willen dafür zu erweifen. 
Ich lebe fill vor mich Hin umd zirpe wie eine Grille; in dem 
Treiben der Welt komme ich mir oft recht unnüt vor.” 

„Das viele Stubiren wäre nicht meine Sache,” erwieberte 
Lenore. „Man fieht Ihnen auch an, daß Ste wenig, in ver 
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freien Luft leben. Kommen Sie, mein Herr, ich werbe Sie 
berumführen. So fegen Sie doh Ihren Hut auf!‘ 

Der Bediente trat mit dem Theebret aus der Halle. Le 
nore winkte ihm und ſah wohlwollend zu, als Bernbarb ben 


heißen Trank fo eilig einjchlürfte, wie ein Nitter feinen Steig 


bügeltrunf. „Verbrennen Sie fi) nicht," ermahnte fie. 

Sie führte ihn durch den Park, wie fie einft Anton ge 
leitet hatte. Bernhard war ein Sohn ber großen Stadt. 
Nicht die hohen Baumkronen, nicht bie blühenden Beete im 
grünen Raſen, auch nit die Thürmchen des Herrenhaufes 
waren ihm etwas Ungewöhnlihes, fein Auge Bing nur an 
bem Fräulein. Es war ein Marer Abend im September. 
Das Sonnenliht fiel ſchräge durch das Laub, der Kiesweg 
Dar gefledt von gelben Lichtern und dunklen Schlagfchatten. 

So oft ein Sonnenſtrahl durch die Blätter auf Lenorend 
Haupt ſchoß, glänzte ihr Haar wie Gold. Das ftolze Auge, 
ver feine Mund, vie ſchlanken Glieder des Träftigen Mäd⸗ 
hend nahmen die Empfindung des Gelehrten gefangen. 
Sie lachte und zeigte die weißen kleinen Zähne, und er war 
entzückt; ſie brach einen Zweig ab und ſchlug damit an die 
Büſche am Wege, und ihm war, als neigten ſich bie Zweige 
und Blätter vor ihr auf ben Boden. 

Sie kamen an bie Brüde, an den Ausgang des Parts 
nah dem feld. Einige Mädchen liefen an Lenore heran, 
knirten und küßten ihr bie Hände, fle nahın Bi ‚Hulbigung 
ver Unterthanen wie eine Königin hin. Zwei kleine Dirnen 
hatten bie hohlen Stengel des Löwenzahns in Kettenglieder 
zufammengebogen und eine lange Fette daraus gemacht, fie 
ftellten ſich verfhämt vor Bernhard in den Weg und Gielten 
ibm bie Sette vor. 

„Hinweg, Ihr unartiges Volk!“ rief Lenore. „Wie könnt Ihr 
und den Weg verſperren, ber Herr kommt ja aus bem Schloß. — 
Sie lernen dies Wegelagern von den fremden Arbeitern.” 
Und Bernharb rip mit Stolz, daß er in biefem Angenblide 
zu ihr gehörte, Gr griff in die Taſche und löſte fich vos 
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den Mädchen. „Es ift Iange her, daß ich eine ſolche Kette 
nicht gefehen habe,” fagte er. „Dunkel erinnere ih mid, daß 
ih als Kleiner Knabe aud einmal auf einem grünen Plate 
faß und bie Stiele zufammenftedte.” Er pflüdte einige Stengel 


- be8 Löwenzahns und verfuchte die Kinderarbeit. 


„Haben die gelehrten Herren auch am folden Spielen 
Freude?“ frug Lenore lächelnd. 

„O ja,” erwieberte Bernhard. „Ich babe auch bie ſpitzen 
Blüthen von Akley und Nitterfporn zu runden Kränzen in 
einander geftedt und in meinen Büchern gepreßt, dann trods 
nete ich Blätter und ganze Blumen, dann legte ich ein Her⸗ 
barium an. Was und als Erwachſene intereffirt, das knüpft 
fih Häufig an eine Heine Freude der Kinderzeit. Aus dem 
Kind, das zufällig einige bunte Kryſtalle in die Hand befam, 
wird vielleicht ein Mineralog, und ſchon mehr als ein bes 
rühnter Reiſender ift dur den Robinfon Erufoe zu feinen 
Entvedungen gelommen. Es ift immer eine Freude, zu er= 
fahren, wie ein beveutender Mann das gefunden bat, was 
feine Seele erfüllt.“ | 

„Bir Frauen ſehen das ganze Leben hindurch bie Natur 
an wie die Kinder,” fagte Lenore, „wir fpielen mit den glän- 
zenden Steinen und Blüthen noch in unfern alten Tagen, 
gerade fo wie die Mädchen vor und. Und die Kunſt ift fo 
gefällig, uns Blumen und Steine nachzumachen, damit wir 
nur niemal® das Spielzeug entbehren. — Wenn Sie fo gut 
mit den Rinderfpielen Befcheid wiflen, dort ift etwas für Sie,” 
fie wies auf einen großen Rlettenftrauh am Weg. „Haben 
Sie ſich jemals eine Mütze aus Kletten gemacht?“ 

„Nein,“ erwiederte Bernhard mit bangen Ahnungen. 

„Sie follen fogleih eine haben,“ fagte Yenore. Sie gingen 
zu dem Klettenſtrauch. Bernhard pflüdte die runden Köpfe 
ab und reichte ihr einige Hände voll hin. Sie neftelte die 
Kletten an einander und machte eine Kappe mit zwei Keinen 
Hörnern daraus. „Dad können Sie auffegen,” fagte fie 
guädig. 
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Bernhard bielt das Keine Monftrum in der Hand. „Als 
lein wage ich's nicht,” fagte er, „vie Vögel auf ben Bäumen 
würden mich zu fehr anfchreien. Wenu Sie aud eine Hanbe 
auffegen wollten —“ 

„Kletten können Sie nicht verlangen,“ erwieberte Lenore, 
„aber Sie follen den Willen haben. Kommen Sie zurüd, id 
zeige Ihnen, wie wir als Mädchen unfere Mützen gemiacht 
haben.” Sie führte ihn an eine Stelle, wo eine Gruppe 
Sonnenrofen mit ſchwarzen Gefihtern und gelben Strahlen 
am Rande des Gebüfches fland. Dort fehnitt fie mit einem 
Heinen Trennmeſſer einige Blumen ab, durchſtach die Stengel 
und band fle zu einem Helm zufammen, ven fe ſich lachend 
auffegte. Es war ein frembartigr Schmud und gab dem 
ſchönen Gefiht ein wildes Anſehen. „Jetzt ſetzen Sie Ihre 
Kappe auf,” befahl fie Bernhard gehorchte, und fein ehr 
bares faltiges Geficht, der ſchwarze Frack und bie weiße Era 
vatte erfchienen unter der Klettenmütze fo abenteuerlih, baf 
Lenore ihr Lachen nicht belämpfen konnte und vergebens ben 
Mund Hinter ihrem Taſchentuch verbarg. „Sie fehen ſchred⸗ 
ih aus.” Bernhard nahm den Kopfputz ſogleich wieder ab. 
— — Sie zum Waſſer, dort ſollen Sie Ihr Spiegelbild 
ehen.“ | 

Sie führte ihn an die Stelle, wo ber Grund des Fabrils 
gebäubes ausgegraben wurde. Es war ein wäfter Platz. 
Erphaufen, einige taufend Ziegel, Baumſtämme und Ballen 
waren zujannnengefahren. Die Arbeiter hatten Feierabend 
gemacht und den Platz verlaffen, nur einige Kinder aus dem 
Dorfe kauerten unter dem Holz und fammelten bie Späne 
zum Abendfener. Wenige Schritte hinter der Bauftelle zog 
fih eine Bucht des See's heran, durch Gebüſch eingefaßt und 
mit grünen Wafferlinfen überdeckt. Wie wüft es hier aus 
fieht,” klagte Lenore, „die Zweige der Sträucher find gefnidt, 
auch die Bäume find beſchädigt. Das Alles macht der Bau. 
Wir kommen der fremden Arbeiter wegen jegt nur felten hier 
ber. Auch die Kinder vom Dorfe find breift geworben, fie 
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mben bier einen Spielplag aufgeſchlagen, und es ift ihnen 
me nicht zu wehren.” 

In dem Augenblid fuhr ein Kahn Hinter dem Borfprung 
8 Gehölzes hervor. Ein Meines Bauermädchen, ein baus⸗ 
rädiged rundes Ding, ſtand darin und wankte ängftlich bei 
ver rajchen Bewegung bes Kahnes, den ihr älterer Bruder 
mit einer Stange vom Ufer abftieß. „Sehen Sie,” rief Lenore 
ivgerlih, „die Krabben haben auch unferu Kahn genommen, 
Wollt Ihr fogleih an’8 Land!” Die Kinder erfchrafen über 
en BZuruf, dem Knaben fiel. die Stange in's Wafler, das 
feine Mädchen ſchwankte in der Angft des böfen Gemifjens 
in ben Rand bes Kahnes, fie verlor das Gleichgewicht und 
tel in's Waſſer. Der Knabe trieb Hülflos mitten in der 
Bucht. Ein lauter Schrei vom Ufer und aus feiner Kehle 
olgte dem Fall der Kleinen. „Retten Sie das Kind!“ rief 
!enore außer fih. Bernhard lief gehorfam in ven See, ohne 
aran zu denken, daß er nicht Schwimmen konnte, er watete 
inige Schritt vor und fand gleich darauf hülflos bis unter 
ie Arme in Schlamm und Wafler. Er firedte die Hände 
ach der Stelle aus, wo das Kind verſunken war, aber ber 
Bunft war nod einige Klaftern von ihm entfernt. Unterdeß 
var Lenore ſchnell wie der Blitz Hinter einen Strauch ge= 
prungen. Nach wenig Augenbliden trat fie hervor und eilte 
in einen Borfprung des Ufers. Aus der Tiefe der grünen 
Baflerlinfen ſah Bernhard mit Entfegen und Wonne auf bie 
‚che Geſtalt. Noch haftete die phantaftiiche Blumenkrone auf 
hrem Dauptı das luftige Kleid floß jetzt in leichten Yalten 
in ihrem Leibe herunter, aus dem entfchloffenen Geſicht ſtarr⸗ 
en bie Augen nad der Stelle, wo der Rock des Kindes wieder 
ichtbar wurde, Sie erhob die Arme hoch Über das Haupt 
md flürzte fih mit einem Sprunge in ven See. Der Fran 
tel von ihrem Haupt, in langen Stößen ſchwamm fie ar 
a8 Kind Kim Sie fapte den Rod, nod zweimal griff fie 
wit ber freien Hand aus und hatte den Kahn erreicht. Sie 
ſielt ſich daran feit, fie jpannte alle Kraft an, das Kun 
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ür. 
„Es Lebt,” rief Lenore vom Bett 
„Gelobt ſei Gott!” rief Bernhard und ſchlug die Hände 
zufammen; aber der Gott, an den er in biefem Augenblid 
dachte, war das fchöne Weib dadrin, von befien Reizen fein 
Auge mehr gefehen hatte, als irgend ein anderer Mann. 


„Sie werben fi) verkälten.“ 

Er fland vor ihr, naß, am ganzen Körper triefend, mit 
Baflerlinfen und Schwamm überzogen. „Ich fühle nichts 
von Kälte,” vief er, aber feine Glieder ſchütterten. 





ww 


„Schnell in das Haus,” trieb Lenore. Sie öffnete bie 
Thür und rief der Frau zn: „Geben Sie dem Herrn Kleider 
des Gärtners zum Wedel. — Dort in der Kammer machen 
Sie Ihre Toilette.” | 

Bernhard lief nach der Kammer, die Gärtnersfrau trug 
ihm berzu, was fie von Slleivern in ber Eile fand. Nach 
einer Weile trat er, in einen Bauernburfchen verwandelt, vor 
das Haus, wo Lenore in der Abendſonne mit fchnellen Schritten 
- auf und ab ging. „Kommen Sie nad dem Schloß,“ fagte 

das Fräulein, welche wieder ihre ruhige Gönnermiene ange» 
nommen hatte. Ä 

„Roh einmal möchte ich das Kind fehen,” bat Bernhard. 
Sie traten an das Bett, auf welchem das Mädchen lag; 
mit müden Augen fah vie Seine auf pas faltige Geficht des 
Mannes, der fich über das Lager beugte und ihr die Stirn 
küßte. „Es ift das Kind eines Tagelöhners aus dem Dorfe,“ 
fagte die rau. Bernhard legte Hinter Lenorens Rüden feine 
Börfe auf das Bett. 

Eilig fchritten Lenore und Bernhard dem Schloffe zu, wo 
Ehrenthal an feinem Wagen ungeduldig bie Rückkunft des 
Sohnes erwartete und mit maßlofem Erſtaunen in dem Öärtners 
burfchen feinen Bernhard erkannte. 

„Seben Sie dem Herrn einen Mantel,” befahl Lenore 
dem Bedienten, „er friert. Wideln Sie fih gut ein, Sie 
Bnnten fonft lange an Ihren Marſch unter die Wafferlinjen 
d en.“ 

Und Bernhard dachte lange daran. Er hüllte ſich in ven 
Mantel und drückte fih in eine Ede des Wagens, dem falten 
Babe folgte brennende Gluth, ſtürmiſch vollte fein Blut durch 
bie Adern. Er hatte das fchönfte Weib der Welt gejehen, 
er hatte etwas erlebt, was für ihn größer und hinreißender 
war, als jeder Dichtertraum in feinen Pergamenten. Mit 
Scham dachte er daran, wie unbehälflich er felbft geweſen 
wer, unb wie von feinem tiefen Stand im Wafler fah er zu 
der Heldin auf, welche jo entfchloffen und Kart genen wur 
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Nur kurze Antworten vermochte er auf die Fragen feines Va⸗ 
ters zu geben. So ſaßen Bater und Sohn neben einander, 
kalte Argliſt und bie Gluth der Leidenſchaft. Beide hatten 
auf biefer Fahrt erreicht, wonach ſich ihre Herz fo lange ges 
fehnt, der Vater ein Anrecht an das ſchöne Gut, der Sohn 
ein Abenteuer, das feinem Leben einen neuen Inhalt gab. 

Auf dem Gute flieg das Fabrifgebäude langſam in bie 
Höhe, in dem Geldſchrank Ehrenthals füllte ſich die Caſſette 
bes Treiherrn mit feinen Schulbverfchreibungen und dem neuen 
Hypothefeninitrument, und während Bernhards zarter Leib an 
ben Folgen des Falten Babes Tränkelte, beraujchte fich jeine 
Seele an ſüßen Phantaflen. 


— — 


X. 


An einem Nachmittage brachte der Briefbote einen ſchwary 
geſiegelten Brief an Finks Adreſſe. Fink öffnete den Brief 
und ging ſchweigend auf ſein Zimmer. Als er nicht wieder 
herunterkam, eilte Anton beſorgt zu ihm hinauf. Er fand 
Fink auf dem Sopha ſitzend, den Kopf auf die Hand geſtützt. 

„Du haſt eine traurige Nachricht erhalten?” frug Anton. 

„Mein Oheim iſt geſtorben,“ erwiederte Fink, „er, viel⸗ 
leicht der reichſte Mann der Wallſtreet in Newyork, iſt auf 
einer Geſchäftsreiſe mit der Maſchine eines Miſſiſippiboots in 
die Luft geflogen. Er war ein unzugänglicher Mann; mir 
bat er. in feiner Art viel Güte erzeigt, und ich habe ihm als 
thörichtes Kind mit Undank vergolten. Diefer Gedanke miacht 
mir feinen Tod bitter. Außerdem wird dad Fact entfcheidend 
für meine Zukunft.“ 

„Du willſt fort von uns?” fiel Anton erfchroden ein. 
ch werde morgen abreifen. Mein Bater ijt zum Uni 
verfalerben des Berjtorbenen ernannt, mir hat dieſer feinen 


347 


dandbefitz in dem weſtlichen Vereinsſtaaten als Legat vermacht. 
Mein Oheim war ein großer Landſpeculant, und es gilt jetzt 
Ihwierige und verworrene Verhältniſſe zu löſen. Deßhalb 
will mein Vater, daß ich fo fhnell als möglich nad Newport 
gebe, und auch ich merke, daß bie ge Anwejenbeit ber 
Erben dort nöthig if. Mein Vater hat auf einmal ein großes 
Autrauen zu meiner Umfiht und Geſchäftskenntniß bekommen. 
Lies felhft feinen Brief.“ 

Anton zögerte den Brief zu nehmen. „Kies, Anton,” fagte 
Hin? mit trüben Lächeln, „In meiner Familie fchreiben Vater 
und Sohn einander Feine Geheimniſſe.“ Anton ſah auf eine 
Stelle: „Die vortrefflihen Zeugniffe, welche Herr Schröter 
mie über deinen praftifhen Sinn und deinen Scharfblid im 
Geſchäft eingefendet hat, veranlaſſen mich, dich zu erfuchen, 
daß du felbft hinübergehſt. Ich würde bir in biefem Fall 
Herrn Weftlod aus unjerem Geſchäft zur Hülfe mitgeben.” 

Anton legte den Brief fchweigend auf den Tiſch, und 
Fink frug: „Was fagft du zu dem Lob, welches mir ber 
Prinzipal fo freigebig erteilt? Wie bu weißt, habe ich einigen 
Grund, zu glauben, daß ich nicht in feiner Gunft ſtehe.“ 

„Und doch halte ih das Lob für gerecht und fein Urteil 
für richtig,” erwieberte Anton. 

„Sleihviel aus welden Gründen es gegeben iſt,“ erwie- 
verte Fink, „es entjcheivet mein Schickſal. Ich werde jekt, 
was ich mir lange gewänfcht babe, Grundbeſitzer jenfeit des 
Waſſers. — Auch wir müſſen uns trennen, lieber Anton,“ 
fuhr er fort und hielt dem Freunde die Hand hin, „ic habe 
nicht geglaubt, daß das fo ſchnell kommen würde. Doc wir 
ſehen ung wieder.” | 

„Dielleicht,” fagte Anton traurig und hielt Die Hand bes 
ungen Erben feſt. „Jetzt aber geh zu Herrn Schröter, er 
at das erfte Anrecht, zu erfahren, daß bu uns verlaffen 
will “ 


„Er weiß es bereits,” fagte Fink, „auch er hat einen 
Brief meines Baters erhalten.” 
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noch jehr wenig von einem fleißigen Comtoiriſten unterſchieden 
Deßhalb und weil ich die Ueberzeugung habe, daß Sie Ihrem 
Weſen nad nicht ſowohl zum Kaufmann als zum Fabrikanten 

paflen, habe ich Ihrem dern Bater fo über Sie berichtet, wie 
I berichtet habe.” 

„Sie halten mic, für geeignet, Fabrikant zu werben?” frug 
Fink mit einer Berbeugung, welde für die gute Meinung 
danken follte. 

„Im weiteften Siune bes Wortes, “ erwiederte der Kauf⸗ 
mann. „Jede Thätigfeit, welche neue Werthe ſchafft, iſt zu⸗ 
letzt Thaͤtigkeit des Fabrikanten; fie gilt überall in der Welt 
für die ariſtokratiſche. Wir Kaufleute find dazu ba, biefe 
Werthe populär zu machen.” 

„In diefem Sinne laffe ih Ihre Anſicht gern gelten,“ 
antwortete Fink und erhob ſich von feinem Platz. 

„Ihr Abgang wird für einen unſerer grennbe ein großer 
Berluft fein,“ ſprach der Kaufmann, den Erben begleiten. 

Fink blieb ftehen und fagte fehnell: „Geben Sie mir ihn 
mit nah Amerifa. Er dat das Zeug ‚ bort fein Glück zu 
machen.” 

„Haben Sie bereitd mit ihm darüber gefprochen ? frug ber 
Kaufmann. 

„Rein, fagte Fink. 

„So wil ih Ihnen mein Bedenken nicht verhehlen, Wohls 
fort ift jung, und die befcheidene und regelmäßige Thätigfeit 
bes Binnengefhäfts erfcheint mir noch auf Jahre Hinaus ffir 
die Bildung feines Charafters wünfchenswerth. Uebrigens willen 
Sie, daß ih durchaus Fein Recht babe, dem freien Entſchluß 
deffelben zu beftimmen. Ich werbe ihn ungern verlieren; wenn 
er aber die Ueberzeugung hat, in Ihrer Nähe fchneller fein 
Glück zu machen, fo werde ich nichts dagegen einwenben.” 

nn „Oehatten Sie mir, ihn fogleih darüber zu fragen,” jagte 


nr rief Anton in das Eomtoir und fagte zu ihm: „Anton, 
ich babe Herrn Schröter gebeten, di wit wie ya enlallen 
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Es würde mir viel werth fein, dich mitzunehmen; du weißt, 
baß ich an bir hänge, wir werben in ben neuen Berhältnifien 
zufammen tüchtig vorwärts kommen, du felbft ſollſt bie Be 
dingungen feftjegen, unter benen bu mit mir gehfl. Herr 
Schröter überläßt deinem freien Entfehluß die Entſcheidung.“ 

Anton fland betroffen und nachdenkend; bie Bilder ber 
Zukunft, welche fi fo plöglic vor ihm aufrollten, erfchienen 
ihm fehr lachend, aber er faßte fich fehnell, fah auf den Prin: 
zipal und frug biefen: „Sind Sie der Meinung, daß ich gut 
thue, wenn ich gehe?" — 

„Richt ganz, lieber Wohlfart,” erwiederte der Kaufmann 


ern 
„Dann bleibe ich,” fagte Anton entfchloffen. „Zürme mir 

nicht, daß ich die nicht folge, ich bin eine Waife und habe 

jest feine andere Heimath als dies Haus und dies Geſchäft; 

er Miniap wenn Herr Schröter mich behalten will, bei ihm 
hen.“ 


Durch dieſe Worte faft gerührt, fagte ber Kaufmann: 
„Denken Sie aber auch baran, daß Sie mit dieſem Entfchluß 
Vieles aufgeben. Im meinem Comtoir können Sie weder ein 
reicher Mann werben, noch das Leben in großen Verhältniſſen 
kennen lernen; unfer Gefchäft ift begrenzt, und e8 werben wohl 
die Tage kommen, wo bie Beſchränkung veffelben auch Ihnen 
peinlich erfcheinen wird. Alles, was eine Selbftftänbigfeit Ihrer 
Zufunft fihert, Vermögen und Belanntichaften, vermögen Sie 
brüben leichter zu erwerben, als bei mir.“ 

„Mein guter Vater hat mir oft gefagt: Bleibe im Lande 
und nähre dich redlich. Ich will nad feinen Worten Leben,“ 
antwortete Anton mit einer Stimme, bie vor innerer Bewe 
gung leife Fang. 

„Tr ift und bleibt ein Philifter,” rief Fink in einer Art 
von Verzweiflung. 

„Ich glaube, daß dieſer Bürgerfinn eine fehr vefpectable 
Grundlage für das Glück des Mannes iſt,“ ſprach ber Kauf 
mann, und bie Sache war abgemadit. 
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Fink ſprach nicht weiter über den Borfchlag, uud Anton 
bemühte ſich, durch zahlreiche Heine Aufmerkſamkeiten dem ſchei⸗ 
denden Freunde zu zeigen, wie lieb er ihm fei und wie ſchwer 
ihm der Abſchied werbe. Ä 

Am Abend fagte Fin? zu Anton: „Höre, mein Sohn, id 
babe Luft, mir eine rau mit hinüber zu nehmen.“ 

Erſchrocken ſah Anton den Freund an, und wie Einer, ber 
eine mächtige Erſchütterung fi) und dem Andern verbergen 
will, frug er in gezwungenem Scherz: „Wie? du willſt Fräu⸗ 
lein von Balvered —“ 

„Nichts da,” rief Fin! muthwillig, „was foll ich mit einer 
Frau machen, bie feine anderen Gedanken bat, als fich mit 
dem Geld ihres Mannes zu amlfiren ?“ 

„An wen benfft bu denn fonft? Du willft doch nicht ber 
Tante vom Gefchäft deinen Antrag machen?" 

„ein, mein Schatz, aber dem Fräulein vom Haufe.“ 

„Um Alles nicht,” vief Anton beftärzt auffprisigend, „bas 
wird eine ſchöne Gefchichte werben.” 

„Gar nicht,” verſetzte Fink Faltblätig, „entweder nimmt fle 
nich, und dann werbe ich ein wohlberathener Mann, ober fie 
nimmt mich nicht, dann werde ich ohne Frau abreifen.” 

„Du wirft ohne Frau abreifen,” rief Anton. „Haft bu 
benn je daran gedacht, Fräulein Sabine-für dich zu wählen 2% 
feng er unruhig. 

„Zuweilen,“ fagte Fink, „im letzten Jahr oft, fle iſt bie 
beſte Hausfrau und das edelſte uneigennützigſte Herz von ber 


Anton ſah erftaunt auf feinen Freund. Nie hatte Fine 
durch eine Andeutung verrathen, daß ibm Sabine mehr gelte 


als eine andere Dame. feiner Belanntfchaft. „Aber du haft 


mir ja nie etwas davon gefagt?“ 

„Haft du mir etwas von beinen Empfindungen für eine 
onbere junge Dame erzählt?” antwortete Fink lachend, 

Anton erröthete und ſchwieg. 

„Daß fie mich wohl leiden mag, glaube ih Tue TH 
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fort, „ob fie mit mir geht, weiß ich nicht; dies wollen wir 
fogleich erfahren; ich gehe jest hinunter, fie zu fragen.“ 

Anton fprang zwifchen feinen Freund und die Thür: „No 
einmal bejchwöre ich dich, überlege, was bu thun willſt.“ — 

„Was ift da zu Überlegen, du Kindskopf,“ lachte Fink, aber 
eine ungewöhnliche Haft wurde in feinen Geberden fichtbar. 

„Liebſt du denn Fräulein Sabine?” frug Anton. 

„Das ift wieder eine fpiegbürgerliche Frage,” verſetzte Fink, 
„Meinetwegen ja, ich liebe fie!" — 

„And du wilft fie mitnehmen in die Anfirdelungen und 
Wälder ?“ 

„Gerade deßhalb will ich fie heirathen; fle wird ein hoch⸗ 
herziges ſtarkes Weib fein, fie wird meinem Leben Halt und 
Adel geben. Sie ift nicht liebenswärbig, wenigftens ift nicht 
fo bequem mit ihr zu plaubern wie mit mancher Andern, aber 
wenn ich mir ein Weib nehme, fo brauche ich eins, das nid 
überjehen kann, und glaube mix, der Schwarzlopf ift Dazu ge 
maht! Jetzt aber laß mich los, ich muß erfahren, wie id 
daran bin.” Ä 

„Sprich nur erft mit dem Prinzipal,” rief Anton bem 
Stürmenden nad). 

„Zuerſt mit ihre,” fagte Fin! und fprang die Treppe hinab. 

Anton ging mit gefalteten Händen bie Stube auf und ab; 
Alles, was Fink an Fräulein Sabine rühmte, hatte guten | 
Grund, das fühlte er lebhaft; er wußte, daß fie ihn tief im - 
Herzen trug, aber er ahnte auch, daß fein Freund mit unbe 
fannten Hinderniffen zu fämpfen babe. Und dieſe Haft, bies 
Ueberſtürzen war ihm unheimlich, e8 war zu fehr gegen feine 
eigene Natur. Und noch etwas mißftel ihm. Fink hatte nur 
von ſich gefprochen, hatte er denn auch an das Glück bes 
Sräuleind gedacht, hatte ex auch Sinn dafür, was es fie Foften 
würbe, ben geliebten Bruder zu verlaflen, aus ber Heimath 
zu ſcheiden, fich in ein fremdes Bolt, vielleicht in ein wilnes 
Leben zu wagen? Ja, er warüberzeugt, Fink war der Dann, 
alle Blütben der neuen Welt vor ihre Yüße zu flreuen, aber 
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er war auch unruhig, ſtets viel beſchäftigt, würde er immer 
ein Herz haben für die Gefühle feiner deutſchen Frau? Uns 
—* nahm unſer Held in Gedanken wieder Partei gegen 
ſeinen Freund; es ſchien ihm, als dürfe Sabine nicht fort aus 
der Handlung, er fühlte tief die Xeere, welche entſtehen würde, 
wenn ſie verfchwunden wäre, vom Mittagstifch, aus dem Haus- 
halt, und vor Allem aus dem Leben ihres Bruders. So 
ging er unruhig und kummervoll auf und ab. Es wurde 
bunfel, aus ben gegenüberliegenden Fenſtern fiel ein matter 
Eichtfchein in das finftere Zimmer, und immer noch kam Fink 
nicht zurück. 


Unterdeß ward Fink bei Sabine gemeldet. Sie kam ihm 
baftig entgegen, und ihre Wangen waren geröthet, als fie ihm 
fagte: „Mein Bruder bat mir gefagt, daß Sie uns verlaffen 
müſſen.“ 

Fink begann in lebhafter Bewegung: „Ich muß, ich kann 
aber nicht ſcheiden, ohne offen gegen Sie geweſen zu fein. 
Ich kam hierher ohne Intereſſe an dem ftillen Leben, welches 
meinem zerftreuten Geift ungewohnt war; ich habe bier das 
Glück und die Innigfeit eines deutſchen Haushalts kennen ge 
lernt. Sie, mein Fräulein, habe ih immer als ven guten 
Geiſt dieſes Haufes verehrt. Sie haben mich bald nach mei⸗ 
nem Eintritt in einer Entfernung zn halten gefucht, welche 
mir oft fhmerzlih war. Ich komme, Ihnen jest zu jagen, 
wie fehr mein Blid und meine Seele an Ihnen gehangen hat; 
ich fühle, dag mein Leben glüdlich fein würde, wenn ich Ihre 
Stimme immerfort hören, und wenn Ihr Geift den meinen 
begleiten könnte auf den Wegen meiner Zukunft.” 

Sabine wurde fehr bleih und trat zurüd, „Sprechen Sie 
nicht weiter, Herr von Fink,” fagte fle bittend. und bewegte 
halb bewußtlos die Hand, als wollte fie abwehren, was ihr 
bevorftand. 

EDuUSL J. g-\ 
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„Laflen Sie mich ausreden,“ fuhr Fink ſchnell fort; „ih 
würde es fir mein höchſtes Glück halten, wenn ich die Leber: 
zeugung mit mir nehmen könnte, daß auch ich Gnade vor 
Ihren Augen gefunden habe. Ich habe nicht die Anmaßung, 
Sie zu bitten, daß Sie mir jest folgen follen in ein unge 
wifjes Leben, aber geben Sie mir die Hoffnung, daß ih m 
einem Jahr zurüdfehren und Sie bitten darf, mein Weib zu 
werben.” 

„Kehren Sie nicht zurück,“ fagte Sabine unbeweglic wie 
eine Statue mit faum vernehmbarer Stimme, „ich beſchwöre 
Sie, mahen Sie dieſem Geſpräch ein Ende.“ 

Ihre Hand faßte Frampfhaft die Lehne des nächſten Seffels, 
fie bielt fih daran feft und fand ohne einen Tropfen Blut 
in ven Wangen vor dem Flehenden, aber fie fah ihn burd 
ihre Thränen unverwandt an, mit einem Blick fo vol Schmer, 
und BZärtlichleit, daß ber wilde Mann ganz aufgelöft wurde 
und in der Sorge um ihre Bewegung all fein Selbfiwertrauen, 
ja feine Werbung vergaß und nur die Abſicht Hatte, fie zu 
beruhigen. 

„Sch fühle großes Bedauern, daß ih Sie fo erfchredt habe,“ 
ſagte er; „verzeihen Sie mir, Sabinel” — 

„Sehen Sie,” fügte Sabine noch unbeweglih mit rühren 
ber Bitte. 

„Lafſſen Sie mich nicht ohne einen Troft von Ihnen cher 
den, geben Sie mir eine Antwort; auch die fehmerzlichfte if 
befier, als dieſes Schweigen.“ 

„So hören Sie,” ſprach Sabine mit einer unnatärlichen 
Ruhe, während ihre Bruft fih hob und ihre Hand zitterte. 
„3b bin Ihnen gut gewefen feit dem erften Tage Ihrer An- 
kunft; als ein kindiſches Mädchen habe ich mit Entzüden auf 
den Ton Ihrer Stimme gehört und auf das, was Ihr Mund 
fo einfhmeichelnd ſchilderte. Aber ich babe das Gefühl ke 
kämpft. Sch habe es bekämpft,” wiederholte fi. „Ich barl 
Ihnen nicht angehören, denn es würde mein Ungläd fein,” — 


| „Weßhalb 2% frug Fink in aufrichtiger Ver erzweiflung. — 
„Fragen Sie mich nicht,“ ſagte Sabine kaum vernehmlich. 
„Ich muß aus Ihrem Munde mein Urtheil hören,“ rief 
in 


„Sie haben gefpielt mit Ihrem eigenen Leben und mit 
m Leben Anderer; Sie werben einft ſchonungslos handeln 
tr Ihre Pläne. Sie werden Großes und Edles unterneh- 
en, das glaube ich; aber die Menfchen werben Ihnen babei 
ichts gelten. Ich fann einen folden Sinn nicht ertragen. 
sie wärben gütig gegen mich fein, das glaube ih, Sie wür⸗ 
m mich überall fchonen, aber Sie würden mich immer fchonen 
üffen, und das würde Ihnen eine Laſt werben; und ich, ich 
äre in der Fremde allein. — Ich bin weich, ich bin ver⸗ 
öhnt, mit hundert Fäden bin ich feſtgebunden an den Brauch 
eſes Hauſes, an die kleinen Pflichten des Haushaltes und 
a das Leben bes Bruders.“ 

Fink ſah finſter vor ſich nieder. „Sie ſtrafen in dieſer 
stunde ſtreng, was Ihnen an mir mißfallen hat.“ 

„Rein,“ rief Sabine bie Hand gegen ihn ausftredenp, „nicht 
', mein Freund! Wenn id Stunden hatte, wo Sie mir 
schmerz machten, ich hatte eben fo viele, wo ich mit Bewun⸗ 
ung zu Ihnen aufjah. Und 7 Sie, das eben iſt es, 
as uns für immer auseinander hält. Ich kann nicht ruhig 
erben in Ihrer Nähe, immer fühle ic mid aus einem es 
ihl in das andere gefchlendert, jest in banger Scheu und 
ieber in mächtiger Freude. Ih bin unfiher Ihnen gegen- 
ser, und das würde ewig fo bleiben. Ich müßte biejen 
ampf in mir verbergen, in einem Verhältniß, wo ich mich 
it all meinem Gefühl an Sie anſchließen ſollte. Und Sie 
ürden das erkennen und würden mir deßhalb zürnen.“ 

Sie reichte ihm die Hand hin, Fink beugte ſich tief auf 
e kleine Hand und drückte einen Kuß darauf. 

„Segen über Ihre Zukunft,“ ſagte Sabine am ganzen 
örper bebend. „Wenn Sie eine Stunde hatten, wo Se is 
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unter und waren, fo denken Sie in der Tyrembe daran. Wem 
Sie in dem deutfchen Bürgerhaus, in dem Thun meines Bruders 
je etwas gefunden haben, was Ihnen ehrenwerth erfchien, o fo 
denken Sie in ber fremde daran. Im dem großartigen Leben, 
das Sie erwartet, unter ben mächtigen Verſuchungen, in bem 
wilden Kampf, ben Sie führen werden, denken Sie niemals 
gering von unferer Art zu fein.” Sie hielt die Rechte über 
fein Haupt, wie eine Mutter, welche angftvoll den ſcheidenden 
Tiebling fegnet. 

Fink hielt ihre Hand feſt. Beide fahen einander ſtumm 
in die Augen, Beide mit erblicdenen Wangen. Endlich rief 
Fin? mit tiefem Tonfall feiner melopifhen Stimme: „Leben 
Sie wohl!“ 

„eben Sie wohl!” fagte das Mädchen leife, fo leife, daß 
Fink kaum die Worte verftand, Er fchritt Iangfam über bie 
Thürfchwelle, fie fah ihm unverwandt nah, wie mah einer 
Erſcheinung nachſieht. — 

Als der Kaufmann nach dem Schluß des Geſchäfts in das 
Zimmer feiner Schweſter trat, flog ihm Sabine entgegen, brüdte 
fich feft an ihm und legte ihren Kopf an feine Bruft. „Was 
haft vu, Mädchen?” frug der Bruder beforgt und ftrich ih 
das Haar von der feuchten Stirn. 

„Bine war bei mir,“ rief Sabine ſich erhebend, „ich habe 
mit ihm geſprochen.“ 

„Worüber? Hat er bir einen Antrag gemaht? Iſt er 
nnartiz gewefen ?” frug der Kaufmann ſcherzend. 

„Er hat mir einen Antrag gemacht,“ ſagte Sabine. 

Der Kaufmann trat erſchrocken zurück. „Und du, meine 
Schweſter ?” 

„Ih babe gethan, was du von mir erwarten Tonnteft; ich 
werbe ihn nicht wieverfehen. Dabei ſtürzten ihr die Thränen 
* ve — A gr ge Hand des Bruders und küßte 
e: „Set nicht böfe, daß ich weine, ich bin noch angegri 
es wird voräbergehen.” — u 9 angegriffen, 


357 


„Meine bolbe Schweiter, Liebe, Tiebe Sabine!” rief ber 
Kaufmann und umfaßte die gebeugte Geftalt der Weinenden, 
„ich will nicht fürchten, daß du an mid gedacht Haft, als du 

bie Hand des reihen Erben ausſchlugſt.“ 
„Ich dachte an did; und bein aufopferndes pflichtgetreues 
Leben, und feine glänzende Geftalt — ‚die ſchönen Farben, 
in benen ih fie wohl fonft ‚gefehen Hatte. — 

„Sabine, bu haft mir ein Opfer —* rief der Bruder 
erſchroden. — 

„Nein, Traugott, wenn es ein Opfer war, ſo habe ich es 
dieſem Haufe gebracht, in deſſen Räumen ih unter deinem 
Schutze aufgewachjen bin, und dem Andenfen an unfere guten 
Eltern, deren Segen über unferem befcheivenen Leben: ift.“ 


Es war fpät, als Fink in Antons Zimmer trat, er fah 
erhitzt aus, fette den Hut auf den Tiſch, ih auf das Sopha 
und ſagte zum Freunde: „Bor Allem gieb mir eine Cigarre.“ 

Kopfihüttelnd trug Anton ein Bündel herzu und frug: 
„Run, wie fieht'8 aus?” 

„Hochzeit wird nicht,“ erwiederte Fink kalt. „Sie erklärte 
mir, ich ſei ein Taugenichts und feine annehmbare Partie 
für ein amftändiges Mädchen. Sie nahm bie Sache wieder 
zu gefühlondl, verficherte mic ihrer Hochachtung, gab mir eine 

ouette von meinem Weſen und entlieg mich. „Aber ber 
Teufel ſoll mid holen,” rief er auffpringend und warf bie 
Cigarre in eine Ede, „wenn fie nicht Die beite Geele ift, die 
je in einem Unterrode Tugend gepredigt hat: fie hat nım ben 
einen Fehler, daß ge mich nicht heirathen will; und zulekt 
bat fie auch darin Recht.“ 

Das Heftige in der Laune des Freundes machte Anton 
— „Wo biſt du aber fo lange geweſen und woher kommſt 

bu jetzt 

„Ridt aus bem Weinhaus, wie beine Weryat nen 
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ſcheint. Wenn Jemand einen Korb erhält, fo Hat er bod 
wohl das Recht, ein paar Stunden melancholiſch zu fein; ic 
babe mich benommen, wie fi) Jeder in folhen verzweifelten 
Fällen benimmt, ich bin einige Zeit umhergelaufen und habe 
philofophirt. Ich habe mit der Welt gegrollt, d. 5. mit mir 
jelbft und dem Schwarztopf, und babe zulegt damit aufges 
bört, daß ich vor einer bunten Lampe ftehen blieb und einer 
Höferin diefe Orangen ablaufte” Bei diefen Worten zog 
er einige Früchte aus der Taſche. — „Seht aber, mein 
Sohn, ift die Vergangenheit abgethan, jet laß uns von ber 
Zukunft reden, es ift der legte Abend, ben wir mit einander 
zubringen, an dem foll feine Wolfe über unferen Seelen fein. 
Mache mir ein Glas Punſch und drücke die dicken Gejchöpfe 
hinein. Orangenpunſch ift eine von deinen Forcen, bie bu 
mir verdankſt. Ich habe dich's gelehrt, und du Schelm 
machſt ihn jest beffer, ald ich. Komm! und fee dich ber 
zu mie.” 

Am andern Tage kam Bater Sturm in eigener Perfon 
auf das Zimmer des jungen Erben, um feine Reifeloffer in 
bie Drofchle zu tragen. Anton hatte den Morgen über mit 
Fink eingepadt und ſich jo über die bangen Empfindungen 
WDeggebolfen, welche ven zurücbleibenden Freund mehr bewegten, 
als den ſcheidenden. 

Fink faßte Antons Hand und ſagte: „Bevor ich das Hand⸗ 
ſchütteln mit den Uebrigen durchmache, wiederhole ich, was 
ich in den erſten Tagen zu dir geſagt habe: Treibe dein 
Engliſch fort, damit du mir nachkommen kannſt. Und wo 
ich auch fein mag, in einer Eajüte over im Blochauſe, für 
dich werde ich ftetd einen Raum offen halten. Sobald bir 
biefe alte Welt mipfällt, komm zu mir! Unterbeß fei über 
zeugt, daß ich aufhöre, bumme Streihe zu machen. Und 
jest keine Rührung, mein Junge, e8 giebt feine große Ents 
fernung mehr nf Erden” Er vi fih los, eilte in das 
Comtoir, trat noch einen Augenblid vor feinen PBrinzipal, umd 
e8 war fir Anton eine Freude, zu \eyen, wir Ve wien o 
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verfchievenen Männer, die große breitfchultrige Geftalt des 
Bürgers und bie zierliche Figur des Ariftofraten, neben einander 
Randen. Noch einen Gruß an die Damen warf Finf in das 
Haus zurüd, zog den Freund noch einmal an die Bruft und 
Iprang in den Bogen ‚fort in die neue Welt. 

Anton aber ging traurig in fein Comtoir zurüd und ſchrieb 
einen Brief an Herrn Stephan in Wolfsburg, worin er dem 
ehrenwerthen Mann eine neue Waarenlifte und Zuderproben 
übermachte. | 


Anton fühlte ven Verluſt feines Freundes lange Zeit fehr 
ſchmerzlich. Er blieb in den erften Tagen vor Finks Thür 
ftehen, weil er das fröhliche Lachen beffelben zu hören glaubte, 
oft ſah er im Comtoir von feinem Sige auf, um fih an 
Finks fpöttifcher Miene zu erfreuen und einen fchnellen Blid 
des Einverftänpniffes mit ihm auszutaufchen. 

Seine Stellung im Haushalt wurbe durch ben’ Abgang 
des Freundes außerordentlich geändert. Das ging fo zu: 
Herr Liebold hätte jetzt bei Tiſche neben der Tante figen 
mäffen, wenn es nad Rang und Würbe gegangen wäre, 
So war e8 auch früher gewejen, und Fink war zwilchen ihn _ 
und die Tante eingefehoben worden. Es ift file einen wahr- 
beitsfiebenden Chroniften feymerzlih, zu berichten, daß Herr 
Liebold über diefen Einſchub aufs Höchfte erfreut war, indem 
er behauptete, es fei fehr angenehm, neben Damen zu figen, 
und fein Menſch verftche beffer, weiblichen Umgang zu fchägen, 
als er; aber zuweilen fei eine nahe Nachbarſchaft doch jehr 
unbequem, zumal alle Tage und befonders beim Eſſen und 
außerdem, wenn die Dame über das Zeitalter der jugendlichen 
Thorheiten hinaus ſei. Dieſen legten Grund feiner Abneigung 
geftand er aber nur feinen vertrauteften Freunden, und feine 
Gegner, zu denen der Caſſirer gehörte, behaupteten, «ı wette 
neben der jungen Nichte fich noch viel verlegener und wait 
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licher fühlen, als neben ver ruhigen Schönheit der Tante, 
Das Refultat war, daß im Comtoir wegen des Platzes am 
Mittagstifh eine ftile Gährung und ein geheime Intriguiren 
entftand, deſſen legter Grund, leider und zur Schande bei 
Meännergefchlechts fei es gefagt, der war, daß feiner von ben 
Herren neben der Tante und fo nahe am Prinzipal fiten 
wollte. Es wurde defhalb am Abend mad Finke Ahreife, 
währen Anton einige Aufträge des Freundes beforgte, im 
Hinterhaufe großer Rath gehalten, dem Herr Yordan präfl 
biete. Herr Specht erklärte fich bereit, überall und neben 
jeder Tante der Welt zu fiten, aber der Vorſitzende bemerfte 
ihm mit vieler Artigfeit, feine Gegenwart fei unten am Tiſche 
zur Belebung der Unterhaltung unentbehrlich; denn feinen ge 
wagten Behauptungen zu widerſprechen, fei ber Hauptſpaß 
feiner Nachbarn. Und als jeder Einzelne der Anweſenden 
gegen die Ehre proteftirt hatte, erklärte Herr Jordan feine 
Anfiht dahın, daß Wohlfart neben der Zante fiten fol; 
dies fcheine ihm darum pafjend, weil er mit Fink am meiften 
befreundet gewefen fei und ein gute8 Temperament für ält- 
lihe Damen habe. So wurde Anton am nächſten Tage durch 
Decret feiner Collegen an ven leeren Play gerüdt, nachdem 
biefer Befchluß duch den Bedienten in das Borberhaus ge 
De war und die ſtille Sanction ber Damen erhalten 
atte. 

Noch eine Veränderung machte Anton durch. Wenige 
Tage nah Finks Mbreife erhielt Herr Schröter einen Brief 
aus Hamburg, in welchem ein offener Zettel Finks an Anton 
lag. Fink fchrieb: „Die Möbel in der Stube, melde id 
bewohnt habe, gehören mir, ich made dich hiervon, ſowie 
von Allem, was ich fonft hinterlaffe, zu meinem Erben.” — 
Das Wort „Erbe“ war unterftrihen. — „Ih babe Herrn 
Schröter erfuht, di in meiner Stube wohnen zu laſſen.“ 
Anton zog binunter in das elegante Zimmer des erſten Stocks. 
In die zweite Stube Finks wurde Herr Baumann befördert, 
welder fo Antons Stubennagbar büch. Anton wergk wit, 
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ne gelbe Kate von feinem Schreibtifch mit hinunter zu fchaffen. 
Die Kate erwies fich übrigens in ber ganzen Zeit als ver 
todt, und machte auf ihrem Boflament feine nächtlichen 
Bewegungen. Bielleiht kam das daher, daß Anton bei 
»em ſtillen und thätigen Leben, das er führte, nicht mehr 
räumte. 

Seit diefer Zeit wurde er im Comtoir Finks Erbe genannt, 
ind diefe Erbfchaft wurde für ihn wichtiger, als feine Collegen 
jeglaubt hatten. Er ſaß jet am oberen Theile des Tifches 
ind hatte täglich feinen befcheidenen Theil an ber Unterhal- 
ung, weldhe von der Familie geführt wurde. Die Tante, 
yeren Liebling Fink geweſen war, verföhnte fih bald mit der 
Henderung und nahm die Heinen Aufmerkſamkeiten Antons 
mädig bin, und der Kaufmann richtete oft dad Wort an ihn 
ind frente fi über die verftändigen, mannhaften Anfichten 
ed Jünglings; aud) Sabine gewöhnte fi, mit ihm über die 
Interefjen des Tages zu ſprechen, und ihr Auge, welches 
onft ven Pla hinter der Tante fo eifrig gemieben hatte, ruhte 
egt mit freundlichem Glanze auf dem offenen Gefiht unferes 
Delden. Zwiſchen Beiden befland ein ſtilles Einverftändniß, 
ine von ben reizenden leichten Beziehungen, welche das Leben 
o freundlich ſchmücken. Sabine ſah in Anton den Freund, 
ielleicht den Bertrauten des Gefchiedenen, und Anton fühlte 
jegen das Fräulein eine unbegrenzte Verehrung, welde jein 
Benehmen fo zart und rückſichtsvoll machte, daß Sabine dies 
umeilen mit Rührung empfand. Er ſprach bei Tifche nie 
on Fink, obgleih fein Herz voll von ihm war, und wenn 
te Tante in ihrer gutmüthigen Weiſe bei Hundert Heinen 
Beranlafjıngen an Fink zu erinnern wußte, jo parirte Anton 
nit aller Diplomatie, die er aufbringen konnte, ihre Andeu⸗ 
ungen und mußte das Gefpräcd wieder in eine unbebenkliche 
Ricdytung zu bringen. 

Auch im Geſchäft änderte fi) die Stellung Anton; er 
var bis dahin einer der Adjutanten bes Herrn Jocdoo im 
Brovinzialgefhäft gewefen, jest echielt ex \Knen Klar un 
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i auswärtigen Gefchäft unter dem Prinzipal ſelbſt. Di 
t Thätigkeit, welche Fink gehabt hatte, wurde ihm zugen 
und er erlangte bald etwas von ber Birtuofität Finks, 
Herrn Tinkeles umzugehen und die Zadelwolle aus Ur 
zu beurtheilen. 





Drittes Bun, 


J. 


Sin boͤſes Jahr kam über das Land, ein plöglicher Lriegs 
lãärm alarmirte die deutſchen Grenzländer im Oſten, darunter 
zu unſere Provinz. Die furchtbaren Folgen eines heftigen 
Landſchreckens wurden ſchnell fühlbar. Der Verkehr flodte, 
sie Werthe der Güter und Waaren fielen, Jeder ſuchte das 
Seine zu vetten und an ſich zu ziehen, viele Capitalien wur- 
ven gefünbdiget, große Summen, welde in kaufmänniſchen Uns 
ernehmungen angelegt waren, famen. in Gefahr. Niemand 
yatte Luft zu neuer Thätigkeit, Hımberte von Bändern wurden 
erfehnitten, welche die Menſchen zu gegenfeitigem Nuten durch 
ange Zeit verbunden Hatten. Jede einzelne Eriftenz wurde 
inficherer, ifolirter, ärmer. Ueberall ſah man ernfte Gefichter, 
jefurdhte Stimmen. Das Land war wie ein gelähmter Körper, 
angfam vollte das Geld, Died Blut des Geſchäftslebens, von 
inem Xheile des großen Leibe zu dem andern; ber Reiche 
yefürchtete, daß er viel verlieren werde, der Arme verlor die 
Möglichkeit, ſich auch nur wenig zu erwerben. Die Zukunft 
richien plöglich verbängnißvoll, ſchwarz, verberblich, wie ber 
Dinnmel vor einem ſchweren Gewitter. 

Das Schredenswort „Revolution in Polen“ brachte jo große 
Wirkungen auch in Deutfchland hervor. Das Landvolk jen- 
lit der Grenze, aufgeregt duch alte Erinwerungen und feine 
Gutsherren, hatte fi erhoben, es 309 von fanatiſchen Geift- 
ichen angeführt längs der Grenze bin und ber, hielt Reiſende 
and Wanrenjendungen an, fiel plünbernp und Venen Ter 
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Edelhöfe und Heine Städte und verfuchte ſich unter Häup 
Iingen militärifch zu organifixen, indem es feine Senfen grade 
ſchmieden ließ und alte Flinten aus dem Verſteck hervorholte. 
Die Inſurgeuten nahmen eine große polniſche Stadt unwei 
der Grenze ein, ſetzten ſich dort feſt und verkündeten ein Pe 
lenreich. | 

In umferem Staat wurden fchleunigit Truppen zujam- 
mengezogen umb nach ver Grenze geſchickt, biefelbe militäriſch 
zu bejegen. Unaufhörlich führten die Dampfwagen ver ner 
erbauten Eifenbahn Soldaten ab und zu, überall raffelte die 
Trommel; die Straßen der Hauptftabt füllten fih mit Un 
formen. Die Armee gerieth in die Aufregung, welche bei ber 
Ausfiht auf Krieg regelmäßig entfteht. Die Offiziere ranntır 
geihäftig umber, kauften Landkarten und tranken Toaſte in 
jeber Art von Wein, die Soldaten fchrieben nach Haufe, Liegen 
ſich wo möglich etwas Geld ſchicken und mit mehr ober we 
niger Gefühl ihre Mädchen grüßen. Zahlreiche Solvaten 
bräute im Lande wurden durch bleihe Wangen kenntlich um 
erfchredten ihre Familien durch fürchterliche Träume von er 
mordeten Musketieren; zahlreiche Mütter kauften fich Wolle I 
und flridten mit träbem Auge Sriegsjoden für ihre armen | 
Söhne und ſuchten vorfihtig alte Leinwand zufammen, um fi 
Charpie zu zupfen, wa® noch vom letten großen Kriege her 
als nützliche Beichäftigung in wilder Zeit anerfannt war; 
zahlreiche Väter fprachen mit unflcherer Stimme von der Ver 
pflichtung eines braven Sohnes, fir König und Vaterland in |! 
ben Krieg zu gehen, und erinnerten ſich mit größerer Sicher 1 
beit an den Schaben, den fle einft dem argen Napoleon zu: 
gefügt hatten. 

Es war ein fonniger Herbfimorgen, als die erfte Nach⸗ 
richt von dem polnischen Aufftande in der Hauptftadt anfam. 
Dunfle Gerüchte hatten ſchon am Abend vorher die Einwoh— 
ner neugierig gemacht, und Haufen untubiger Geſchäfts— 
leute umd erfchredter Müffiggänger ftanden auf dem Perron 
des Bahnhofes. Sogleih nach Deffuung bes Cowtoirs von 
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D. Schröter fam Herr Braun, der Agent, bereingeftüärzt 
ı erzählte athemlos, aber mit dem innern Behagen, welches 
Befiger auch ber nnangenehnften Neuigfeit verjpitt, daß 
3 Polen und Galizien und viele angrenzende Ränder in 
em Aufftande loderten, unzählige fremde Geſchäftsreiſende 
friedliche Beamte feien überfallen und getöbtet worben, 
e Grenzſtädte ſtänden in Flammen und ein nichtswürdiger 
fufe in rother Müte habe um einen Better von Herrn 
mm bereit8 mit feiner Senfe den Sriegstanz getanzt, in 
Abfiht, ihm den Garaus zu machen, fei aber durch eine 
nnerung, bie ihm fein Weib mit ber Miftgabel gegeben, 
ver jo weit zur Befinnung gekommen, daß er nur bie Müge 
Better, die diefem vor Haarjträuben vom Kopfe gefallen 
, durchſtochen Habe. Darauf fer ſem Better baarhäuptig 
hundert Schritte bis zur Grenzbrüde gelaufen, wo ihn 
re Grenzwache aufgenonmen und durch einen Schlud aus 
Feldflaſche wieder in's Gleichgewicht gebracht habe, wäh- 
‚ der Krafufe, die gemorbete Mütze auf feiner Senfe ſchwen⸗ 
, mit Xriumphgefchrei abgezogen fei. 
Anton gerieth über dieſe Nachrichten in bie größte Be— 
jung, und er hatte Grund dazu. Surze Zeit vorher hatte 
unternehmender Kaufmann aus Galizien eine ungewöhn⸗ 
große Sendung von Commifftonsartifeln, deren Werth ſich 
zwanzigtaufend Thaler belief, an bie Firma abgefenbet 
, wie bei folden Geſchäften dort üblich ift, den größten 
il des Werthes bereits in Wechjeln, gezogen. Die Wagens 
ware, welche biefen Transport, bringen follte, mußte grade 
ven infurgirten Gebiet fein. Außerdem war eine zweite 
avane mit Colonialwaaren auf dem Wege nah Galizien 
birt und nach ber Berechnung jebt ebenfalld in Feindes⸗ 
. Und was über dem Allen fand, ein großer Theil ver 
häfte, welche das Haus machte, und ein großer Theil des 
dits, welchen baffelbe bewilligte, war in den empörten Rande 
ten gemacht und bewilligt worden; Vieles, ja Alles, fo 
€ Anton, ward durch diefen Krieg in Trage RU. Ders 
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balb ftärzte er feinem Prinzipal entgegen, als dieſer die Treppe 
berab kam, und erzählte ihm haftig das Wichtigfte der Neuig 
feit; während Herr Braun im Comtoir ſich beeilte, den an⸗ 
deren Herren die Schauergefchichte vom tanzenden Krakuſen in 
zweiter Auflage mitzutheilen, wobei ihm begegnete, daß biet 
mal außer der Müte des Betterd aucd noch deſſen Rod um 
Stiefeln an der Senfe des Krakufen hängen blieben, fo daß 
ber Bedrohte nur mit einem Hemd befleivet bei der ſchützen⸗ 
den Grenzwache ankam. Beiläufig fei hier erwähnt, daß bei 
arme Better bei der nächften Wiederholung auch das Hemd 
hergeben mußte, und daß ihm fpäter noch die Haare abrafiıt 
und fein Leib durch Megären auf die nichtswürdigſte Weiſe 
zerzwidt wurde. Weiter konnte Here Braun, ein wahrheit 
liebender Mann, nicht gehen, da der Vetter noch als lebender 
Menſch unter dem Schirm einer neuen Müte umherwandelte. 

Unterbeß vernahm der Prinzipal Antons fliegenden Beridt. 
Er blieb einen Augenblid ſtumm auf der Treppe fiehen, und 
Anton, welcher ängftlich in fein Geſicht flarrte, glaubte zu be 
merken, daß er etwas bleiher ausſah als gewöhnlich; aber er 
mußte fih wohl geirrt haben, denn der Kaufmann ſah über 
Anton hinweg unter die Auflader, welche unruhig in bem 
Housflur ftanden, und rief mit dem fühlen Gejhäftston, wel: 
her unferm Helden fo oft imponirt hatte: „Sturm, ſchaffen 
Sie das Faß bei Seite, es fteht mitten im Wege. Rührt 
Euch, Ihr Leute, in einer Stunde muß ver Fuhrmann ab—⸗ 
gehen!” Worauf Sturm fein breites Geſicht bekümmert nad 
dem Auge bed Kaufmanns richtete und mit ber ungeheuren 
Fauſt nach. draußen weifend, faſt muthlos fagte: „Es trom⸗ 
melt, fie ſchlagen Generalmarſch; es gebt los, unfre Leute 
marſchiren. Mein Karl iſt mitten darunter, als Huſar, mit 
den Schnüren an feinem Heinen Rod, Es iſt ein Ungläf: 
Ab unfre Waaren, Herr Schröter!” 

„Eben deßhalb eilt, Ihr Männer,” antwortete der Prin⸗ 
zival lächelnd. „Der Wagen geht nad der Grenze, es il 


Zuder und Rum barauf, unfere Soldaten wollen bei dem 
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falten Wetter ein Glas Punſch trinken.“ Dieſe humane Rüd- 
ficht auf die Kehlen der Vaterlandsvertheidiger brachte das 
Behagen in die Seelen der Rieſen zurüd, fie Lächelten grimmig 
und Sturm fette feinen Hafen mit furchtbarer Kraft an ber 
nädhften Ballen und ſchwang ihn mit einer Verachtung in bie 
Luft, welche beveuten follte: „Wir geben nicht fo viel auf bie 
ganze Polakenwirthſchaft,“ während die Uebrigen das Faß aus 
dem Wege rollten und kurze gejchäftlihe Späße über Sol- 
datenpunfch machten. 

Zu Anton gewandt ſprach der Prinzipal: „Die Nach; 
richten find nicht gut, aber wir wollen nicht Alles glauben.” 
Darauf ging er in das Comtoir, grüßte Herrn Braun faft 
heiterer als fonft und ließ fih von ihm noch einmal die Ge 
fhichte feines Vetters und das Übrige Unglück erzählen. 

Draun gegangen war, fagte er beruhigend den Herren 
vom Comtoir: „Sch hoffe, daß unfere Waaren an der Grenze 
liegen, Fuhrleute find ihrer Pferde wegen vorfichtig, fie werben 
es vermeiden, den Infurgenten in die Hände zu fallen. Sind 
bie Wagen auf feindlichem Gebiet, fo müfjen wir verjuchen, 
fie heraus zu befommen.” Zu Anton fette er leifer Hinzu: 
„Schreiben Sie ſogleich an das Grenzzollamt und unfern Spe- 
diteur an der Grenze, fiher geben Extrazüge dahin ab, ein 
Nachtzug kann Antwort bringen, morgen wiffen wir Näheres.“ 

Damit war für heut die große Frage erledigt, und Alles 
im Comtoir ging feinen gewöhnlichen Gang. Herr Liebold 


ſchrieb feine großen Zahlen in's Hauptbuch, Herr Purzel fette 


Häufchen von Thalern zufammen und ſchob papierne Handz 
Ihubhalter um große Bündel von Eaffenanweifungen, und Herr 
Pir ergriff den ſchwarzen Pinfel, malte neben ber großen 
Wange Hieroglyphen auf Padleinwand und beherrfchte bie 
Hausknechte mit gewohnter Entfchievenheit. Der Prinzipal 
jelbft wendete fih an Herrn Jordan, nahm die eingegangenen 
Briefe, welde zum Theil eine Beftätigung der friegerijchen 
Nachrichten enthielten, beſprach die gefchäftlichen Antworten 
und übergab fle den einzelnen Commis. Dacaıi eiNwau 
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bie Mäller, die Agenten und Senfale, und wie gewöhnlich 
felen vom Pult des Pringipalt furze Bemerkungen, ober ein 
teodener Scherz, wenn die Gefchäftsfreunde fich zu tief im bie 
Schreden des Bürgerfrieges einließen. Die Heine Nebenumter- 
haltung im Geſchäft war etwas belebter, fonft Alles wie ge 
wöhnlihd. Beim Mittagstiih ging das Geſpräch fo rubig 
vorwärts, als hätte nie ein polnifcher Bauer feine Senfe ge 
fhwungen, und nah Tiſch fuhr der Prinzipal mit feiner 
Schwefter und einigen Vamen ihrer Bekanntſchaft fpazieren, 
und die Geſchäftsleute, welche ihn fahen, fagten mit Verwun⸗ 
berung: „Er fährt heut fpazieren, er hat's wie gewöhnlich 
vorausgewußt, es ift doch ein kluger Kopf, ein ſolides Haus. 
Allen Reſpect!“ 
Anton war den ganzen Tag au feinem Schreibpult in 
einer nerodfen Aufregung, wie er bis dahin noch nicht gefannt 
hatte. Er war beflonmen und erwartungsvoll, und dod 
empfand er biefe Stinmung mit Behagen, als ein großes Er 
eigniß. Er fühlte lebhaft die Gefahr des Gefchäftes und fer 


nes Prinzipals, aber er war nicht mehr nievergefchlagen und 


mutblos, Ihm war, al8 trüge er Sprungfevern an Arm und 
Bein; feine Feder flog bei den gleichgültigen Gejchäftsbriefen, 
die er zu fehreiben hatte; troß dem Gedanken an die Gefahr, 
welche in feiner Seele fortwährend Fanfare blies, war feine 
Fafſungskraft nie fchneller, fein Styl nie klarer gewefen, nie 
batte er fo hurtig Provifion und Spefen andgerechnet. Es 
waren Augenblide einer erhöhten, faft frendigen Xhätigkeit; 
er bemerkte das felhft und wunderte fich darüber. Bei feinem 
Prinzipal fah er dieſelbe Stimmung, auch diefer ſchritt mit 
glänzenden Augen uud fchnellem Fuß duch die Comtoire. 
Nie hatte ihn Anton fo verehrt als heut, er fah ihm aus 
wie verflärt. Mit einer wilden rende fagte fih Anton: 
„Das ift Poefle, die Poefle des Gefchäfts, ſolche ſpringende 
Thatkraft empfinden nur wir, wenn wir gegen ben Strom 
arbeiten. Wenn die Leute fprechen, daß unfere Zeit leer an 
Begeifterung fei und unfer Beruf am allerleerften, fo verftehen 
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fie nicht, was ſchön und groß if. Dem Dann fteht in bies 
ſem Augenblid Alles auf dem Spiel, woran feine Seele hä 
fein Geſchäft, das Reſultat eines Langen Lebens von Eatlote 
Thätigfeit, feine Freude, fein Stolz, feine Ehre, und er fteht 
taltblütig an feinem Pult, fchreibt Briefe über gerajpeltes 
Farbeholz und giebt fein Urxtheil über Kleeſamen ab, ja, ich 
glaube, er lacht innerlih.” So dachte Anton, ald er am 
Abend fein Pult abräumte und mit den übrigen Herren nad 
bem SHinterhaufe ging. Auch feine Collegen Tießen jegt ihre 
innere Aufregung merken, fie fetten fih in Yorbans Salon 
zuſammen und befprachen mit gemüthlichem Schauber bei einer 
* e ſchwarzen Thees die Neuigkeit und den Einfluß derſelben 
auf das Geſchäft. Alle waren geneigt, anzunehmen, daß bie 
Firma zwar einigen Berluft erleiden werbe, aber fie feien bie 
Männer, mehr zu retten, als irgend ein anderes Geſchäft 
retten werbe. Herr Specht bemerkte hoffnungsreich, bei jeder 
Inſurrection würden ungeheure Colonialwaaren verbraucht, 
und bie Firma werde ein glänzendes Geſchäft mit allen Flüſſig⸗ 
keiten nach der Grenze machen. Wenn die Inſurrection nur 
ein Vierteljahr anhalte, ſei der mögliche Verluſt wieder ge- 
deckt; denn trinken thäten ſie Alle, Freunde und Feinde. Zu⸗ 
letzt ſprach ſich Herr Jordan dahin aus, daß man noch gar 
nicht wiſſen könne, wie die Sache verlaufen werbe. Dieſe 
neue und gründliche Anſicht wurbe von ben Meiften aboptirt, 
worauf fi die Einzelnen in ihre Zimmer verfügten. In ſei⸗ 
ner Stube vernahm Anton durch die dünne Wand, wie fein 
Nachbar, Herr Baumann, beim Zubettegehen für das Geſchäft 
und ben Prinzipal betete. Dies ergriff Anton fo, daß er mit 
Kae Schritten in feiner Stube auf und ab ging, bis das 

t fladerte und ber Gips auf dem Schreibtifch erſchrak und 
in ein Eranfhaftes Zittern gerieth. 

Es war fpät geworben, als der Diener geräufchlos in 
Untond Zimmer trat und halblaut meldete: Herr Schröter 
wünfche ihn noch heut zu ſprechen. Raſch folgte Anton dem 

Diener in den erſten Stod des Vorverkauf und tut ew 
Jar 


wartungsvoll in das braune Arbeitszimmer des Prinzipals, 
Der Kaufmann fland vor dem gepadten Koffer, fein Porte: 
feuille lag auf dem Tiſch und daneben das untrügliche Zeichen 
einer längeren Reife, bie große englifche Cigarrentafche von 
Büffellever. Dieſe hielt hundert Stüd, war feit alter Zeit 
ein Lieblingsgegenftand für die Bewunderung des Herren Spedt. 
und galt dem ganzen Comtoir für eine Art Kriegsfahne, welde 
nur dann heroorgebolt und in ben Wagen getragen wurde, 
wenn bie Hauptmacht des Geſchäfts auf ein außerordentliche 
Unternehmen auszog. Sabine war an dem Schublaben des 
Schreibtifches beichäftigt und trug ſchweigend zu, was ihre 
Sorgfalt dem Reiſenden fir nützlich hielt. Sie warf einen 
ſchnellen Bid auf Anton und fenkte das Haupt, als file im 
feinem Gefichte las, was fte felbft mit banger Ahnung erfüllte, 
Der Brinzipal trat Anton freundlich entgegen. „Ich habe Gie 
ſpät herbemübt, glaubte aber nicht, daß Ste noch außer Belt 
fein würden.” 

AS Anton erwieberte: „Die Aufregung ließ mich nicht 
Ihlafen,” fiel wieder ein Strahl aus dem Auge ver Schweiter 
auf ihn, fo forgennoll und fo dankbar für feine Theilnahme, 
daß er mächtig gerührt wurde und nicht weiter ſprach, um 
feine Bewegung nicht zu verrathen. 

Der Brinzipal aber fagte lächelnd: „Ste find noch jung, 
bie Ruhe kommt mit den Jahren. Es wird nöthig fein, daß 
ich felbft morgen nad unjern Waaren fehe. — Ich höre, bie 
Polen zeigen befondere Rüdficht gegen unfere Landsleute, es 
ift möglich, daß fie ſich ſogar mit dem Gedanken tragen, unfere 
Regierung fei ihnen nicht abgeneigt. Diefe Täuſchung kann 
nicht lange dauern, es wird Fein Unrecht fein, wenn wir ba= 
von für unfere Waaren Bortheil zu ziehen fuchen. Sie haben 
bie Correfpondenz geführt und willen felbft, was für mich zu 
thun if. Ich werde nach der Grenze reifen und mich Dort 
über die nächſten Schritte entſcheiden.“ 

Mit ängftliher Spannung hörte die Schwefter auf feine 
Borte, fie ſuchte in feinen Mienen zu en, wa ex aus 
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KRücficht gegen fle nicht ausſprach. Anton aber verfland, was 
bie Rebe beveutete, fein Chef ging über die Örenze in das 
infurgirte Land, 

Mit bittender Stimme ſprach er näher tretend: „Könnte 
nicht ich an Ihrer Stelle die Reife machen? Ich fühle wohl, 
baß ich Ihnen noch Feine Beranlaffung gegeben babe, mir in 
fo wichtiger Sache zu vertrauen. Ich werde mir wenigftens 
alle Mühe geben, bis zum Aeußerſten, Herr Schröter.” An⸗ 
tons Wangen glühten, als er dies fagte, er fühlte in biefem 
Augenblid entſchiedene Neigung, fih mit allen Krakuſen um 
bie Wanxenballen zu ranfen. 

„Das ift brav geſprochen und ich danke Ihnen,” erwie 
berte der Prinzipal, „aber ıh kann Ihr Anerbieten nicht an⸗ 
nehmen, bie Reife könnte Schwierigfeiten haben, und da ber 
Bortheil mein ift, wird auch billig fein, daß ich die Mühe 
übernehme.” Anton ließ den Kopf hängen. „Ich beabfichtige 
im ©egentheil, Ste mit beſtimmter Ordre hier zu laffen für 
ben Fall, daß ich Übermorgen Abend nicht zurüd fein ſollte.“ 

Sabine hatte ängftlich zugehört, jest faßte fie die Hand 
des Bruders und fagte leife: „Nimm ihn mit.” 

Diefe Unterftügung gab Anton neuen Muth. „Wenn Sie 
mich nicht allein ſchicken wollen, fo erlauben Sie mir wenigs 
ſtens, Ste zu begleiten, vielleicht Tann ich Ihnen doch in Et⸗ 
was nützlich fein, ich wilrbe es wenigftens fehr gern fein.” 

„Ninm ihn mit,” wiederholte Sabine flehend. 

- Der Kaufmann wandte den Blid langſam von der Schweſter 
auf das ·ehrliche Geficht Antons, welches von Dienfteifer flrahlte, 
und erfreut über den Eifer der Yugend, eriwieberte er: „So 
mag e8 fein. Sie begleiten mic morgen früh bis zur Grenze. 
Sollte meine Abweſenheit fir längere Zeit nöthig werben, jo 
wird e8 vortheilhaft fein, Sie an Ort und Stelle zu infor- 
miren. Bis dahin mag Jordan die laufenden Geſchäfte bes 
forgen. Es ift nicht nöthig, daß von unferer Reife hier am 
Drt viel verlautet. Und jest fchlafen Sie aus, Ser Te 
fart. Einer unferer Hausknechte erwartet auf Ver Siesta 
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bie Nachtzüge; man hat mir verfprochen, daß die Conducteure 
und Antwort zurüdbringen follen. ft die Antwort fo, wie 
ich annehme, dann fahren wir mit bem erſten Zug. Schlafen 
Sie wohl!“ 

Anton verbeugte fi dankend und fah noch tm Hinaus⸗ 
gehen, daß Sabine in heftiger Bewegung den Hals des Bru- 
ders umſchlang. Er ging nach feinem Zimmer, padte geräufd- 
[08 eine Reifetafche, holte die damascirten Piſtolen heraus, 
welche ihm Fink Hinterlaffen hatte, und warf ſich halbentkleidet 
auf das Bett, wo er erſt fpät den Schlummer fand, Gegen 
Morgen wedte ihn ein leifes Klopfen, ber Bediente melbete: 
„Die Briefe von der Eifenbahn find gekommen.“ Anton eilte 
in das Comtoir und fand dort bereit8 Herrn Jordan und ben 
Prinzipal in Iebhaften Geſpräch; bei feinem Eintritt rief ihm 
Herr Schröter aus den gefhäftlihen Verhandlungen kurz zu: 
„Bir reifen!“ 

„Sut,” dachte Anton. „Wir reifen in Feindesland, wir 
Ihlagen ung mit ben Senſenmännern und wir zwingen fie, 
unfere Waaren herauszugeben, denn daß fie uns zwingen könn⸗ 
ten, darf nad dem Willen des Prinzipals nit angenommen 
werden.“ | 

Nie hatte Anton mehr mit den Thüren geflopft, fchneller 
bie Treppenftufen gemeſſen und kräftiger die Hände feiner Eols 
legen gejchüttelt, al8 in der nächſten Stunde. Als er fo ge 
ſchäftig dur den dunklen Hausflur eilte, hörte er ein leifed 
Kaufen neben fih. Sabine trat fchnell an ihn heran und 
faßte feine Hand: „Wohlfert, ſchützen Sie meinen Bruder vor 
Gefahr!” Anton verfpradh mit maßlofer Bereitwilligfeit, dies 
in jeder Weife zu thun, fühlte nach feinen geladenen Piftolen 
in der Rocktaſche und flieg in den Wagen, felbft geladen mit 
ben ebelften und feligften Gefühlen, welche je ein junger Helb 
gehabt hat. Er zog auf Übenteuer, er war ſtolz auf das Ber: 
trauen feines Prinzipals, gehoben durch das zarte Verhältnik, 
in das er zu ber Heiligen des Gefchäfts getreten war. Er 
war glüdlid,. 
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Das Dampfroß ſchnaubte und rafle Über die weite Thal⸗ 
fchaft, wie ein Pferd aus Beelzebubs Marſtall. In allen 
ggond des Zuges faßen Solvaten, fie hingen auf ven 
tftüden, fie gudten aus ven kleinen Yenftern der Pads 
en; überall glänzten Bajonette und Helme, überall ſteckten 
nifter, Feldkeſſel und Trommeln. Auf allen Stationen 
ben die Haufen ber Neugierigen, überall haſtige Tragen 
Antworten, überall aufregende Neuigkeiten, fchredliche Ge- 
te und abenteuerlihe Erzählungen. Anton war froh, als 
ih am Ende der Bahnftrede aus der Friegerifchen Maſſe 
n und in einer leichten Chaife mit Courierpferden ber 
nze zu rollten. Auf der Landſtraße war es ftill, leerer 
gewöhnlich, nur Kleine Detachementd aus den Garniſonen 
? ber Grenze wurben noch von den Reiſenden überholt. 
Mannſchaft fang Iuftig, als zöge fie zum Manöver, bier 
da machte der Spafvogel der Compagnie feinen. Wit 
: die ſchnellfüßigen Civiliften, zuweilen ritt ein Offizier 
jend an den Wagen, wenn er den Prinzipal kannte, oder 
n Auftrag für fein Nachtquartier vorauszufenden hatte. 
Kaufmann ſprach zu Anton gar nicht vom Geſchäft, aber 
großer Heiterkeit von allem Andern, von früheren Erleb⸗ 
a, von dem Treiben an der Grenze, von Schmugglern 
Zollwächtern, und behandelte feigen Neifegenofjen mit der 
canlichen Herzlichkeit, welche ein älterer Kamerad dem jüngern 
‚eigen pflegt. Nur gegen bie Piftolen bewies Herr Schröter 
Kälte, welde den Friegerifhen Muth Antons ein wenig 
pfte, denn als diefer auf der zweiten Station feine Mord- 
zeuge forgfältig aus einer Wagentafche in die andere trug, 
ber Prinzipal mit feindfeligem Bid auf die beiven Läufe, 
als die Neifenden bei den letten Häufern des Orts 
Ibergerollt waren, wied er auf die braunen Kolben, 
he brüberlih aus der Tajche herworragten, und fagte zu 
on: „Sch glaube nicht, daß Ihnen gelingen wird, durch 
Buffer unjere Waaren wieder zu erobern. Ste Koh 
n 4 
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Anton bejabte und erwiederte mit dem letten Reſt feine 
kriegeriſchen Selöftgefühls: „Es find gezogene Läufe” - 

„So?“ fagte der Prinzipal ernſthaft, nahm die Biftolen 
aus der Taſche, rief dem Poftillon zu, die Pferde anzuhalten, 
und fchoß kaltblütig beide Läufe ab. „ES ift beſſer, wir be 
ſchränken uns auf die Waffen, die wir zu gebrauchen gemöhnt 
find,” bemerkte er gutmiüthig, indem er Anton die Piſtolen zu- 
rückgab, „wir find Männer des Friedens und wollen nur unfer 
Eigenthum zurüdhaben. Wenn wir e8 nicht dadurch erhalten, 
daß wir Andere von unferem Recht Überzeugen, fo ift feine 
Ausfiht dazu. Es wird dort drüben viel Pulver unnät ver 
Ichofjen werben, Alles Ausgaben, welche nichts einbringen, und 
Koften, welche Land und Menſchen ruiniven. Es giebt Feine 
Race, welche fo wenig da8 Zeug hat, vorwärts zu kommen 
‘ und fi durch ihre Capitalien Menſchlichkeit und Bildung zu 
erwerben, als vie flaviihe. Was die Leute dort im Müßig | 
gang durch den Drud der ftupiven Maſſe zufammengebradt 
baben, vergeuben fie in phantaftifchen Spielereien. Bei und 
thun fo etwas doch nur einzelne bevorzugte Klaſſen, und bie 
Nation kann e8 zur Noth ertragen. Dort brüben erheben bie 
Privilegirten den Anſpruch, das Volk darzuftellen. ALS wenn 
Edelleute und leibeigene Bauern einen Staat bilden könnten! 
Sie haben nicht mehr Berechtigung dazu, als dieſes Volk Sper- 
linge auf den Bäumen. Das Schlimme ift nur, daß wir ihre 
unglüdlichen Verſuche auch mit unferem Gelde bezahlen müſſen.“ 

„Ste haben keinen Bürgerftand,” fagte Anton eifrig beir 
ftimmenb. 

„Das beißt, fie Haben feine Cultur,“ fuhr der Kaufmann 
fort; „es ift merkwürdig, wie unfähig fie find, den Stand, wel- 
her Civiliſation und Yortfehritt darftellt und welcher einen 
Saufen zerftveuter Aderbauer zu einem Staate erhebt, aus fi 
heraus zu fchaffen.“ 

„Da ift doch Konrad Günther in der infurgirten Stadt vor 
uns, dann bie Gefchäfte der drei Hildebrand in Galizien,” warf 

nton ein. 
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„Brave Leute,” flimmte ber Kaufmann bei, „alle aber ein⸗ 
gewandert, und ber ehrbare Bürgerfinn bat keinen Halt, ver 
erbt fi felten auf bie nächte Generation. Was man bort 
Städte nennt, ift nur ein Schattenbild von den unfern, und 
ihre Bürger haben blutwenig von bem, was bei und das ars 
beitfame Bürgertum zum erften Stande des Staates mad.” 

„Zum erſten ?“ frug Anton. 

„Ja, Lieber Wohlfart, die Urzeit ſah die Einzelnen frei 
und in der Hauptſache gleih, dann kam bie halbe Barbarei 
ber privilegirten Freien und der leibeigenen Arbeiter, erft feit 
unfere Städte groß wuchſen, find civilifirte Staaten in der 
Welt, erft feit der Zeit iſt das Geheimniß offenbar geworben, 
baß die freie Arbeit allein das Leben der Völker groß und 
fiher und dauerhaft macht.” 

Im Abendlicht kamen die Reiſenden im Grenzort an. Es 
war ein Kleines Dorf, welches außer den Zollgebäuben und 
ben Wohnungen der Grenzbeamten nur ärmliche Hütten und 
eine Schenke zu zeigen wußte. Auf dem freien Pla& zwijchen 
ben Häufern und um das Dorf herum bivoualirten zwei Es⸗ 
cadronen Reiter, welche ihre Boften längs dem ſchmalen Grenze 
fluß aufgeftellt hatten und mit einem Detachement Jäger bie 
Grenze bewadhten. In der Schenke war ein wildes Treiben, 
Hufaren und Jäger zogen ein und zogen aus, Hufaren und 
Jäger faßen Kopf an Sonf gevrängt in der Heinen Gaftftube, 
bunte Dolmans und grüne Röcke Iagerten um bad Haus herum. 
auf Stühlen, Tiſchen, Pferderaufen, wanfenden Tonnen und 
jedem möglichen Geräth, welches irgend eine Methode des 
Sitens verftattete.e Wie unzählige Herren Pire Tamen fie 
Anton vor, fo entfchloffen verfuhren fle mit der Schenke und 
allem Inhalt derſelben, Iebendigem und flüffigem. Mit lau⸗ 
tem Gruß empfing der jüdifche Wirth den wohlbelaunten Kauf: 
bern; duch feinen Dienfteifer wurde ber legte Raum des 
Haufes für die Reiſenden freigemadt, ein kleiner Verſchlag, 
in welchem fie die Nacht wenigftens allein verbringen Eonnten. 

Raum war der Kaufmann vom Wagen gefrgen, IR an 
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ein halbes Dutzend Fuhrleute mit Iebhaftem Freudenruf um 
ringte, die Yührer der Wagen, welche vor Kurzem durch das 
Geſchäft erpebirt waren. Ganz ohne Unfall war e8 mit ihnen 
nicht abgegangen. Wie der Aeltefte erzählte, waren fie auf 
ver Straße jenfeit der Grenze durch den Anblid eines bewafl- 
neten Bauernſchwarms zur eiligen Rückkehr getrieben worden. 
Beim Ummenden war ein Rad des letzten Wagens zerbrocen, 
der Fuhrmann hatte in der Angft die Pferde ausgefpannt und 
ben Wagen jenfeit der Grenze ftchen laſſen. Während ber 
flüchtige Führer mit dem abgezogenen Hut in der Xuft umber 
focht und feine Entſchuldigungen machte, trat der commanbi 
rende Nittmeifter zu dem Kaufmann und betätigte die An 
fage ber Lente. . 

„Man kann den Wagen etwa taufend Schritt jenfeit ber 
Brüde an der Straße hängen fehn,” erklärte er, und als ber 
Kaufmann um Erlaubniß bat, die Brüde zu betreten, fagte 
er zuvorkommend: „Ich werde Ihnen einen meiner Offiziere 
mitgeben.” 

Ein junger Offizier der Escadron, welder fo eben vom 
einer Patrouille zurückgekehrt war, tummelte fein feuriges Pferd 
vor der Schente. 

„Lieutnant von Rothfattel,” rief der Nittmeifter, „begleiten 
Sie die Herren auf die Brücke.“ 

Mit Entzüden hörte Anton den Namen, an welchen fid 
für ihn fo bolde Erinnerungen knüpften. Er wußte auf ber 
Stelle, daß der Herr auf dem wilden Pferde Niemand anders 
fein konnte, als der Bruder des Fräuleins vom See. Der 
Lieutnant, eine ſchlanke Geſtalt mit Fleinem Bart anf ber 
Dberlippe, fah feiner Schwefter fo ähnlich, wie einem jungen 
Reiteroffizier in Beziehung auf das allerfchönfte irdiſche Fraͤu⸗ 
lein nur möglich iſt. Anton fühlte auf der Stelle eine freund: 
ſchaftliche Hochachtung für ihn, welche ber junge Herr aus 
Antons Gruß wohl berauslefen mochte, denn er dankte durch 
ein berablafiendes Neigen feines Kleinen Kopfes. Tänzelnd 
avancirte jein Pferd neben den Rauflevien 5% zur Bröde. 
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Dort ſtanden bie Bebetten, ihre Piftole mit gefpanntem Hahn 
in der Hand, unbeweglid wie Statuen, nur ihre Pferde ver- 
riethen manchmal durch eine anmuthige Schweifbeiwegung, oder 
in Stampfen ver Füße das mutbige Leben. Die Reiſenden 
eilten auf die Mitte der Brüdenwölbung und fahen mit fpähen- 
dem Blid die Landſtraße hinab. Bor ihnen in ber Ferne lag 
ver riefige Wagen, wie ein weißer Elephant Iag er verwunbet 
zuf einem Knie. 

„Bor Kurzem war no nicht geplündert,“ fagte der Lieut⸗ 
nant, „bie Leinwand hing noch dickbäuchig darüber. Ja, fie 
haben ausgeräumt; dort an der Ede flattert die weiße Dede.“ 

„Es ſcheint nicht arg zu fein,” antwortete der Prinzipal. 

„Wenn Sie ein Rab und ein Paar Pferde binüberfchaffen 
wollen, können Sie das Ding abholen,“ bemerkte der Lieutnant 
nachläfftg. „Unfere Leute hatten den ganzen Tag große Luſt 
dazu. Sie hätten gern nachgeſehen, ob etwas Trinkbares darin 
ft. Wir haben aber Befehl, die Grenze nicht zu überfchreiten. 
Sonft iſt's eine Kleinigkeit, den Wagen berüber zu fchaffen, 
wenn ber commanbirende Offizier Ihnen erlaubt, bie Poften 
zu paffiren, und wenn Sie mit diefen ba fertig werben.” Da⸗ 
bei wies er auf einen Haufen Bauern, welche jenfeit ver Brüde 
außerhalb Schußweite hinter einigen verfrüppelten Weiden Ia= 
zerten und einen bewaffneten Dann als Poften auf die Lande 
traße vorgeftellt hatten. 

„Bir wollen den Wagen holen, wenn der commanbirenbe 
Dffizier erlaubt,“ fagte der Prinzipal, „ich hoffe, e8 wird mög- 
ich fein, mit den Leuten dort zu unterhandeln.” 

Und Anton konnte fi nicht enthalten zu murmeln: „Den 
zanzen Tag haben die Herren ein paar Zaufend Thaler auf 
ver Landftraße liegen Iafjen, fie hätten Zeit genug gehabt, den 
Wagen für uns zurädzufchaffen.“ 

„Man muß feine unbilligen Worberungen an das Heer 
machen,” antwortete der Kaufmann lächelnd, „wir wollen zus 
rieden fein, wenn fie und erlauben, unſer Eigenthum aus ben 
Dänden ber Bauern zu holen.” Die Reiknnen allen pm 
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Rittmeifter zuräd, und der Kaufmann theilte dieſem feinen 
Wunſch mit. 

„Wenn Ste Pferde und Menſchen finden, fo habe ich nichts 

bagegen,. erwieberte biejer. 

ogleich wurden bie Fuhrleute zufanmengerufen, der Pri⸗ 
zipal frug, wer ihn mit den Pferden begleiten wolle, er ja 
gut für den Schaden an den Pferden. Nah einigem Kragen 
bes Kopfes und einigem Schätteln der Hüte erklärten Mehrere 
ihre Bereitwilligkeit. Schnell wurden vier Pferde angeſchirrt, 
ein Kinderjchlitten des Schenkwirths hervorgeholt, ein Rad und 
einige Hebebäume darauf gelegt, und die Feine Caravane 308 
ber Brüde zu, verfolgt von beifälligen Scherzen der Solbaten 
und begleitet von einigen Offizieren, welche an bem Feldzuge 
fo viel Theilnahme verriethen, als fi) mit ihrer Eriegerifchen 
Würde irgend vertrug. 

An der Brüde fagte der Nittmeifter: „Ich wünſche guten 
Erfolg, leider bin ic außer Stand, Ihnen meine Mannſchaft 
zur Hülfe mitzugeben.” 

„Es ift befier fo,” antwortete der PBrinzipal grüßend, „wir 
wollen als friedliche Leute unfere Waaren wiederholen und 
fürchten die Herren dort nicht, wollen fie aber auch nicht reizen, 
Haben Sie die Güte, Herr Wohlfart, Ihre Piftolen zurädze 
lofien, wir mäüfjen den Bewaffneten zeigen, daß uns der Kriege 
apparat nichts angeht.” 

Anton hatte feine Piftolen in die Rocktaſche geftedt, wo 
fie wieder trotzig hervorfahen, er gab fie jet einem Schügen, 
ben ber Lieutnant von Rothſattel herbeiwinkte. So zogen ſie 
über die Brücke. Am Ende der Grenzbrücke parirte der Lieut⸗ 
nant unwillig ſein Pferd und brummte: „Dieſe Pfefferſäcke 
rücken eher ein als wir,“ und der Rittmeiſter rief ihnen noch 
nach: „Sollten Ihre Perſonen in Gefahr kommen, ſo werde 
ich es für keine Ueberſchreitung meiner Ordre halten, wenn ich 
Ihnen Lieutnant von Rothſattel mit Mannſchaft zu Hülfe ſchicke. 
Der Lieutnant ſtob zurück und commandirte den Zug, welcher 
in einiger Entfernung hielt, ſehr tamytlufig: „St geſeſſen!“ 
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worauf er wieder bis an das Ende ber Brüde voriprengte 
und mit großem Intereſſe und Triegerifcher Ungebuld den Ci- 
vififten nachſah. Zu feiner und des Kriegsheers Ehre muß 
an’ biefer Stelle befannt werben, daß ſowohl er, als fein Zug 
den Einrlidenven warnen Empfang und ernſte Unbequemlich- 
leiten herbeiwünſchten, damit fie jelbft das Hecht erhielten, 
fih Hineinzumengen und ein wenig einzubauen. 

Es war fein imponirender Einmarſch iu das feindliche 
Gebiet, ven die Kaufleute anführten; mit einer gewifien Ge 
möthlichleit im ruhigen Schritt feine Cigarre anzünbenb ging 
ber Prinzipal voran, ihm dicht zur Seite Anton, dahinter drei 
ftämmige Fuhrleute mit den Pferven. So waren fie ungefähr 
auf breißig Schritt einigen Bauern mit weißen Kitteln nahe 
gefommen, al8 biefe ihre Gewehre anjchlugen und durch einen 
polnischen Schrei Halt geboten. Der Prinzipal rief mit lauter 
Stimme in ihrer Sprade: „Ruft Euern Anführer.” Ge— 
horſam ſchrie einer von den Wilden mit heftiger Hanbbewegung 
einem entfernten Haufen zu. Die Anberen behielten mit 
brobender Haltung ihre Gewehre im Anfchlag und zielten, wie 
Anton ohne beſonderes Wohlgefallen bemerkte, unter beim- 
tüdifchem Augenblinzeln ſämmtlich grade auf ihn. Unterdeß 
kam mit langen Schritten ber Anführer der Bande heran. 
Er trug einen blauen Rod mit bunten Schnüren, eine vier- 
edige rothe Müte mit grauem Pelz beſetzt und hielt eine 
lange Entenflinte in ver Hand. Er war im Ganzen betrachtet 
ein brauner Kerl von gefährlichem Ausſehen, verziert Mit einem 
langen ſchwarzen Schnurrbart, der ihm auf beiden Seiten am 
Mund herunter hing. Als der Mann berangefonmen war, 
redete ihn der Kaufmann in umvolllommenen Polniſch mit 
kräftiger Stinme au: „Wir find Freunde! ich bin der Her 
des Wagens dort und will mir ihn herüber holen; jagt Euern 
deuten, daß fle mir dabei helfen, Ihr follt ein gutes Biergeld 
zaben.“ Bei dem Wort „Biergelo“ fentten fid die Gewehre 
yochachtungsvoll von ſelbſt. Der Hauptkrakuft aber ſteute fich 
sathetifch im die Mitte der Heerftraße und begamu eur \sunr 


Rede mit Handbbewegungen, von welcher Anton fehr wenig 
und fein Prinzipal nicht Alles verftand, die aber durch ven |i 
Fuhrmann dahin erklärt wurde, ver Mann bebaure, dem | 
nicht dienen zu lönnen, er habe Befehl von einem babinte 
ftehenden Corps, den Wagen zu bewachen, bis die Pferde au 
fämen, welche ihn nad ihrer Stadt ſchaffen follten. 

Der Kaufmann fehüttelte gemithli ben Kopf und ant 
wortete im Tone des ruhigen Befehls: „Das geht nicht, der 
Wagen gehört mir, und ih muß ihn mitnehmen, ich kam 
nicht fo Lange warten, bis Euer Führer mir die Erlaubniß Wi 
giebt.” Dabei griff er in die Tafche und hielt dem infurgie Ti 
ten Bewohner des blanen Rodes ungefehen von ben Anderr 
ein halbes Dutzend harte Thaler hin: „So viel für Euch um 
eben fo viel für Eure Leute.” Der Anführer ſah auf bie 
Thaler, fuhr mit der Hand nad dem Kopfe, kraute fich heftig 
und brebte an feiner Müte, worauf er enblid zu dem Re 
fultat kam: wenn die Sache fo fei, möge der gnädige Her 
ven Wagen nur fortnehmen. 

Triumph z0g die Caravane zu dem Wagen, die Zube 
leute ergriffen die Hebebäume und hoben mit wereinter Kraft 
bie gefenfte Seite in bie Höhe, löften die Trümmer bes alten 
Rades, fetten das neue an und fpannten bie Pferde vor, 
Alles unter thätiger Mitwirkung einiger Bauern, brüderlich 
unterftügt von dem Commander, welder in eigener Perjon I 
einen Hebebaum regierte. Darauf wurden bie Pferde herzhaft 
angetrieben und ber Wagen rollte der Brüde zu unter bem 
Iauten hoi! hoi! des Krafufen, welcher dadurch vielleicht eine 
biffentivende Stimme in feinem Innern überſchreien wollte. 

„Sehen Sie mit dem Wagen voraus,” fagte ver Kaufs 
mann zu Anton, und da Anton zögerte, feinen Prinzipal 
allein unter ven Bauern zurüdzulafien, fügte dieſer befehlend 
Binzu: „Ich will e8 haben.” So fuhr der Wagen langſam 
an bie Grenze, und ſchon von Weiten hörte Anton das Lachen 
und bie Grüße der Soldaten. 

Unterdeß blieb der Kaufmann in eifrigem Geſpräch mit 
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olmetſch und dem Bandenführer zurück und fchieb endlich 
ten Einvernehmen von bem Inſurgenten, welder mit 
er Höflichkeit den Hauswirth auf ber Landſtraße machte 
: Reifenden mit abgezogener Mütze bis in Schußweite 
m Militär begleitete. Au der Brüde holte der Prin- 
m Wagen ein, machte das Halt! Werba! der Vebetten 
3 damit verbundene Friegerifche Ceremoniell durch und 
; auf heimathlihem Boden den lachenden Glückwunſch 
ttmeiſters, während der Lientnant ſpöttiſch zu -Anton 
„Sie haben feinen Grund gehabt, die Abweſenheit Ihrer 
elbüchfen zu bedauern.“ 

3 ift befier fo,” autwortete Anton, „ed war ein glattes 
t. Die armen Teufel haben nichts geftohlen als ein 


Faß zu 
e Stunde darauf ſaßen die Neifenden mit den Offi- 
ber Reiter und ber Jäger zufammen in bem Kleinen 
ıge ber Schenke bei einigen Flaſchen alten Ungarweins, 
ber Wirth aus dem tiefften Winkel feines Kellers herauf⸗ 
hatte. 2 am wenigſten vergnügt war. Anton. Er 
um erſten Mal in feinem Leben eine Heine anftändige 
efahr durchgemacht und .war im Ganzen mit ſich zu⸗ 
und jest ſaß er neben einem jungen Krieger, ben er 
hätzen äußerft bereitwillig war, und hatte bie Freude, 
feine Cigarren anzubieten und von dem Abenteuer 
Tages zu Frechen. 
ie Bauern haben ja im Anfange auf Sie angelegt,“ 
er junge Herr, nadhläffig fein Bärtchen kräuſelnd, „das 
men wohl unbequem ?“ | 
icht fehr,” erwieberte Anton fo kühl als möglich, „einen 
lid wurde ich ſtutzig, als die Flinten auf uns gerichtet 
und hinter den Flinten andere Männer mit ihren 
‚die Pantomime des Kopfabfchneidend machten. Es 
x befremblih vor, dag die Mündungen alle gerade auf 
deficht gerichtet waren. Nachher hatte ih am Wagen 
n und dachte nicht mehr daran. Und oa anf em 
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Aücwege jeber unferer Fuhrleute behauptete, daß gerade nur 
auf ihn gezielt worben ſei und auf feinen Andern, da kam 
ich zu der Anficht, daß diefe Vielſeitigkeit eine beſondere Eigen 
haft der Ylintenläufe fein muß, eine Art von optifcher Um 
gezogenbheit, die nicht viel zu bebeuten bat.” 

„Bir hätten Ste ſchon berausgehauen, wenn die Bauen 
Ernft gemacht hätten,” antwortete der Lieutnant wohlwollend. 
„Ihre Eigarren find übrigens gut.“ 

Anton freute. fi darüber und goß feinem Nachbar das 
Glas vol. So unterhielt er fi und blidte auf feinen Prin⸗ 
zipal, ber heute beſonders aufgelegt war, fich mit den bunten 
Herren über Krieg und Frieden zu unterhalten. Anton jah, 
daß der Kaufmann die Offiziere mit einer gewiflen förmlichen 
Artigleit behandelte, weldhe dem nachläſſigen Ton, in welchen 
bie Herren bie Trinkgeſellſchaft begonnen Hatten, wirkſam 
ſteuerte. Bald wurde das Gefpräd allgemein, und man hörte 
mit Aufmerkfamleit dem Kaufmanne zu, welcher von dem in 
furgirten Gebiet, mit dem ex durch frühere Reiſen befanmt war, 
erzählte und einzelne Führer des Aufftandes zu ſchildern wußte. 

Nur der junge Herr von Rothfattel ſchien zu Antons 

roßer Betrübniß nicht zufrieden mit der Aufmerkſamkeit, welche 

Feine Kameraden dem Civiliften gönnten, und mit dem Löwen⸗ 
antheil, den diefer an der Unterhaltung erlangt hatte; er warf 
fih nachläſſig in feinen Stuhl zuräd, ſah wie zerſtreut nad 
ber Dede, fpielte mit dem Säbelgriff und warf kurze Be 
merkungen von ben Lippen, welde eine ennuyirte Gemuths⸗ 
ſtimmung audenten follten. Als der Rittmeifter erwähnte, 
daß er am nächſten Morgen den Befehlshaber des Grenzcorps 
erwarte, und der Kaufmann barauf entgegnete: „Ihr Oberſt 
wird vor morgen Abend nicht bier eintreffen, wenigftens bat 
er mir beut auf der Eifenbahn, wo ich mit ihm zuſammen⸗ 
traf, fo erzählt,“ da kam in dem jungen Offizier der Teufel 
bed Hochmuths zum Durchbruch und er fagte mit unartigem 
Ton: „Sie kennen unfern Obriften alſo perfönlih? Er nimmt 
ja wohl ſeinen Zuder und Kaffe bei Ituen?“ 
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„Wenigſtens geſchah das früher,” fagte der Kaufmann 
artig, „ich jelbft habe als junger Mann einige Mal den Kaffe 
für ihn abgewogen.“ 

Unter den Offizieren entfland eine gewilfe Verlegenheit 
und einer ber ältern werfuchte von feinem Standpunkt aus 
eine Berbefjerung ber beabficdhtigten Grobheit, indem er etiva® 
von einer höchſt vefpectablen Handlung ſprach, bei welcher 
jeder Militär oder Nicht-Militär feinen Bedarf nur mit Ber 
grügen entnehmen könnte. | 

„Ib danke Ihnen für das gute Zutrauen, weldes Sie 
zu meinem Geſchäft haben, Herr Eapitain,” fagte der Kaufs 
mann lächelnd; „ih bin allerdings ſtolz darauf, daß mein 
Geſchäft refpectabel geworben ift durch meine und meiner Au— 
gehörigen angeftrengte Thätigkeit.“ 

„ieutnant Rothfattel, Sie führen die nächſte Patrouille, 
es it Zeit, daß Sie aufbrechen,” erinnerte der Rittmeiſter. 
Klirrend erhob fid) der Lieutnant. 

„Hier bringt Herr Warfchauer eine neue Flaſche, auf 
weldhe er große Stüde hält, es ift ber befte Wein feines 
Kellerd. Darf Herr von Rothfattel nicht exft den Wein vers 
fuchen, bevor er unfere Nachtruhe bewacht ?” frug der Kauf⸗ 
mann mit ruhiger Artigkeite zum Nittmeifter gewandt. “Der 
junge Herr dankte mit Trotz und ging raſſelnd aus der Stube. 
Antou hätte feinen Liebling prügeln mögen, fo zornig war 
er auf ihn. Der Nittmeifter aber befeitigte das Heine Zwiſchen⸗ 
fpiel durch ein lebhaftes Geſpräch, welches er einleitete. 

Es war: fpät geworben, und Anton jah mit Verwunde— 
tung, daß der Kaufmann fortfuhr, mit ausgefuchter Artigleit 
den Wirth zu machen und an dem Prüfen des Ungarweins 
ein Behagen zu empfinden, welches mit bem Zwecke feiner 
Reife nicht recht verträglihd war. Endlich, nachdem eine neue 
Flaſche entkorkt war, und auch der Nittmeifter eine neue Ci— 
garre bed Kaufmanns bewundert hatte, warf biefer leicht bin: 
„Ich wünſche morgen nad ber infurgirten Hauptftabt zu reifen 
und erbitte mir Erlaubniß dazu, wenn viele wg, W 
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„Sie wollen —“ riefen bie, Offiziere rund um ben Tiſch. 
Ich muß,“ fagte der Kaufmann mit Ernſt und fette 
ihnen kurz auseinander, weshalb er müſſe. 


Der Nittmeifter fchüttelte den Kopf: „Zwar läßt ber | 


Wortlaut meiner Ordre zweifelhaft, ob ich die Grenze für 
Jedermann zu verjchließen babe, Doc ift mir Abſperrung des 


infurgirten Landes als der nächte Zwed unferer Aufftellung 


angegeben.” 

„Dann würde ich meinen Wunſch dem Commandeur vor: 
tragen müſſen, dad würde mid länger als einen Tag auf: 
halten, und biefer Aufenthalt könnte den Zweck meiner Reife 
vereiteln. Wie Ihre Güte mir mittheilt, herrfcht gegenwärtig 
unter den Unfurgenten noch erträgliche Ordnung, es iſt um 
möglich, daß diefe lange anhält. In den Rückſichten aber, 
welche ich dort finde, Liegt für mid, die einzige Möglichkeit, 
meine Waaren zu retten, denn die Frachtwagen kann icy nur 
* a ng ber revolutionären Behörde aus der Stadt 
chaffen.“ | 

„Und hoffen Sie diefe zu erlangen?” frug der Rittmeifter. 

„Es muß verfucht werben,” antwortete der Kaufmann. 
„sedenfalld werde ich mich der Plünderung und Zerftörung 
meines Eigenthums dort nach Kräften widerſetzen.“ 

Der Nittmeifter überlegte. „Was Sie thun wollen, fest 
mich in einige Verlegenheit; wenn Ihnen ein Unglüd zuftößt, 
wie ich faft fürchte, fo könnte mir ein Vorwurf daraus ge 
macht werben, daß ich Ihnen geftattet habe, bie Grenze zu 
are Kann Sie denn nichts bewegen, bieje Reife zu unter- 
afſen 44 

„Nichts,“ erwiederte der Kaufmann, „nichts ald das Geſetz.“ 

„Liegt Ihnen denn fo viel an den Frachtwagen, daß Sie 
Ihr Leben dafür in die Schanze fehlagen wollen?” frug ber 
Rittmeiſter nicht ohne inneres Mißfallen. 

„3a, Herr Nittmeifter, eben fo viel, als Ihnen daran 
Best, Ihre Pflicht zu thun; e8 hängt für mich mehr am bem 
Befig dieſer Frachtwagen, als ein gefchäftlicher Vortheil. Ich 








| 
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muß hinüber, wenn mich nicht ein unbebingtes und unwider⸗ 
rufliches Verbot der Staatsregierung daran hindert. Diefem 
würde ich mic zuletzt nicht entziehen, ich werde aber Alles 
verſuchen, für mich eine Ausnahme zu erwirken.“ 

„Wohlan,“ ſagte der Rittmeiſter aufſtehend, „ich will 
Ihrer Reiſe kein Hinderniß in den Weg legen. Sie werden 
mir Ihr Ehrenwort geben, daß Sie drüben unter keiner Be— 
dingung etwas über die Stärke dieſes Grenzpoftend, die Auf: 
ftellung unferer Truppen und über das mittbeilen, was Gie 
etwa von unfern projectirten Maßregeln gehört haben,” 

„Ich gebe mein Wort,” fagte der Kaufmann. 

. Ihre Perfönlichkeit hürgt mir zwar dafür, daß Ihre 
Angaben Über den Zwed der Reife bie richtigen find, 
zu meiner bienftlihen Information wünfche ich aber die be 
We Papiere zu feben, wenn Sie ſolche be fi 

en 

„Hier find fie,“ fprad der Kaufmann eben ſo geſchäfts⸗ 
mäßig. „Hier mein Paß in’s Ausland auf ein Jahr, hier 
der Verladeſchein des polnifchen Verfäufers, die Kopien meiner 
Driefe an das Grenzzollamt und den hiefigen Spebiteur, und 
bier die Antworten berfelben. Die Beamten des Grenzzoll⸗ 
amts und der Spebitenr können außerdem bie. Wahrheit diefer 
Angaben bezeugen.” 

Der Nittmeifter bucchflog die Papiere und gab fle zurück. 
„Sie find ein muthiger Mann, und id wünſche Ihnen alles 
Süd," ſagte er mit amtliher Würde „Und wie wollen 
Sie reifen ” | 

„Mit Boftpferden. Im Yale man mir bie ‚Pferde vers 
weigert, werde ich fie kaufen und felbft fahren; einen Wagen 
wird mir unfer Wirth überlafien, ich werde morgen bei Tage 
reifen, weil ich bei Nacht ‚nod mehr Verdacht ermeden würde.“ 

„Wohlen, morgen mit Tagesanbruch jehe id Sie wieber, 
Wie ic annehme, rüden wir jelbft fpäteftens in drei Tagen 
in Feindes Land; falls ih bis dahin feine Nachricht von Ihnen 
babe, werde ich Sie in der eroberten Stadt auffuhen. Wit 
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brechen auf, meine Herren, die Situng bat bereits zu lange 
gedauert.“ 

So zogen bie Herren dom Militär mit gefchäftlichem 
Klircen ab, und Anton und fein Prinzipal blieben mit den 
[eeren Weinflafch en allein in der Kammer. Der Kaufmam 
öffnete das Fenfter und wandte fi dann zu Anton, welder 
ben legten Verhandlungen in großer Aufregung zugehört hatte, 
„Wir werden uns bier trennen, lieber Wohlfart,” fing er an. 

Bevor er ausfprechen konnte, ergriff Anton feine Hant 
und fagte mit Thränen in den Augen: „Erlauben Sie mir, 
mit Ihnen zu geben, fchiden Sie mich nicht in das Geſchäaft 
zurüd. Es würde mir mein ganzes Leben hindurch ein un- 
erträglicher Vorwurf fein, wenn ich auf diefer Reiſe von Ihnen 
gegangen wäre.” 

„Es ift unnüg, vielleiht unflug, wenn Sie mitreifen. 
Was dort zu thun ift, kann ich ſehr gut allein abmadıen; 
wenn irgend eine Gefahr ift, was ich nicht glaube, fo kann 


Ihre Gegenwart mich nicht davor ſchützen, ich würde nur dab \ 


peinliche Gefühl Haben, daß ic) einen Andern um meinetiwillen 
in Berlegenheit gebracht babe.“ 

„Ih wärbe Ihnen doch ſehr dankbar fein, wenn Sie mid 
mitnehmen wollten,” bat Anton flebentlih, immer noch bie 
Hand des Brinzipals baltend. „Auch Fraulein Sabine hat 
es gewünſcht,“ fügte er hinzu, indem er in weiſer Steigerung 
den ſtärkſten Ueberredungegrund zuletzt aus feinem bewegten 
Gemüth heraufholte. 

„Sie iſt ein furchtſames Mädchen,“ ſagte der Kaufmann 
lächelnd. „Indeß, da Sie ſo freundſchaftlich ern beftehen, 
mag es fein. Wir reifen zufammen; rufen Sie den. Wirth 
und laſſen Sie uns die Neifegelegenbeit befpreipen.“ 


— ⏑ — 
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Es war noch dämmrige Nacht, als Anton vor die Thür 
er Schenke trat. Ein dichter Nebel hing über der Ebene 
md bewegte fi unruhig in bem Zwielicht des nahen Tages; 
mten am Horizont bezeichnete ein rother Feuerſchein die Gegend, 
ach welcher die Reiſenden fahren follten. Mit grauem Schleier 
verhällten die Dämpfe der Nacht einen bunklen Haufen an 
er Erde. Anton tratnäher und erkannte eine Anzahl Männer, 
Beiber und Kinder, fie fauerten am Boden, bleiche, ausge⸗ 
mugerte, tiefgefurchte Gefihter. „Sie find aus dem Grenz⸗ 
vorf von jenfeits,” erflärte ihm ein alter Wachtmeifter, welcher 
n feinem Reitermantel daneben ftand. „Ihre Dörfer brennen, 
ie waren in die Wälder gelaufen, heut Nacht famen fie an 


as Waſſer, firedten die Hände aus und fchrieen jämmerlich 


ch Brod. Weil es meift Weiber und finder find, hat ber 
dert Nittmeifter ihnen erlaubt, berüber zu kommen, und bat 
hen einige Brode zerfchneiden Infjen. Sie haben einen Mord⸗ 
eighnnger. Nach ihnen kamen größere Banden, alle fchrieen: 
Brod! Brod! und rangen bie Hände. Wir haben ihnen einige 
Biftolenfchäffe über die Köpfe gefeuert und fie weggefegt.“ 

„Ei!“ fagte Anton, „Das ift keine tröftlihe Ausficht für 
mfere Reife. Was fol hier aus den armen Leuten werben ?“ 

„Es find Grenzteufel,“ fagte der Wachtmeifter begütigend, 
die Hälfte des Jahres ſchmuggeln und faufen fie, und bie 
nbdere Hälfte hungern fie. Diefe hier frieren jet etwas.“ 

„Kann man ihnen nicht einen Keffel mit Suppe kochen?“ 
rug Anton mitleidig und griff nad feiner Taſche. 

„Wozu Suppe?“ fagte der Wachtmeifter Taltblätig, „ein 
Schlud Branntwein wäre der ganzen Geſellſchaft Lieber; dort 
rinft Alles Branntwein, auch was noch Säugling iſt; wenn 
Sie etwas dran wenden wollen, ich will’8 ihnen austheilen 
ind einen ehrlichen Soldaten nicht vergeflen.” 


„Ih werbe beim Wirth beftellen, vak vr Kasiunnp 
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etwas Warmes kocht, und Sie, Herr Wachtmeifter, haben bie 
Güte, zuzufehen, daß Alles in Ordnung zugeht.” Dabei griff 
er in die Tafche, und der Wachtmeifter verfprach bereitwillig, 
ſein Triegerifches Herz dem Mitleid offen zu erhalten. 

Eine Stunde darauf rollten die Reiſenden in offener 
Britſchka durch die Vorpoften, der Kaufmann fuhr, Anton ſaß 
Hinter ihm und blickte fpähend in die Landſchaft hinein, in 
welcher ſich aus Finfternig und Nebel bereits einzelne Gegen 
ftände erfennen ließen, Ungefähr zweihundert Schritt waren 
fie gefahren, da tönte hinter einem dicken Weidenbaum an ber 
Landſtraße ein getnilder Zuruf. Dee Raufmann bielt bie 
Pferde an, ein 
„Kommt herauf, guter Freund,” rief der Kaufmann dem rem: 
den zu, „fett euch neben mid.” Höflih nahm der Fremde 
feine Müte ab und ſchwang ſich auf den Vorberfig des Was 
gend. Es war ber oberfte Kralufe von geftern mit feinem 
hängenden Schnauzbart. „Haben Sie ein Auge auf ihn, 
fagte der Kaufmann in englifcher Sprache zu Anton, „er fol 
uns als Sauvegarde dienen und wirb dafür bezahlt; wenn 
er mir auf den Leib rüdt, fo faſſen Sie ihn von hinten.“ 


inzelner näherte fi vorfichtig dem Wagen, 


Anton holte die verachteten Piftolen aus einer alten Xeder | 


tafche an der Seite des Wagens und ftedte fle dor den Au- 


gen des Rrafufen recht fichtbar in bie Tafchen feines Paletots. 


Der Führer in Leinwandrod aber lachte vertraulich und er 
wies fich bald als ein Geſchöpf von freundfchaftlicher und ge 
felliger Natur, ex nidte verbindlich beiden Neifenden zu, tranl 
Schlucke aus Antons Reiſeflaſche und machte Verſuche, über 
feine linke Schulter mit diefem eine Unterhaltung anzuknüpfen, 
indem er ihn in gebrochenem Deutfh Euer Gnaden nannte 
und ihm offenbarte, er rauche auch Tabak, habe aber feinen. 
Zuletzt bat er um die Ehre, die Herren fahren zu dürfen. 
So waren fie an einer Gruppe zerfallener Häufer vorbei: 
gelommen, welche an einen Sumpf auf fabler Fläche flanden, 
wie viefige Pilze, die an einer vergifteten Stelle in vie Höhe 


gefhoffen find; da fahen fie ih ylalıh won duem Saufen. 
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Infurgenten umringt. Es war Landſturm, wie fie ihn ſchon 
am Tage vorher gefehen hatten, einige Drefchflegel, einige ge= 
rade Senjen, alte Musketen, Leinwanbfittel, viel Schnaps⸗ 
gerud und glogende Augen. Der Haufe fiel deu Pferben in 
bie Zügel und ſchickte fich mit Blitzesſchnelle an, dieſelben ab⸗ 
zufpannen. Da erhob fi der Krafufe von feinem Sig wie 
ein Löwe und entwidelte in feinem Polnifh eine ungeheure 
Beredtſamkeit, wobei er mit Händen und Füßen nad allen 
Seiten hin gefticulirt. Er erklärte, daß dieſe Herren große 
Herren der Niemch feien, welde nadı der Hauptitabt reiften, 
weil fie mit der Regierung ſprechen müßten; es werde Jedem 
den Kopf koſten, ver auch nur ein Haar aus dem Schwanze 
ihrer Pferde ausriffe Auf diefe Rede erfolgten ebenfo leb⸗ 
bafte Gegenreben, bei denen ein Theil die Fäuſte ballte, ein 
Theil die Müten abnahm. Darauf bielt der Führer eine 
noch ſtärkere Rede und ftellte allen Patrioten ein Zerſchnitten⸗ 
werden in vier Theile in Ausfiht, wenn fie wagen würden, 
auch nur ihre Pferdeköpfe fcheel anzufehen. Darauf wurde 
die Zahl der geballten Fäuſte geringer und bie Zahl der ges 
zogenen Mützen größer. Endlich machte der Kaufmann biefer 
Scene ein Ende, indem er die Pferde mit einem Träftigen 
Peitſchenſchlag antrieb und ben legten widerfpenftigen Patrioten 
zu einem fchnellen Seitenfprung veranlaßte. Im Galopp ftos 
ben bie Pferde vorwärts, einige lebhafte Interjectionen klangen 
hinter ihnen ber, und eine Kugel pfiff unſchädlich über die 
Häupter der Reiſenden, wahrfcheinlih mehr aus allgemeiner 
Baterlandsliebe, als zu einem beftimmten Zweck abgefchoffen. 
-  &o ging e8 einige Stunden fort. Nicht felten überholten 
fie Haufen bewaffneter Landleute, welche entweber fchrieen und 
ihre Knittel ſchwangen, oder einem Geiftlichen mit der Kirchen⸗ 
fahne nachzogen, die Köpfe gefenkt, geiftliche Lieber fingend. 
Die Reifenden wurden einige Mal aufgehalten und bebrobt, 
zuweilen. auch mit großer Ehrerbietung begrüßt, zumal Anton, 
der auf feinem Hinterſitz für die Dauptperfon galt. 
Endlich näherten fie fidy einem gröpern Doc, ir len 
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wurden bider, das Gefchrei Iauter, unter den Bauernlitteln 
waren bier und ba eine Uniform, Federbüſche und Bajonnette 
fihtbar. Hier zeigte der Führer Symptome von Unruhe und 
erklärte dem Kaufmann, weiter könne er fie nicht führen, bier 
müßten fie fich bei dem Befehlshaber melden. Der Prinzipal 
zeigte fich damit zufrieden, zahlte dem Führer feinen Lohn aus 
und ließ den Wagen bei dem erften Haufen, weldyer bie 
Straße befest hielt, halten. Ein junger Mann in blauer 
Pilefhe, mit einer roth und weißen Schärpe um ben feib, 
eilte heran, nöthigte die Reiſenden, abzufteigen, und führte fie 
mit leidenſchaftlichem Dienfteifer der Hauptwache zu. Der 
Kaufmann behielt die Zügel der Pferde in der Hand umd 
raunte Anton zu, ex follte den Wagen unter keinen Umftänben 
aus den Augen laſſen. Anton heuchelte Unbefangenheit und 
brüdte dem getreuen Krakuſen, der hinter dem Wagen ber 
fhlih, etwas in die Hand, damit diefer den Pferden einige 
Bündel Heu verfchaffe. 

Das Wachlocal war in einem Haufe, deſſen Strohdach 
durch den weißen Anftrich der Wände einen vornehmen Schim⸗ 
mer erhielt. Dort fanden einige Jagdflinten und Musketen 
an Holzpfähle gelehnt, bewacht von einem jugendlichen Volon⸗ 
tair ın blauem Rod und rother Mütze. Daneben faß ber 
commandirende Offizier, ein plattes Gefiht unter einem mäd- 
tigen, weißen Federbuſch; er war mit einer ungeheuern feibes 
uen Schärpe und einem Säbel mit ſchöngewundenem Korbgriff 
geſchmückt. Diefer Herr gerietb in nicht gewöhnliche Auf: 
vegung, als er die Fremden erblidte, er brüdte feinen Hut 
feit, ſtrich ſich grimmig den unordentlihen Bart und begann 
ein Verhör. Nach früherer Verabredung fagten ihm beide 
Neifende, daß fie das Obercommando in wichtiger Angelegens 
beit zu fprechen hätten. Ueber den Zweck ihrer Reiſe ver: 
weigerten fie jede Auskunft. Diefe Erklärung kränkte vie 
Würde des Befehlshabers. Er machte Tiebloje Anjpielungen 
auf verbädtige Menſchen und Spione und ſchrie feiner Wucht 
zu, in's Gewehr zu treten. Fünf junge Wimmer in blauen 
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Bitefchen flürzten aus dem Haufe, ftellten fih in Linie auf 
md wurden mit einem Aufwand von Commandomwörtern be= 
ehligt, ihre Gewehre bereit zu Halten. Anton fprang unwill 
ürlich zwifchen die Blauröde und feinen Prinzipel. Indeß 
inberte der Herr mit dem großen Säbel jeinen mörberifchen 
Entſchluß, als der Kaufmann mit Gemüthsruhe an dem Pfoften 
tehen blieb, um den er bie Zügel gejchlungen hatte. Der 
Befehlshaber begnügte fi, ihm nochmals zu verfihern, er 
jalte ihn für höchſt gefährlich und fei fehr geneigt, ihn als 
Berräther zu füfiliren. 

Der Kaufmann zudte mit den Achſeln und fagte in ruhi⸗ 
zer Höflichkeit: „Sie find durdaus im Irrthum über ben 
Zweck unferer Reife. Sie können uns nidt im Ernſt für 
Spione halten, denn wir haben uns durch einen Ihrer Lands⸗ 
leute gerade zu Ihnen führen laffen, um durch Ihre Güte 
in Geleit nach der Hauptitabt zu befommen. Ich bitte Sie 
nochmals, uns nicht aufzuhalten, da unſere Gefchäfte bei ber 
Sommandantur dringend find, und ich Sie für jede unnütze 
Berzögerung unferer Reife verantwortlich machen müßte.” Der 
Sommandeur fing nad bdiefer Rede von Neuem an zu weis 
ern, er fchnaubte heftig gegen den Kaufmann und Anton, 
rank endlich ein. große® Glas Branntwein und faßte einen 
Sntfhluß. Er rief drei feiner Leute und befahl ihnen, ſich 
mit den Reiſenden aufzufegen und biefelden nad der Haupt⸗ 
tabt zu transportiren. Ein neues Strohbund wurde in ben 
Wagen geworfen, zwei confiscirte Burſchen nahmen mit ihren 
Sewehren Play hinter den Neifenden, vor ihnen feste fich ein 
veißrödiger Bauer auf den Kutjcherfig, ergriff die Zügel und 
uhr gleichgültig feine Ladung, Verdächtige, Patrioten und 
Alles, im Galopp nad der Hauptſtadt. 

„Unſere Rage bat ſich verſchlechtert,“ fagte Anton, „fünf Dann 
wf dem Heimen Wagen, und bie armen Pferde find ermüdet.“ 

„Ich ſagte Ihnen, daß unjere Reife einige Unbequemlich- 
'eiten haben witrbe,” antwortete der Kaufmann. „Die Merz 
‚hen find me läftiger ald wenn fie Sulvaten indem. ste 


gens ift biefe Bewachung kein Unglüd, wir werben wenigftens 
bei folder Empfehlung in die Stadt gelaffen werden.” 

Es war Abend, als fie in der Nähe der Stadt ankamen. 
Ein röthliher Schein am Hinmel bezeichnete ſchon aus der 
Verne das Ziel ihrer Fahrt, dann zahlreiche bewaffnete Ban⸗ 
den, welde in die Stadt hinein oder von ihr ber zogen. 
Darauf folgten ein langer Aufenthalt an dem Thore, em 
Durcheinander von Fragen und Antworten, Beleuchtung ber 
Reifenden durch Laternen und brennende Kienfpäne, feinpfelige 
Blicke und unverftändliche Drohungen, endlich eine lange Fahrt 
durch die Straßen der alten Hauptftadt. Um fie herum bald 
Todtenſtille, bald ein wildes Gefchrei zufammengelaufener Men⸗ 
hen, doppelt unheimlich, wenn bie Worte den Hörenden um 
verftändlih waren, 

Zuletzt Ienfte der Kutſcher auf einen Marktplatz und hielt 
vor einem ftattlihen Haufe. Die Reifenden wurden durch ein 
Gedränge bunter Uniformen, befhnürter NRöde und heller 
Kittel gezogen und eine breite Treppe binaufgedrängt. Dort 
ftieß man fie in ein großes Zimmer und ftellte fie einem 
Herrn mit weißen Glacéhandſchuhen gegenüber, welder in 
einen fchriftlichen Rapport fah und ihnen furz anfündigte, daß 
fie nad) dem Bericht des Stationd- Kommandanten der Spi 
nage verdächtig wären und vor einem Sriegägericht verhört 
werden follten. Der Kaufmann antwortete fogleih mit kräf⸗ 
tigem Unmwillen: „Dann bebaure ih, daß Ihr Untergebener 
eine große Unwahrheit gemeldet hat, denn wir haben die Reife 
bei hellem Tage auf ber großen Landftraße bis hierher gemacht, 
in der beftimmten Abſicht, Ihren Commandirenden zu fprechen; 
mein find bie Pferde und mein der Wagen, welche mich vor 
dieſes Haus gebracht haben, und e8 war eine überflüffige 
Höflichkeit Ihres Stations- Commandanten, daß er mir folde 
Begleitung mitgegeben hat. Ich wünjhe den Herrn, welcher 
bier befehligt, jo bald als möglich zu fehen, nur ihm werbe 
ich den Zweck meiner Reife mittheilen, haben Sie die Güte, 
im meinen Paß einzuhändigen!" 
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Der Herr ſah in den Paß und frug mit mehr Nüdficht 
auf Anton blidend: „Uber diefer Herr? er hat das Ausfehen 
eines Offiziers Ihrer Armee,” 

„Ih din ein Commis des Herrn Schröter,” erwieberte 
Anton mit einer Verbeugung, „und durch und dur civil.” 

„Warten Sie,” ſprach der junge Dann von oben herab 
und ging mit dem Paß in ein Nebenzimmer. 

Da er einige Zeit ausblieb und Niemand die Neifenden 
Binverte, festen fie fih auf eine Bank und nahmen die ficherfte 
Miene an, welche ihnen möglih war. Anton warf einen bes 
forgten Blick auf feinen Prinzipal, welcher finfter vor fich 
niederfah, und betrachtete dann verwundert feine Umgebung. 
Es war ein hohes Zimmer, die Dede mit Stud und Malerei 
verziert, die Wände verräuchert und befhmust, Tifche, Stühle 
und Bänfe fanden unordentlid umher, fie ſchienen aus einem 
Schenkhauſe herzugefchleppt; an den Tiſchen beugten ſich einige 
Schreiber über ihre Papiere, und an den Wänden faßen und 
lagen Bewaffnete, fe fchliefen oder ſprachen laut mit einander, 
zum Theil in franzöfifcher Sprache. Das heruntergelommene 
Zimmer in der trüben Beleuchtung machte auf Anton feinen 
ermuthigenden Einbrud, und leife fagte er zu dem Kaufmann: 
„Wenn Revolution fo ausfleht, fieht fie bäklich genug aus.” 

„Sie verwäftet immer und ſchafft felten Neues, Ich fürchte, 
bie ganze Stabt gleicht diefer Stube. Die gemalten Wappen 
an der Dede, und die ſchmutzige Bank, auf der wir fiten, 
wenn folhe Gegenſätze zuſammenkommen, dann darf ein ehr» 
her Dann fein Kreuz ſchlagen. Der Adel und der Pöbel 
find jeder einzeln fhlimm genug, wenn fie fir fi Politik 
treiben; jo oft fie fi) aber mit einander vereinigen, ruiniren 
fie fiher das Haus, in dem fie zuſammenkommen.“ 

„Die Bornehmen find und unbequemer,” fagte Anton, „ic 
[ode mir unfern Krakuſen, der war ein böfliher Infurgent 
und er hatte ein Herz für ein AUchtgrofchenftäd, die Herren 
bier aber verfahren durchaus nit gefhäftsuäkig.” 

„arten wir ab,” ſprach der Breimipol, 
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Eine Viertelftunde war vergangen, ba trat eim junger 
Mann von fhlanfem Wuchs und ftattlihem Ausjehen, gefolgt 
von dem Herrn mit den weißen Händen, aus dem Neben- 
zimmer, fohritt artig auf den Kaufmann zu und ſagte mit 
lauter Stimme, fo daß auch die Schläfer auf den Bänken ihn 
hören mußten: „Ich freue mich, Sie bier zu fehen, ich habe 
fo etwas erwartet; haben Sie die Güte, mir mit Ihrem Be 
gleiter zu folgen.” 

„Wetter! unfere Actien fleigen,” dachte Anton. Sie folgs 
ten dem majeftätifchen Redner in ein Meines Edzimmer, wel 
ches gewilfermaßen das Boudoir des Hauptquartierd war; 
denn es fand eine Ottomane darin, weich gepoliterte Seffel, 
und ein zierliher Schreibtiih von feltenem Holz. Verſchiedene 
Anzüge und Uniformen hingen unorventlid über den Möbeln, 
und auf dem Tiſch lag neben Papieren ein niedliches, Toftbar 
ausgelegtes Tajchenterzerol mit zwei Läufen und ein großes 
Petihaft von buntem Stein in Gold eingefaßt. 

Während Anton die Beobachtung machte, daß es in bem 
Raum fehr elegant, aber auch fehr unorbentlid, ausfah, fagte 
ber junge Chef mit etwas mehr Haltung und etwas weniger 
Zärtlichkeit zu dem Kaufmann: „Sie find durch ein Miß- 
verſtändniß rauher Behandlung ausgefegt worden, wie fie in 
unrubiger Zeit nicht immer zu vermeiden ift; Ihre Begleiter 
haben „Ihre Angaben beftätigt. Ich erfuche Sie, mir mitzu- 
theilen, was Sie zu uns führt.” Der Saufmann berichtete 
kurz, aber genau den Zweck feiner Reife, nannte die Namen. 
feiner Gefhäftsfreunde am Ort umd berief fih auf fie zur 
Beftätigung feiner Ausfage. 

„Ich kenne den einen oder andern biefer Herren,” ant⸗ 
wortete der Commandant nadläffig. Er firirte den Kaufmann 
fharf und frug nad einer Paufe: „Haben Sie mir nichts 
weiter mitzutheilen ? 

Der Prinzipal verneinte, aber der Andere fuhr ſchnell fort: 
„Ich begreife wohl, daß unfere ungewöhnliche Tage Ihrer Res 
gierung verbietet, direct mit uns in Bertinvung au treten, 
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und daß Sie, falls Sie irgend einen Auftrag an uns haben, 
die höchſte Vorficht beobachten müſſen.“ 

Lebhaft fiel ihm der Kaufmann in's Wort: „Bevor Sie 
weiter jprechen, verfichere ich nochmals, als Mann von Ehre, 
daß ich nur in meinen Angelegenheiten berfomme, und daß 
biefe Angelegenheiten nur die angegebenen find. Da ich aber 
aus Ihren Worten und aus Manchem, was ich auf dem Wege 
gehört have, fchließe, daß Sie mich für einen Bevollmächtigten, 
gleichviel von wen, halten, fo fühle ich mich gezwungen, Ihnen 
zu fagen, daß ich in feinerlei Auftrag hierher hätte reifen kön⸗ 
nen, pu ein Auftrag, wie Sie zu erwarten ſcheinen, unmög⸗ 
lich iſt.“ 

Der vornehme Häuptling ſah ſehr ernſt vor ſich nieder 
und ſagte nach einem Augenblick finſtern Schweigens: „Gleich⸗ 
viel, Sie ſollen darunter nicht leiden. — Der Wunſch, welchen 
Sie hier ausgedrückt haben, iſt ſo ungewöhnlich, daß er bei 
einer regulären Obrigkeit durchaus nicht erfüllt werben könnte; 
wenn und nicht vergönnt if, Sie für einen Freund zu halten, 
fo gebietet und bie Pflicht der Nothwehr, Sie und Ihr Eigen: 
tum als feindlih zu behandeln. Aber die Männer meines 
Bolfes haben, fo oft fie zu ven Waffen griffen, die verhäng⸗ 
nißvolle Tugend gehabt, auch Andern einen großen Sinn zus 
zutrauen und um ihrer felbft willen auch da ebel zu Handeln, 
wo fie auf feinen Dank zu rechnen hatten. Geien Sie über⸗ 
zeugt, daß ich, fo viel an mir liegt, dazu beitragen werde, Ihr 
Eigenthum frei zu machen.” 

Sp fprah der Edelmann mit Selbftgefühl und in präch⸗ 
tiger Haltung, und Anton fühlte lebhaft, daß etwas wahrhaft 
Edles aus den Worten beroorleuchtete, aber er war ſchon zu 
ſehr Geſchäftsmann, um ſich foldem Eindruck ganz hinzugeben 
und ein recht gemeines Bedenken fiel als Reif auf die auf⸗ 
feimenve Bewunderung. „Er verfpricht uns Hülfe und hat 
fih noch nicht einmal überzeugt, ob das in der That unfer 
Eigentbum iſt, was wir aus feiner Stadt herauszichen 
wollen.” | 
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„Leider bin ich nicht fo ſouverain,“ fuhr der Anführer fort, 
„daß ih Ihnen ohne Weiteres Ihr Berlangen erfüllen kann. 
Indeß hoffe ih, Ihnen auf morgen einen Freipaß für Ihre 
Wagen durchzuſetzen. ‚Bor Allem ſuchen Sie felbft zu erw 
mitteln, wo ‚Ihr Eigenthum fich befindet; ich werde Ihnen 
einen meiner Offiziere zum Schu wmitgeben. Morgen früh 
das Weitere.” 

Mit diefen Worten wurden die Reiſenden hulbreich ent⸗ 
laſſen, und Anton ſah beim Herausgehen, wie ber Befehle: 
baber fi ermüdet in einen weichen Sammtftuhl fette und 
ni glei Haupte an dem Griff eines ſchönen Terzerols 
pielte, 

Ein Heiner Herr mit einer großen Schärpe, faft noch ein 
Kind, aber von zuverſichtlichem Wejen, begleitete die Reiſenden 
aus dem Haufe. Im Herausgehen wurden fie von mehreren 
Anwefenden artig gegrüßt, und Anton fah, daß das Vorzimmer 
fie no immer für diplomatiſche Charaktere hielt. Der Offizier 
frug, wohin er die Herren begleiten folle, fein Auftrag fei, fie 
nicht zu verlaffen. 

„Zu, unferm Schu, oder zu unjerer Bewachung?“ frug 
Anton heiter, denn er hatte jet guten Muth. 

„Sie werden mir keine Veranlaffung geben, mich als Ihren 
Auffeher zu betrachten,” antwortete ber Feine Krieger in ele 
gantem Franzöſiſch. 

„Nein,“ fagte der Kaufmann, mit Theilnahme auf ben 
Jüngling blidend, „aber wir werden Sie ermüden, denn wir 
haben noch heut fehr unintereffante und gewöhnliche Gejchäfte 
abzumachen.“ 

„Ich thue nur meine Pflicht,“ antwortete mit ſtolzer Hal⸗ 
tung der Führer, „wenn ich Sie begleite, wohin Sie irgend 
wuünſchen.“ | 

„Und wir die unfere, wenn wir eilen,” fagte der Kauf: 
mann. 
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So fhritten die Reiſenden durch die Straßen der Stadt. 
Die Naht war eingebrochen, aber unter ihrem Mantel wurde 
das wüſte Treiben noch peinlicher. Haufen bed niedrigſten 
Pöbels, Patrouillen des Heeres, Schaaren von flüchtigen Land⸗ 
bewohnern drängten ſich ſchreiend, fluchend, ſingend durchein⸗ 
ander; viele Fenſter waren erleuchtet, und der Lichterglanz 
verbreitete über den Straßen ein ſchattenloſes, geſpenſtiges Licht. 
Ueber die Häuſer wälzten ſich dicht geballte, röthliche Wolken, 
es brannte in einer Vorſtadt, und der Wind trieb Schwärme 
goldener Funken und lohender Solgipiitier über die Häupter 
ber Reiſenden. Dazu heulten die Glocken der Thürme mit 
ſchauerlicher Stimme eintönigen Klagegeſang. Die Keifenden 
eilten jchweigend durch das Gedränge, bie trogigen Worte ihres 
Begleiters öffneten ihnen einen Weg aud) durch drohende Haufen. 
So kamen fie zu dem Haufe, in welchem ber Agent der Hand⸗ 
Iung wohnte. Das Haus war verfchloffen, und lange mußten 
fie pochen, bis ein Fenſter geöffnet wurde und eine ängftliche 
Stimme in den Steaßenlärm hinunter rief, wer ba fei? 

Als fie eintraten, lief ihnen der Agent händeringend ent⸗ 
gegen und fiel dem Kaufmann weinend um ben Hals. Die 
Gegenwart des jungen Infurgenten verhinderte ihn, feinen 
Gefühlen Worte zu geben; er öffnete den Ankommenden feine 
Binmer und bat mit Hägliher Stimme um Entſchuldigung 
wegen ber übergrogen Unorbnung. Koffer und Kiften waren 
gepadt, Frauen und Dienftboten Tiefen ängftlih ab und zu, 
verfteckten hier filberne Leuchter und padten dort wieder ſilberne 
Löffel aus. Unterdeß rang der Hausherr unaufhörlih die 
Hände, ging in der Stube auf. und ab, beflagte fein Unglüd 
und das Unglüd ver Handlung, jegnete und bebauerte die An- 
funft des Chefs in einem Athemzuge und verficherte dazwiſchen 
dem jungen Krieger mit geprefter Stimme, baß aud er em 
Patriot fei, und daß nur ein unbegreijlihes Derfehen des 
Dienſtmädchens bie Cocarde von feiner Hausndge abgetrennt 
babe. Es war erfichtlich, daß der Dann und feine ganze Ta- 
milie den Kopf verloren hatten Mit Mühe wid wur Tu 
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erufte Worte brachte ihn der Kaufmann fo weit, daß er ihm 
in einer Fenfterede über den Stand der Geſchäfte Auskunft 
gab. Die Frachtwagen waren in ber Stabt angelommien, ge 
rade an dem Tage, an welchem ber Tumult aufing. Durd 
die Borfiht eines Fuhrmanns waren fie in dem großen Hof 
raum einer entlegenen Herberge untergebradht worden; was 
feit der Zeit aus dem Transport geworden war, wußte ber 
Agent nicht. 

Nach kurzer Unterredung fagte der Kaufmann: „Ihre Saft: 
freundfhaft nehmen wir heut Naht nit in Anfpruch, wir 
werben bort fchlafen, wo unfere Wagen find.” Alle Einwen⸗ 
dungen bes Agenten wurben mit Entſchiedenheit zurückgewieſen. 
Der ehrliche, aber ſchwache Mann fchien wahrhaft befümmert 
über die neuen Gefahren, denen fich fein Gefchäftsfreunn aus 
jegen wollte. 

„In der Frühe hole ich Sie ab,” fagte der Kaufmann 
beim Scheiden; „ich beabflchtige morgen mit meinen Wagen 
abzureifen, vorher werde ich bei unfern Runden einige Befunde 
machen, die, wie Sie willen, nothwendig find, dabei wünſche 
ih Ihre Begleitung.” Der Agent verſprach, bei Tageslicht 
alles Mögliche zu thun. 

So traten die Reifenden wieder in bie Nacht hinaus, ge 
leitet von dem Polen, welder mit Verachtung bie halblaute 
Verhandlung angehört hatte. Auf der Straße fagte ber Priw 
zipal, feine Cigarre unwillig wegwerfend, zu Anton: 

„Unfer Freund wird und wenig nügen, er ift bülflos wie : 
ein Kind. Er bat verfäumt, im Anfange biefer wilden Tage 
feine Pflicht zu thun, Gelver einzuziehen und Dedung fir 
unfere Yorderungen zu fuchen.” 

„And jest wird Niemand den Willen haben,” fagte Anton 
belülmmert „ans weder Zahlung zu leiften, noch Dedung zu 
geben,” | 

‚Und doc müſſen wir das morgen durchſetzen, und Sie 
follen mir dabei helfen. Bei Gott, folche Friegerifche Krämpfe 
ind für den Verkehr ohnedies unbeauen genug, (te Lühmen 





jede nüsliche Thätigleit des Menſchen, und doch iſt's biefe 
allein, welche ihn davor bewahrt, ein Thier zu werben. Wenn 
aber ein Geſchäftsmann fi noch mehr flören läßt, als nöthig 
ift, fo begeht er ein Unrecht gegen die Civilifation, ein Un- 
recht, das gar nicht wieder gut zu machen ift.“ 

So kamen fie in einen Stabttheil, in welchem leere Straßen 
und bie Todtenſtille um fie herum noch unheimlicher gegen ben 
fernen Lärm und die Röthe am Himmel abflahen. Enplid 
machten fie Halt vor einem niedrigen Gebäude mit großem 
Thorwege. Sie traten ein und fahen in die Wirthsftube, einen 
ſchmutzigen Raun mit gefhwärzten Dedballen, in welchen: ſich 
auf Holzbänken und Tifchen fchreiende und Branntwein trinkende 
Patrioten drängten. Der junge Offizier trat auf bie Schwelle 
und rief nah dem Wirth. Eine dide Figur mit rothglühen- 
ven Geficht tauchte aus dem Dampf eines Schenktifches ber- 
vor. „Im Namen ber Negierung Zimmer für mid) und meine 
Begleiter,“ forderte der Andere. Widerwillig ergriff der Wirth 
ein: verroftetes Schlüffelbund und ein Talgliht und führte bie 
Fremden in den Oberftod, dort öffnete er ein dumpfiges Zim⸗ 
mer und erklärte mürrifch, er habe keine andere Gaſtſtube. 

„Schafft uns ein Abenpbrod und eine Flafhe von Eurem 
beften Wein,” fagte ver Kaufmann, „wir bezahlen Euch gut 
und auf der Stelle.“ 

Soldye Andeutung verbeflerte die Stimmung des biden 
Gaſtwirths fihtlih, er kam ſogar auf den unglüdlihen Ein- 
fall, höflich auszujehen. Jetzt frug der Kaufmann nad ven 
Tuhrleuten und nach den Wagen. Diefe Tragen kamen dem 
Wirthe quer. Zuerſt verfuchte er gar nichts zu wiflen und 
behauptete, es feien viele Wagen in feinem Hofe aufgefahren, 
und e8 feien wohl auch Fuhrleute da, ex kenne fie nicht. J 

Vergebens bemühte ſich der Kaufmann, ihm den Zweck 
feiner Herkunft verſtändlich zu machen, ber Wirth blieb ver⸗ 
ftodt und verfiel wieder in milrrifche Grobheit, bis der junge 
Bole dazwiſchen trat und dem Kaufmann bemerfte, mit faldıes. 


Peuten mälle man auberö xeben. Er ftellte A vor ur Bicch, 
Sn G. L W 


bezeichnete ihn mit mehreren Hundenamen und verfprach, ihn 
auf der Stelle arretiren und abführen zu laſſen, wenn er wiät 
die genauefte Auskunft gebe. 

Der Wirth ſah ſcheu auf den Offizier und erbot fich end⸗ 
lich, fortzugehen und einen der Fuhrleute heraufzufchiden. 

Kurz darauf polterte eine lange Geftalt mit braunem File 
but Die Treppe herauf, ftutte beim Anblid des Kaufmanns 
und erflärte endlich mit erzwungener Freundlichkeit, er fei da. 

„Wo ftehn die Wagen, wo find die Frachtbriefe ?“ 

Die Wagen waren im Hofe der Herberge aufgefahren, bie 
Frachtbriefe kamen zögernd aus der ſchmutzigen Ledertaſche des 
Fuhrmanns. 

„Ihr ſteht mir dafür, daß Eure Ladung vollſtändig und 
unverfehrt iſt?“ frug der Kaufmann. 

Mißvergnügt antwortete der Filzhut, er könne dafür nicht 
ftehen. Die Pferde bes Transports feien ausgejpannt und in 
einem verftedten Stall verborgen, damit fie nicht von der Re⸗ 

ierung mit Bejchlag belegt würden; was von den Wagen 
Deruntergefommen fei, könne er nit wilfen und nicht ver- 
treten, jede Berantwortlichfeit höre bei folcyer Unorbnung auf. 

„Wir find in einer ‘Diebeshöhle,” fagte der Kaufmann zu 
feinem Begleiter; „ich bitte um Ihre Hälfe, die Leute zur 
Ordnung zu bringen.” Ä 

Undere Leute zur Ordnung zu bringen, war gerabe, was 
ber junge Pole für feine Stärke hielt, denn er nahm lächelnd 
eine Piftole in die Hand und fagte verbindih zu Anton: 
„Thun Sie wie ich und haben’ Sie die Güte, mir zu folgen.” 
Darauf faßte er den Fuhrmann beim Kragen wie einen er⸗ 
ſchoſſenen Hafen und fehleppte ihn die Treppe hinunter in ben 
Hausflur. — „Wo iſt der Wirth?" rief er mit möglichft furcht⸗ 
barer Stimme, „Der Hund von Wirth und eine Laterne!“ 
ALS die Laterne endlich gebracht wurde, führte er den ganzen 
Bug, die Fremden, den gefangenen Fuhrmann, den diden Wirth 
und was bei dem Lärm fonft zufammengelaufen war, in ben 
Hof. Dort ſtellte er fich mit feinem Geaugenen als Mitte 
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punkt eines Kreiſes auf, wivmete dem Wirth noch einige Hunde⸗ 
ſöhne, fchlug feinen Fuhrmann mit dem Kolben ber Piftole auf 
ben Kopf und fagte dann bem Kaufmann artig in franzöfticher 
Sprade: „Der Schädel dieſes Burſchen Mingt merkwürdig 
hohl, was wünſchen Sie zunächſt von diefen Tröpfen ?” 

„Haben Sie die Güte, die Fuhrleute zufanmenzurnfen.” 

„But,“ fagte der Pole, „und dann?” 

„Dann will ich die Ladung ver Wagen unterfuchen, wenn 
das in der Finfternig möglich if.” 

„Möglich ift Alles,” ſagte ver Pole, „wenn Sie ſich die 
Unbequemlichleit machen wollen, bei Nacht dieſe alte Leinwand 
zu durchforſchen. Ich würde Ihnen zu einer Flafche Sauterne 
rathen und & einigen Stunden Ruhe. Dan muß in foldhen 
Zeiten die Gelegenheit nicht verfäumen, fi zu ftärken.” 

„Ich würde es vorziehn, auf der Stelle die Wagen anzu 
fehen,” antwortete der Kaufmann lächelnd, „wenn Sie nichts 
dagegen haben.” 

„Ich bin im Dienft,” fagte der Pole, „alfo friſch an's 
Wert, es find Hände genug hier, um Ihnen bie Lichter zu 
halten. — Ihr gottverdammten Schurken,” fuhr er polniſch 
fort, wieder den Zuhrmann Inuffend und ven Wirth bebrohend, 
„ich führe Euh Alle zufammen ab und Laffe Standrecht über 
Euch halten, wenn Ihr nicht auf der Stelle die übrigen Fuhr⸗ 
leute biefes Herrn vor meine Augen ſchafft. Wie viel find 
ihrer ?° frug er franzöfiich den Kaufmann. 

„Es find vierzehn Wagen,” erwieberte biefer. 

„Bierzehn müſſen's fein,“ donnerte der Pole wieder bie 
Leute an, „ver Teufel foll al Euren Großmüttern das Aergſte 
thun, wenn Ihr Euch nicht auf der Stelle vor diefem Herrn 
anfftellt.” Mit Hülfe eines alten Hausknechts wurde endlich 
etwa ein Dutend der Fuhrleute herbeigeſchafft, zwei waren 
nicht aufzutreiben; der Wirth geſtand endlich, fie hätten fich 
bem Heere der Patrioten angeſchloſſen. 

Der Pole fchien nicht viel Werth auf dieſen Bortnkauns 
zu legen. Er fprad zum Kaufmann gewantt: „Ser yien 
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Ste die Leute, fehen Sie nach ber Ladung; wenn auch nur 
ein Stüd fehlt, laſſe ich über die ganze Geſellſchaft Standrecht 
halten.” Dabei fette ex fih nachläſſig auf eine Wagendeichſel 
und brehte die Spigen feiner beſchmutzten Slanzftiefeln beim 
Licht der Laterne bin und ber. 

Eine Anzahl von Laternen, auch einige Fackeln wurden 
gebracht, und auf einige ermuthigende Worte des Kaufmanns 
fliegen die Fuhrleute in die Wagenburg, welde in dem großen 
Sore aufgefahren war, rollten einige leere Wagen bei Seite 
und eröffneten den Zugang zu ihrer Ladung. Die meiften 
waren ſchon früher im Geſchäft des Kaufmanns geweſen und 
kannten ibn und Anton perſönlich, einige zeigten ſich dienſt 
fertig und gutwillig, und während ber Kaufmann bem ver: 
ftänbigften unter ihnen vornahm und ausfrug, unterfuchte Anton, 
ſoweit e8 in ver Eile’möglih war, die Beichaffenheit der La⸗ 
dung, welche zumeift aus Wolle und Talg beſtand. Einige 
Wagen waren umbeſchädigt, der eine war ganz abgelaben, 
mehrere andere ihrer Deden beraubt und theilmeife geplündert. 
Der Kaufmann trat zu dem jungen Polen. „Es ift fo, wie 
wir annahmen,“ fagte er; „ber Wirth Hat einige von ben 
Fuhrleuten überredet, da jest Revolution fei, hätten ihre Ber- 
pflichtungen aufgehört; fie haben angefangen, bie Ladung in 
einem Nebengebäude abzulaben. Kamen wir einen Tag fpäter, 
fo war Alles ausgeräumt. Der Wirth und einige Spießge 
fellen waren die Anftifter, ein Theil der Yuhrleute iſt duch 
Drohungen eingefchüchtert worden.” 

Auf diefen Bericht folgte eine neue Auflage von Donner: 
wettern ans dem Munde ber Heinen Autorität; ber Wirth, 
von beffen Geficht alle Röthe verſchwunden war, lag vor dem 
Dffizier auf den Knieen und wurde von biefem bei den Haaren 
feftgehalten und in gefährlicher Weife zerzauſt. Unterdeß warf 
fih Anton mit einigen Fuhrleuten gegen bie verfchloffene Res 
mife, flug das Thor auf und beleuchtete die Wollſäcke und 
die übrigen geftohlenen Güter. | 

„Laffen Sie die Leute aufloven, fe wären Steafe bie 
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Racht arbeiten,” fagte der Kaufmann. Nach einigem Wiber- 
pruch fügten ſich die Fuhrleute, beſiegt durch eine Miſchung 
Ion Drohungen und Berfprehungen. ‘Der Pole trieb bie be= 
runkenen Gäfte ber Wirtheftube aus dem Haufe, ließ das 
äußere Thor fchliegen und alles Beleuhtungsmaterial des Hau⸗ 
ſes in den Hof ſchaffen. Darauf zog er den Hauswirth unter 
fortgeſetztem freundfchaftlihem Haarraufen nach dem obern Stod, - 
ließ ihn dort durch einige Hülfreiche Patrioten mit großen Co⸗ 
:arden, welche unter den Gäſten ver Wirthöftube gewefen waren, 
ın einen Bettpfoften befeftigen und kündigte ihm an, daß er 
diefe Nacht auf Fein anderes Verhältniß zu feiner Bettſtelle 
Anfpruch babe. „Im Fall die Waaren vollfländig aufgefun- 
ven und aus deinem Haufe gefchafft werden, wirft bu Ber- 
wihung erhalten; im entgegengefesten Falle werde ich Gericht 
über dich halten und dich erichießen laſſen.“ 

Unterdeß klirrte und raffelte e8 im Hofraum, und Men⸗ 
ſchenſtimmen fchrieen eifrig Durcheinander. Anton ließ die Wagen 
selaften und die Ladung feft machen. In bem Eifer ber Arbeit 
ah er kaum um fi und dachte nur auf Augenblide an bie 
rrenbartige Umgebung und das Mbenteuerliche biefer Scene. 
Es war ein großer vierediger Hofraum, von niebrigen ver= 
fallenen Holsgebäuden, Ställen und Wagenfchuppen eingefaßt, 
mit zwei Einfahrten, durch die Herberge felbft und ein gegen- 
äberliegendes Thor; ein Kaum von mehreren Morgen Aus« 
yehmung, wie fe häufig bei den Herbergen des öftlichen Europas 
m finden find, welde an großen Berlehrftraßen liegen und 
wie die Caravanſereien des Morgenlandes beftimmt find, großen 
Waarentransporten und einer ſchnell zufammenftrömenden Menge 
nothdürftigen Schuß zu geben. Alle Arten von Wagen waren 
na bem Hofe in großem Viered zufammengefahren, es war 
in Gewirr von Leitern, Deichjeln, Rädern, von großen ges 
lochtenen Weidenförben und grauen Leinwanddecken, von Heu⸗ 
nd Strohbündeln, alten Pechbüchſen und tragbaren Futter⸗ 
rippen. Außer Stalllaternen und lodernden Rientateln kuisir 
ver rothe Öimmel, no immer zogen die Braniunclten, > 
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ballter Rauch und glühende Funken über bie Häupter ber 
Reiſenden. Das frembartige Dänmerlicht beleuchtete hier 
wenigftens ein Werk des Friedens. Die Fuhrleute arbeiteten 
eifrig unter lautem Zuruf; ein Haufen dunkler Oeftalten ver Ni 
ſchwand bald im Schatten der Frachtwagen und Ballen, balb 

iprang er auf die Höhe ver Wagen, und die lebhaften Gefti- 


eulationen der Arbeitenden gaben ihnen in dem rothen Licht 1 


das Ausfehen von Wilden, welche ein unbelanntes nächtliche 
Wert ausführen. 

Der Kaufmann ging zwifchen dem Hof und Gaftzimmer 
ab und zu, vergebens bat ihn Anton, fi doch einige Stun: 
ben Ruhe zu gönnen. „Für uns ift heut feine Nacht zum 
Schlafen,” fagte er finfter, und Anton fah in dem bäftern 
Blick feines Prinzipald die Entjchloffenheit eines Mannes, ver 
—* iſt, Alles daran zu ſetzen, um ſeinen Willen durchzu⸗ 

ren. 

Es war gegen Morgen, als der letzte rieſige Wollſack mit 
Ketten und Stricken hoch oben auf dem Wagen befeſtigt war. 
Anton, der ſelbſt Hand angelegt hatte, glitt herunter und 
meldete feinem Prinzipal: „Wir find fertig.“ 

„Endlich,“ antwortete der Kaufmann tief aufathmend und 
ging hinauf in das Zimmer, um dies ſeinem freundlichen Be⸗ 
gleiter anzuzeigen. Dieſer hatte die Nacht auf ſeine Weiſe 
zugebracht; zuerſt ließ er ſich das Abendbrod und den Wein, 
welchen entſetzte Dienſtmädchen auf feine Forderung herauf⸗ 
ſchafften, ſehr wohl ſchmecken und behielt noch Zeit, eine wie 
die andere vornehm um die Taille zu faſſen und ihnen einige 
aufmunternde Worte zu gönnen. Dann betrachtete ex die m- 
faubern Betten und ftredte fi) endlich mit einem franzöfiichen 
Fluch auf einem derſelben aus, ſah gleichgültig in das zu 
fammengezogene Gefiht des tüdifchen Wirthes, ber ihm gegen 
über auf dem Boden faß, flarrte die. Zimmerdecke an und 
jagte dem Kaufmann, welcher einige Male in die Stube trat, 
Ihon in halbem Schlummer Artigleiten über feine Wertigkeit, 
bie Mächte ohne Schlaf Yinzubringen. Cie Ki «x keit 
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ein. Wenigftens fand ihn der Kaufmann am Morgen binge- 
ſtreckt auf der groben Leinwand, das feine Geficht von langem 
fhwarzen Haar eingefaßt, bie Heinen Hände verfchlungen, ein 
freundliches Lächeln um feinen Mund. So war er mit feiner 
Umgebung fein unpafjendes Bild der Ariftofratie feines Stammes, 
er felbit ein vornehmes Kind mit ven Leidenſchaften und viel 
leicht mit den Sünven eines Mannes, und ihm gegenüber 
auf dem Fußboden die rohe Geſtalt des gefeflelten Plebejers, 
ber fi) den Anſchein gab, ebenfalls zu jchlafen, aber oft mit 
böfem Blid auf den Liegenden hinſchielte. 

Der Ariſtokrat fprang auf, als der Kaufmann an fein 
Bett trat, er Bffnete das Fenfter und fagte: „Guten Tag! 
es iſt Morgen, ich babe excellent gejchlafen.” Darauf rief 
er eine vorbeiziehende Batrouille an, erflärte den Führer kurz 
das Sacwverhältnig, übergab ihm die Reſte des Abendeſſens 
und ben Wirth und befahl ihm ohne Weiteres, mit feinen 
Leuten im Haufe Wache zu halten, bis er felbft zurückkehre. 
Dann trug er den Fuhrleuten auf, die Pferde anzufchirren, 
und führte die Neifenden in das Dämmerlicht eined unheim- 
lihen Tages. 

Auf dem Wege zum Agenten fagte ber Kaufmann zu An- 
ton: „Wir theilen uns in die nöthigften Beſuche; jagen Sie 
unfern Kunden, daß wir durchaus nicht Beabfichtigten, fle zu 
brüden, daß fte bei Wieberherftellung einiger Ordnung auf 
die größte Nachſicht und Schonung rechnen können, ja unter 
Umftänden auf eine Erweiterung ihres Credits, jett aber und 
por Allem verlangen wir Sicherheiten. Wir werben in biefem 
Wirrwarr nicht viel abmachen, aber daß die Herren heut 
buch uns felbft an unfere Firma erinnert werben, das ift 
bie Hälfte unferer Außenftände werth.“ Leiſer fügte er Hinzu: 
„Diefe Stadt ift ihrem Schickſal verfallen, wir werben in der 
nächſten Zukunft bier wenig Gefchäfte machen, denken Gie 
daran und feien Sie fell.“ Und zum: Polen gewendet fagte 
er: „Ah Bitte Sie, meinem Gefährten zu erlauben, uf 
in Begleitung des Agenten einige Geſchäftswege Wer 
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„Wenn Ihr Agent mir mit feiner Perfon für die Nüd: 
kehr dieſes Herrn haften will,” erwieberte der Pole zögern), 
„jo mag es geſchehen.“ 

Das Tageslicht hatte feine ſchöne Eigenfchaft, den Blumen 
Farbe und den Furchtſamen Muth zu geben, aud an dem 
Agenten bewährt. Er erklärte fich bereit, mit Anton auszu⸗ 
geben. Unter dem Schu ber großen Cocarde, welche ber 
Agent am Hute trug, eilte Anton von Haus zu Haus, er 
felbft bleih nach der ruheloſen Nacht, aber mit entſchloſſenem 
Herzen. Ueberall wurde er mit Staunen empfangen, welches 
nit immer frei von Beſtürzung war: Wie man in folder 
Zeit daran denken Türme, Geſchäfte abzuwideln, zwiſchen 
Waffenlärm und Sturmgeläut und in der Tobesangft um 
eine furchtbare Zukunft? 

Anton erwieberte Taltblätig: „Unfere Hanblung ift mit 
gefonnen, fi) um ben Sriegslärm zu kümmern, wo fie nidt 
Dazu gezwungen wird; jede Zeit iſt gut genug, um Verpflich⸗ 
tungen zu erfüllen; wenn für ung die Zeit war, hierher zu 
kommen, jo ift au für Sie Zeit, mit mir zu verhandeln.” 
Durch ſolche und ähnliche Vorftelungen gelang es ihm doch, 
bier und ba ein beftimmtes Verſprechen, Anerbietungen, ja ſo⸗ 
gar einige Dedung zu erlangen. 


Nah einigen Stunden angeftrengter Arbeit traf Anton in 


ber Wohnung des Agenten wieder mit feinem Prinzipal zu 
fammen. Als er Bericht abgeftattet hatte, fagte der Kauf: 
mann, ihm die Hand reihen: „Wenn wir noch unfere Wagen 
glücklich aus der Stadt bringen, haben wir fo viel durchgeſetzt, 
dag wir bie unvermeidlichen Verluſte an dieſem Ort wohl er 
tragen können. Yet auf die Commandantur!” — Er gab 
ben Agenten noch Inſtruction und fagte ihm beim Abfchieb 
leife: „In wenig Tagen werben unfere Truppen einrücden, id 
nehme an, daß Sie bis dahin Ihr Haus nicht verlajfen. Dann 
ſehen wir und wieder.” 

Der Agent rief mit aufgehobenen Händen ben Schutz aller 


Dünmltfchen auf die Reiſenden herab, veriiisg wh weriegelie 
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er ihnen bie Hausthüre und verftedte feine revolutionäre 

carde in dem Ofen. 

Die Reifenden eilten unter Führung bes Bolen mit fchnellen 
Schritten durch das Gewühl. Wieder hatten ſich die Straßen ge= 
Alt, wieder zogen Schaaren Bewaffneter an ihnen vorüber, der 
Böbel war wilder und aufgeregter, und das Geſchrei war nod) 
zrößer, als am Abend zuwor. Es wurde an die Häufer gebonnert 
und Einlaß verlangt, Branntweinfäffer wurden auf bie Pflafter- 
teine gerollt und von dichten Haufen trunkener Männer und 
Weiber umbrängt, Alles kimdigte an, daß bie befehlende Macht 
nicht ſtark genug war, die Straßendisciplin aufredyt zu er- 
yolten. Auch im Haufe des Commtandirenden war ein un⸗ 
ruhiges Treiben, Bewaffnete eilten zu und ab, und die Bot⸗ 
haft, Fa fie brachten, mußte ungünftig fein, benn in dem 
zroßen Vorzimmer wurde mit halblauter Stimme viel geflüftert, 
anb unruhige Erwartung lag auf allen Gefichtern. 

Der junge Bole wurde bei feinem Eintritt von feinen Freun⸗ 
yen umbrängt und in eine Ede geyogen, Nah haftigen Fra⸗ 
yen faßte er ein Gewehr, rief Einige beim Namen und vers 
ie das Zimmer, ohne fih weiter um bie Neifenden zu 
ummern. 


Der Kaufmann und Anton wurden in das Nebenzimmer 
zewieſen. Dort empfing fie der junge Befehlshaber. Auch 
r war bleich und niedergeſchlagen, aber hatte body die Hal⸗ 
ung eines vornehmen Mannes, als er den Kaufmann ante 
dete: „Ich babe Ihren Wunſch bevorwortet, bier ift ein 
Baflirfchein fir Sie und Ihre Wagen; ich bitte Sie, daraus 
wu entnehmen, baß wir bie Bürger Ihres Staates rüdfichts- 
»oU zu behandeln wünſchen, mehr vielleicht, als die Pflicht 
ver Selbfterhaltung rathfam macht.” 

Der Kaufmann empfing das verhängnißvolle Papier mit 
zlänzenden Augen: „Sie haben mir eine ungewöhnliche Rüd- 
icht bewieſen,“ fagte ex, „ich fühle mich Ihnen tief verpflichtet 
and wünſche, daß es mix einſt vergönnt fein möge, meine 
Dankbarkeit Ihnen zu beweiſen.“ 
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„Wer weiß,” antwortete ver junge Befehlshaber mit trübem 
Lächeln, „wer Alles auf das Spiel fest, kann aud Alles 
verlieren.” 

„Vieles,“ fagte ber Kaufmann mit einer höflichen Neigung 

feines Hanptes ‚ „aber nicht les, wenn man fich ebrlid 
Dtühe giebt.“ 
In dieſem Augenblid brang ein bumpfer Ton in das Ohr 
bee Sprechenden, ein Geräufh, wie ber Zug bes heulenden 
Windes oder das Braufen ber hereinftürzenden Fluth. Der 
Commandirende fand unbeweglich und horchte. Plöglich er 
klang ganz in der Nähe ein mißtönender Schrei aus vielen 
Kehlen, einzelne Schüſſe folgten. Anton, durch Nachtwachen 
und lange Spannung empfänglich gemacht für einen Schaue, 
ſchrak zufanmen, er fah, daß bie Hand feines Prinzipals, 
welche ben Paſſirſchein fefthielt, heftig zitterte. Da wurde 
bie Thür des Kabinets aufgerifien, einige ftattlihe Meärnner 
ſtürzten herein, mit zerriffenen Kleidern, die Waffen in ber 
Hand, in ben verftörten Gefichtern die Spuren bes Straßen: 
fampfes, an ihrer Spige ver Führer der Reiſenden. 

„Empörung ! 4 xief ber junge Pole feinen Befehlshaber zu, 
„fe ſuchen dich! — Rette dich! — Ich halte ſie auf.“ 

Schnell wie der Gedanke ſprang Anton zu ſeinem Prin⸗ 
zipal, ex riß dieſen mit fich fort, und beide flogen durch das 
Vorzimmer die Treppe hinab in den Hausflur. Hier fließen 
fie auf einen Haufen Bewaffneter, welche ſich noch eimmal 
gegen eine anbrängende Volksmaſſe am Eingang des Haufes 
zu fegen ſuchten. Aber jo ſchnell auch die Keifenden waren, 
ſchneller noch glitt ihr Gefährte der legten Nacht die Treppe 
binunter, flog an bie Spige feiner Yreunde und warf fid 
unter lauten Zuruf mit ihnen einem bereinbrechenden Pöbel⸗ 
baufen entgegen. Wild flogen bie fchwarzen Haare um fein 
entblößte® Haupt, und in feinem ſchönen, jett fo farblofen 
Angeficht glänzten die Angen von der unwiberftehlichen Energie 
eines tapfern Mannes, „Zurüd!” rief er mit heller Stimme 
dem wüſten Bolfe zu und fprang wie ein Raniter van ven 
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Stufen des Portal weit hinein in den Haufen, mit flachen 
Schlägen feiner Klinge auf die Köpfe der Andrängenden hauend. 
Die Volksmaſſe wich zurüd, die Gefährten des Tapfern ftell- 
ten ſich kampfbereit —* ihm auf. Wieder ergriff Anton 
den Arm ſeines Prinzipals und zog ihn aus dem Hauſe mit 
der Haſt, welche dem Menſchen nur dann wird, wenn er 
widerſtandslos einem mächtigen Triebe folgt. Schon waren 
fie Hinter einem Borfprung des Haufe, da fiel ein Schuß, 
und mit Entfegen fahen fie noch, daß ver junge Pole blutend 
ef oe Küden fiel, fie hörten feinen legten Schrei: „Die 
anaille !“ 


„Zu den Wagen!“ rief ver Kaufmann und warf fi in 
eine enge Quergaſſe. Aus ber Ferne klangen noch einzelne 
Schüſſe und das Gefchrei der Uneinigen; die Reiſenden vurd- 
brachen das Gedränge neugieriger und erjchredter Einwohner, 
welche ihren Lauf durch entlegene Straßen hinderten, und 
kamen athemlos, das Schlimmſte befürchtend, vor ver Her- 
berge an. 

Auch bier war die Empörung ausgebrochen. Die zurüd- 
gelaffene Wache hatte den Wirth losgebunden und fich fchleu= 
nig entfernt, als die Nachricht von dem Tumult zu ihren 
Ohren gebrungen war. est füllte den Hof Zank und viel- 
ſtimmiges Geſchrei. Der Wirth, unterftägt von einem Haufen 
Straßengefindel, verhandelte heftig mit den Fuhrleuten. Ein 
Theil ber Wagen war angefpannt und zur Wbfahrt bereit, 
von andern war bie. Dede wieder heruntergeriffen, ein Trupp 
ver Fuhrleute, offenbar die Minderzahl, ſtand davor und 
widerſetzte fih dem andringenden Wirth und feiner Bande. 
Es war eine verzweifelte Lage. Der Kaufmann riß fi von 
Anton los, welcher ihn zurädhalten wollte, ſtürzte mitten in 
den Haufen ber Streitenden und rief, den Paffirfchein hoch 
bebend, in polnifher Sprache: „Haltet ein! Hier ift der Be— 
fehl des Commandanten, daß unjere Wagen vr Sir er 
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laſſen follen. Wer fi) widerſetzt, wird beftxaft werben. Wir 
ftehen unter dem Schuß der Regierung.” 

„Welcher Regierung? du Schelm von einem Dentfchen !" 
ſchrie der Wirth mit kirſchrothem Geſicht; „vie alte Regierung 
gilt nicht mehr, die Verräther haben ihren Lohn erhalten, und 
Ihr Spione follt gleichfalls Hängen!" So drang er auf ben 
Kaufmann ein und hieb mit einem alten Säbel nad bem 
Haupt des Wehrlofen. 

Unferm Anton graufte, aber wie ber Menfch im ben 
Ichredlichften Momenten von abenteuerlichen Ideenverbindungen 
befallen wird, weldde wie Sternſchnuppen durch bie Finfternif 
eines empörten Gemüthes fchießen, fo erhielt aud ihm ber 
breite Rüden des Wirthes auf einmal eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Rücken eines biden Schulkameraden aus 
Dftrau, eines gutmüthigen Bäderfohnes, an dem er im vielen 
Balgereien den Knabenkunſtgriff geübt hatte, feinen Gegner 
buch einen gewiſſen Ruck und Drud von Hinten platt auf 
bie Erde zu legen. Er fprang blisfchnell Hinter den Wirth, 
faßte ihn mit der Stärke eines Rieſen am Genid, gab ihm 
ben Ruck mit aller Kunſt und fchrie dabei unwillkürlich: „Du 
Hanswurſt!“ — Der niederjaufende Säbel verlor feing ge 
fährliche Richtung, er traf den Arm des Kaufmanns, zerſchnitt 
ben Rod und drang in das Fleiſch ein, das Blut färbte augen- 
blicklich die weiße Leinwand, welche durch ven Schnitt bloß: 
gelegt wurde. Als der Dide, wie ein Käfer zappelndb, auf 
bem Rücken lag, hielt ihm Anton wieder die treue Piftole vor 
und ſchrie in feiner verzweifelten Begeifterung: „Zurüd, Ihr 
Schufte, oder ich ſchieße ihn tobt!“ 

Diefe fchnelle Diverfion bewirkte für den Augenblid mehr, 
als nad) Lage der Dinge zu hoffen fland: das Geſindel, 
welches ber Wirth aus feiner Schenkſtube zufammengeholt Hatte 
und welches zunächſt in frembem Intereſſe handelte, wich zus 
rüd, und ein halbes Dutzend Fuhrleute drängte fih mit Rad⸗ 
fangen und anbern Angriffswerkzeugen um ben Kaufmann 
und ſchrie jest eben fo Laut, wie früher vie Inters, WR tes 
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u. fremden Sem = und den Wagen fein Leid gefchehen folle. Der 


Kaufmann rief: „Jagt das fremde Boll hinaus!" faßte felbft 


: ben Säbel, welcher dem liegenden Wirth entfallen war, ſtürmte 


an der Spige der Getreuen auf bie Helfer des Wirths ein 
und trieb dieſe durch ben gepflafterten Hausflur. Die Hart- 
nädigften machten noch einen vergeblihen Verſuch, fi im ber 
Schenkftube feftzuhalten, aber einer nad) dem anbern warb 
ang bem Hauſe geworfen, daß fie brüllend und fluchend da⸗ 
vonliefen. Darauf wurde die Hausthür geichloffen, und ber 
Kaufmann eilte nach dem Hof zurück, wo Anton noch immer 
por dem unverbefferlichen Wirth Iniete und biefen am Auf- 
ftehen hinderte. Die übrigen Fuhrleute hatten ſich ſcheu zus 
rüdgezogen, ber Kaufmann rief jetzt alle heran und befahl: 
„Spannt an!“ — Bu Unton fagte er: „Died Haus müflen 
wir ſogleich verlaffen. Beſſer auf dem Straßenpflafter, als 
in diefer Höhle” — 

„Sie bluten,” vief Anton, beftärzt zu dem Arm des Kauf⸗ 
manns aufblickend. 

„Es muß unbeveutend fein, ich kann den Arm bewegen,” 
antwortete der Kaufmann ſchnell. „Deffnet das Hinterthor, 
hinaus mit den Wagen! Vorwärts, Ihr Männer! — Einer 
der Fuhrleute wird Ihnen helfen, den Wirth feſtzuhalten.“ 

„Und wo follen wir ai 9° frug Anton in englifcher Sprache. 
„Sollen wir mit den Wagen hinein in das Ylutvergießen ber 
Straße?” 

„Wir haben einen Paffirfhein und werben bie Stabt ver⸗ 
laſſen,“ erwieberte der Kaufmann hartnädig 

„Man wird den Paß nicht vefpectin,.” rief Anton wieder 
und hielt dem ungeduldigen Wirth feine Piftole an die Stirn. 

„Im ſchlinmſten Falle giebt es mehrere Herbergen in 
dieſem Theile der Stadt, jede andere wird eine beſſere Zu⸗ 
flucht ſein.“ 

„Aber die Fuhrleute find nicht vollzähtig und haben zum 
Theil böſen Willen.“ 


„den böjen Willen Einzelner beywragt WM alnatir 
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ber Kaufmann finfter; „vie Geſpanne find vellzählig, es fehlen 
nur bie Knechte. Wer Pferde beſaß, blieb bei feiner Pflicht. — 
Das Thor ift geöffnet, hinaus mit den Wagen!“ 

Das hintere Thor führte auf einen offenen Pla, der mit 
Schutt und Baufteinen bebedt und von einzelnen ärmlichen 
Häufern umgeben war. Der Kaufmann eilte an das Thor 
und trieb zur Abfahrt. Ein ſtämmiger Burſche kam von fe- 
nen Pferden zur Unterftägung Anton herbei. Es waren 
angftoolle Momente. In der Nähe des Haufes rangen Anton 
und fein Gehülfe mit bem liegenden Dann, und an ver Thür 
heulten bie häßliche Frau des Liegenden und bie beiven Dienft- 
mäbchen. ALS der erfte Wagen durch das Hofthor Hinaus: 
fuhr, wurde das Gefchrei der Weiber Iauter, die Wirthin rief 
Mord und Hülfe und die Mädchen ächzten um fo berzhafter, 
je eifriger der junge Fuhrmann ihnen verficherte, dem Herrn 
Wirth folle Fein Leid gefcheben, wenn er nur rubig lieg 
bleibe; und ihre Zeche würden fie auch bezahlen. 0 

Da bonnerten Kolbenfhläge an das verjchloffene Haus: 
tbor, bie Weiber ftürzten hin und öffneten; und fo groß war 
bie hoffnungslofe Spannung der legten Augenblide gewefen, 





daß Anton mit einer gewiffen Befriedigung ein ſtarkes Com⸗ 


mando Bewaffneter in den Hof dringen ſah. Er erhob ſich 
vom Boden und ließ den Wirth Ins. Der Kaufmann aber 
ging langfam, mit wankendem Schritt als ein gebrochener 
Mann ben Feinden entgegen, welche im entſcheidenden Augen- 
bli€ feinen Willen binverten. 

Der Anführer des Trupps, einer von den Wächtern, welche 
ber junge Pole am Morgen in bie Herberge gerufen hatte, 
fagte zum Kaufmann: „Sie find Gefangener der Negierung, 
Sie und Ihre Warren birfen die Stadt nicht verlaffen.” 

„Ich habe einen Paſſirſchein,“ antwortete der Kaufmann 
mit heiferer Stimme und griff nad der Brufttafche. 

„Das neue Kommando verbietet Ihnen bie Abreiſe,“ wie 
derholte der Bewaffnete kurz. 

„dh muß mich unterwerfen “ \neai ver Rankmau, ex 
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este fich ehe wi eine Deichfel und faßte mit beiben 
yänben nad bem Wagenkorbe. 

Anton bielt ven —* Bewußtloſen in ſeinen Armen und 
ief in der tiefſten Empörung: „Wir Ib | in dieſer Herberge 
wei Deal beraubt worden, wir waren in Gefahr, getötet zu 
verben, mein Begleiter ifl verwundet, wenn Ihre Regierung 
ms und die Wagen zurädhalten will, jo fhügen Sie wenig- 
tens unfer Leben und bieje Güter, welche uns gehören. In 
ieſer Herberge können die Wagen nicht bleiben, und wenn 
Sie uns von den Wagen trennen und fortführen, jo wird 
Plünderung und Zerflörung bderjelben noch fchiwerer zu ver 
hüten fein.” 

. Die Bewaffneten traten zufammen und Bielten Rath; ber 
Anführer vief enblih au Anton. Nah langem Berhandeln 
wurbe beſtimmt, die Wagen in eine nahe gelegene Herberge 
von ähnlicher Beichaffenheit, aber etwas beſſerem Charakter 
zu geleiten. Anton erhielt die Erlaubniß, mit bem Kaufmann 
unter Bewachung in bemfelben Gafthofe zu bleiben, bis Weis 
teres über fie bejchloffen wilrde. Der Kaufmann hatte umter- 
deß an bie Leinwand bes Wagens gelehnt theilnahmlos dage⸗ 
—— — theilte ihm ſchnell das Reſultat der Unter⸗ 

d 

„Wir müſſen es ertragen,” ſprach ber Prinzipal langſam 
und verfuchte mit Mühe ſich zu erheben. „Borbern Sie un- 
jere Rechnung von bem 

„Der Wirth wird feine Bezahlung buch uns erhalten, 
jagte der Führer bes Trupps und ließ ben Beſitzer bes Safe 
unfanft zur Seite. „Denten Sie jest an ſich felbft,” fügte 
er theilnehmend Hinzu und faßte den Arm bes Berwundeten, 
um ihn zu ſtützen. 

„Bezahlen Sie für uns und für bie Bierbe, 4 wieberholte 
ver Kaufmann zu Anton gewandt, „wir bärfen bier nichts 
ſchuldig bleiben.” 

Anton zog feine Brieftaſche hervor, rief die Fuhrleute zu⸗ 
ſammen, übergab vor ihren Augen dem Brei cn Cofruiiii 
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und fagte ihm: „So zahle ih Euch, bis Eure Forderung 
feftgeftellt ift, vorläufig diefe Summe. Ihr Männer je 
Zeugen.” Die Fuhrleute nidten vefpectvoll und eilten zu ihren 


Wagen. 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Voran ein Theil der 
Escorte, dann die Frachtwagen, welche langſam und unbe 
hülflich über die Steine der Ausfahrt rafſelten, einige ohn 
Fuhrmann, nur durch die eingeibten Pferde in der Weihe ge 
balten. Der Kaufmann fland am Thor, auf Auton gelehnt 
und zählte leife wie im Traume, fo oft ein Wagen durch bei 
Thor fuhr; da der letzte hinausrollte, fagte er: „Abgemacht! 
und ließ fih von Anton uud dem Polen binter ven Wageı 
ber führen. | 

In der nächſten Querſtraße fuhr der Zug in den weit 
Hofraum einer Herberge ein. Als nah langen Aufenthal 
ver lebte Wagen abgeſpannt war, und bie Wache das Tho 
von innen verriegelt hatte, fanf der Kaufmann ohnmädli 
zufammen und wurde in das Haus getragen. 

In einem Heinen Zimmer wurde der Verwundete nieber 
gelegt; die Polen ftellten eine Wache vor das Zinmer de 
Neifenden, eine andere in den Hof; Anton blieb mit ben 
Ohnmächtigen allein. Angſtvoll Iniete er an dem Lager hy 
Kaufmanns nieder, öffnete ihm bie Kleider und benegte da 
Geſicht mit kaltem Wafler. Nah einer Weile kehrte Lebe 
in dad Angeſicht bes Prinzipal® zurüd, ex öffnete die Auger 
blickte dankend auf Anton und wies auf das Fenfter. 

Anton fah hinaus und fagte freudig: „Es führt auf de 
Hof, ih kann die Wagen zählen und überfehen. Gier glaub 
ich, find wir in erträglicher Sicherheit; freilich find wir Ge 
fangene! Bor Allem aber erlauben Sie mir, nah Ihre 
Wunde zu fehen, Ihre Kleider find mit vielem Blut befledt! 

„Die Schwäche kommt von der Anftvengung mehr, al 
vom Blutverluſt,“ antwortete der Kaufmann ſich aufrichten! 

Anton Öffnete die Thür und bat um einen Wundarz 
Der Wörter war bereit, einen folgen u keku, und lie 
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nad) Verlauf einer langen ängftlicden Stunde ein fehäbiges 
Suhject herein, welches eilig ein Barbiermeſſer und ein ſchmutzi⸗ 
ges Taſchentuch hervorholte, das Meſſer an feinem Aermel 
ftrih und das Taſchentuch in eine bedenkliche Nähe von An⸗ 
tons Kinn zu bringen wagte. Mit Diübe wurde ibm bes 
greiflicy gemacht, weshalb er gerufen fe. Anton fchnitt den 
Rodärmel und das Hemde auf und unterfwchte felbft die ver⸗ 
wundete Stelle. Es war ein Schnitt in den Oberarm, er 
ſchien nicht gerade tief, doch war der Arm fteif, und ber Kauf: 
mann fühlte heftige Schmerzen. Der Barbier verfuchte einen 
Berband anzulegen und entfernte ſich mit dem Verfprechen, 
in den nächſten Tagen wieberzulonmen. Der Kaufmann fan 
erſchöpft durch die Schmerzen des Verbandes auf das Lager 
zurüd, und Anton faß den Reſt des Tages neben ihm, machte 
dem Arm Umfchläge von kaltem Wafler und beobachtete den 
fieberhaften Schlummer des Kranken. | 

Bald verſank er jelbft in einen Zufland von Halbichlaf, 
eine dumpfe Abſpannung, welche ihn gleichgültig gegen Alles 
machte, was außerhalb des Zimmers vorging. So kam ber 
Abend-und die Naht, Anton tauchte jeve Minute die Finger 
jpigen in kaltes Waſſer und ſchlich zumeilen vom Lager des 
Berwundeten nad dem Fenfter, um nach den Wagen zu fehen, 
öber nach der Thür, um einige balblaute Worte mit der Wache 
zu wechjeln, welche eine gutmüthige Theilnahme bewies. Unter: 
be wöüthete in ber Stadt das Feuer und vor ben Thoren 
bounerte das Geſchütz angreifender Truppen. Anton jah gleich 
gültig auf bie glühende Lohe, welche vom Winde getrieben 
wieder über die unglüdlihe Stabt flog, ex hörte mit einer 
ſchwachen Berwunderung, daß der Donner bed Geſchützes 
immer flärfer rollte und endlich in ein betäubendes Krachen 
überging, und wenn er Wehgefchrei oder Gebrüll auf ber 
Straße hörte, Hang es ihm fo unbebeutend, wie das Läuten 
eined Frühglöckchens, das er von feiner Stube im Haufe bes 
Prinzipald hören konnte, und Niemanden aus ber Meorgenruh 
aufzuflören vermochte, als höchſtens einige Tromıme Wiitterigen. 
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Mechaniſch geiff er die ganze Nacht hindurch mit den Händen 
in das kalte Waſſer und an den Arm des Liegenden und fuhr 
auf, fo oft dieſer flöhnte und fich bewegte. ALS aber gegen 
Morgen der Kranke in einen ruhigeren Schlummer ſank, ver 
gaß auch Anton feine Arbeit, der Kopf fiel ihm ſchwer auf 
bie Suünde, melde er über ben Tiſch ausgebreitet hatte; er 
ſah und hörte nichts mehr; er war unter dem Angftgefchre 
und Kanonendonner, welche die Eroberung einer hartnädig 
vertheibigten Stabt anzeigten, unter allen Gräueln eines hin 
tigen Kampfes A engel hlafen, wie ein müder nahe über 
feinen Schular 

As er * einigen Stunden erwadte, war ber Morgen 
längft angebrochen, ver Kaufmann Iachte ihn von feinem Lager 
freundlich an und reichte ihm bie geſunde Hand. Anton brüdte 
fle erfreut und eilte wieder nad dem Fenſter, „Alles in Orb- 
nung!” Daranf öffnete er die Thür, die Wache war ver: 
ſchwunden. Und auf der Straße Hang Trommelwirbel und 

der regelmäßige Tritt einziehender Regimenter. 


— Oi 


II. 


„Wir gaben Sie bereits verloren,” vief der eimtretenbe 
Nittmeifter dem Kaufmann zu. „Es ift bier arg gewirth⸗ 
Ihaftet worden, und meine Erfundig nad) Ihnen war ohne 
Erfolg; ein Glück war es, daß Ihr Brief mid) in bem 
wirr auffand.“ 

„Bir haben unfern Willen durchgeſetzt,“ fagte | ber Kauf⸗ 
mann, „wie Sie ſehen, nicht ohne Sinderniffe — er zeigte 
(ächelnd auf feinen verbundenen Arm. 

„Bor Allem Iaffen Sie mich. wiffen, welche Abentener Sie 
erlebt haben,” fagte der Kittmeifter, fih zu dem Verwundeten 
Sesend; „Ste haben mehr Spuren ver Kamıier askusmetlen 
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[8 wir.” Der Kaufmann erzählte. Ex verweilte mit Wärme 
yei Antons Heldenthat, dem er feine Rettung zufchrieb, und 
ihloß mit den Worten: „Meine Wunde verhindert mich nicht, 
pa reifen, umd meine Rüdfehr ift bringend nothwendig. “Die 
Wagen will ich bis zur Grenze mit mir nehmen.“ 

„Diorgen früh geht ein Zug unfers Trains nach ber 
Grenze zurüd, dieſem können Sie Ihre Wagen anfchließen. 
Uebrigens ift bie große Strafe jest fiher. Bon morgen wirb 
uch der Poftenlauf wieder beginnen.“ 

„Unterdeß erbitte ich Ihre Bermittelung, ich will noch heut 
durch Eftaffette Briefe nach Haus jenden.” 

„Ih will forgen,“ verſprach der Nittmeifter, „daß Ihre 
Rüdtehr morgen keine Verzögerung erleibet.“ 

Als der Offizier das Zimmer verlaſſen hatte, fagte der 
Raufmann zu Anton: „Ihnen, lieber Wohlfert, muß ich jetzt 
eine Ueberraſchung bereiten, die Ihnen, wie ich fürchte, wenig 
willkommen ſein wird. Id wünjche Ste an meiner Stelle 
hier zu laſſen.“ Erftaunt trat Anton an das Lager bes Prin⸗ 
ſipals. „Auf unfern Agenten ift in biefer Zeit nicht zu bauen,“ 
fuhr der Kaufmann fort; „ich babe in dieſen Tagen mit Freu⸗ 
ven erfannt, wie fehr ich mich auf Sie verlaffen kann. Was 
Sie noch nebenbei gethan haben zur Rettung meiner Stirn⸗ 
baut, das bleibt Ihnen unvergeflen, fo lange ih lebe. — 
Und jegt fegen Sie fi mit Ihrer Söhreibtaret zu mir, wir 
Überlegen no einmal, was wir zu thun haben.“ 

Am näcften Morgen bielt ein Poftwagen vor ber Hers 
berge, der Kaufmann wurde von Anton bineingehoben und 
lieg an ber Seite der Straße halten, bis die Frachtwagen 
einer nad dem andern zum Thore Binansgefahren waren. 
Dann drüdte er nod einmal Antons Hand und fagte: „Ihr 
Aufenthalt wird Wochen, ja er kann Weonate dauern, Ihre 
Arbeit wird fehr unangenehm und zuweilen ohne Refultate 
ſein. Und ich mwieberhole Ihnen, feien Sie migyt zu ängſtlich, 
ich vertraue auf Ihr Urtheil, wie auf mein eigenes. Tüxckten 
Sie nit, uns einen Berluft zu bereiten, wocam Su her 
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Schuldner zur Zahlung bringen fönnen. Diefer Ort iſt ver 
wältet und fortan für uns verloren. Leben Sie wohl, auf 
ein gutes Wieberfehn zu Haufe.“ 

So blieb Anton allein in ver fremben Stabt, in eine 
Stellung, in welder großes Bertrauen ihm große Berant- 
wortlichkeit auflegte. Er ging in das Zimmer zurüd, vie 
den Wirth und ſchloß mit ihm auf der Stelle einen Bertrag 
über feinen ferneren Aufenthalt. Die Stabt war fo angefüllt 
mit Militär, daß er es vorzog, in ber Heinen Wohnung, 
welche er bereits in Beſitz hatte, zu bleiben und bie Unbe 
quemlichfeiten bes dürftigen Snactiers zu ertragen. Er durfte 
nicht erwarten, es irgendwo wohnlicher zu finden. 

Wohl war es eine verwüſtete Stadt, welche Antons Fuß 
durchſchritt. Vor wenig Tagen füllte das Gewühl leiden⸗ 
ſchaftlicher Menſchen die Straßen, jede Art von Unternehmungs 
Iuft war auf ven wilden Gefichtern zu leſen. Wo war jebt 
ber Troß, bie Kampfluft, die Begeifterung ber vielen Tau 
fende? — Die Haufen der Landleute, Schwärme des Püöbelt, 
Krieger des Patriotenheeres waren zerftoben wie Geifter, melde 
ber Sturmſchlag fremder Trommeln verfcheucht hat. Was 
von Menfhen auf den Straßen daherſchritt, das waren fremde 
Soldaten. Aber die bunten Uniformen ber Fremden gaben 
ber Stadt Fein beſſeres Anſehen. Zwar das Feuer war ge 
löſcht, deſſen Qualm in den letzten Tagen den Himmel ver⸗ 
dunkelt hatte. Aber in dem bleichen Herbſtlicht ſtanden die 
Häuſer da, wie ausgebrannt. Die Thüren blieben verf chloſſen, 
viele Scheiben zerihlagen, auf den Steinen lag ber Unrath, 
faules Stroh, Trümmer von Hausgeräth, hier mit zerbrochenen 
Rädern ein Karren, dort eine Montur, Waffen, die Leiche 
eines Pferves. An einer Srraßenecke ftanden Schränfe und 
Tonnen, bie man aus Häufern zuſammengeworfen hatte als 
einen lehten Wal gegen bie eindringenden Truppen, und ba: 
Aunier lagen wit einem Strohbund nadläffig zugebedt bie 
Seien getöbteter Menſchen. Anton wandte fid) mit Oraufen 

Zi: e bie blutlojen Köpfe wnter den Yuluen erhüske, 
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n Plägen bivonalirten neu eingezogene Truppen, ihre 
ftanden in Haufen zufammengeloppelt, daneben aufges 
Geſchütze; in allen Straßen bröhnte der Tritt ſtarker 
Uen, nur felten eilte eine Geftalt in Civilkleidern über 
(after, ven Hut tief in die Angen gebrädt, mit furcht⸗ 
Blick von der Seite auf bie fremden Krieger ſehend, 
ı wurde ein bleiher Dann von Bewaffneten vorliber- 
und wenn er zu langfam ging, mit dem Kolben vor- 
geſtoßen. Die Stadt hatte häßlich ausgefehen während 
fregung, fie erfchien noch häßlicher in ber Todtenruhe, 
jet auf ihr Ing. 

) Anton mit ſolchen Eindrücken von feinem erften Gange 
brte, fand er vor feiner Zimmerthür einen Huſaren, 
: auf Poſten mit dröhnendem Tritt auf und ab ging. 
err Wohlfart!“ fchrie der Hufar und flürzte dem Ans 
‚ven entgegen. 

tein lieber Karl,” rief Anton, „das ift die erfte Freude, 
in biefer traurigen Stadt babe. Über wie kommen 
‚cher 2” 

ie wiffen ja, daß ich jett meine Beit abdiene. Wir 
zu unfern Kameraden an der Grenze, wenige Stunden, 
ı Sie abgereift waren. Bom Wirth, der mich noch 
m Geſchäft kannte, erfuhr ich Ihre Abreife. Sie kön- 
ten, in welcher Angft ih war. Erſt heut erhielt id 
‚und es war mein Glüd, daß ich einen ber Fnuhrleute 
Hausthür frug, fonft hätte ich Sie nod nicht gefunden. 
st vor Allem, Herr Wohlfart, was macht unfer Brin- 
vie fteht'8 mit unfern Waaren ?“ 

smmen Sie nur erft in's Zimmer,“ erwieberte Anton. 
en Alles hören.” 

alt,“ xief Karl, „noch nicht; erſt muß noch etwas in 
ag gebracht werden. Sie fprechen Sie zu mir, das leide 
t. Thun Sie mir ben Gefallen und reden Ste zu mir, 
ve ich noch ber Karl im Geſchäft.“ 

rer Sie ſind's ja nicht mehr,” \agte Unten \ntuein. 
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„Dies hier iſt nur Maskerade,“ ſagte Karl auf feine Uni⸗ 
form: weifend, „in meinem Herzen bin ic) immer noch freiwil- 
liger Auflader bei 7. D. Schröter. Wenn mir bei Ihnen 
wohl fein fol, jo führen Sie das alte Du wieber ein.“ 
„Wie du willſt, Karl,” erwiederte Anton, „komm berein 
und laß bir erzählen.” 

Karl gerieth in den heftigften Zorn gegen den ſchlechten 
Wirth. „Dieſer diebiſche Hundsfott! An unſerer Firma, an 
unſerm oberſten Chef hat er ſich vergriffen. Aber morgen 
führe ich einen ganzen Beritt unſerer Jungen in feine Her- 
berge. Ich laſſe ihn in feinen eigenen Hof treiben, er wird 
als hölzernes Pferd aufgeftellt und wir jpringen eine Stunde 
lang über ihn weg, einer nach bem andern, und bei jebem 
Sprunge geben wir ihm einen Buff auf feinen boshaften Kopf." 

„Here Schröter hat ihm die Strafe erlaſſen,“ jagte Anton 
begütigend, „ſei du nicht graufamer. Höre, bu bijt ein hüb⸗ 
ſcher Sunge geworben.” 

geht an,” erwieberte Rarl gefegmeichelt. „Mit ver 
Ban hmirtieen babe ih mic, ausgeſöhnt. Mein Onfel ift ein 
guter Dann. Wenn Sie fih meinen Alten. halb fo groß 
benfen, als er ift, und dünn ftatt bil, und mit einer klei⸗ 
nen Stumpfnafe ftatt einer großen Nafe, e, und mit einem 
länglichen Gefiht flatt einem runden, und mit einem efel& 
farbenen Rod und ohne Lederſchürze, dafür mit zwei hoben 
Knieftiefeln, fo haben Sie ganz meinen Onkel. Ein pradt- 
volles Kleines Kerlchen. Ex meint's gut mit mir. Im Au 
fange freilih war mir's zu ſtill auf dem Lande, bagegen viel 
waſſerpolackiſches Volt in der Nähe; aber es ging mit ber 
Zeit. Man fieht bei ver Wirthichaft inner, was man fchafft, 
das ift bie größte Freude. Daß ich Soldat werden mußte, 
wear meinem graulöpfigen Onkel ein Strich durch bie Ned: 
nung, mie war’ recht, daß ih einmal im Ernſte auf ein 
Pferd kam und etwas von der Katbalgerei mit anfehen konnte. 
Elende Wirthichaften bier auf dem Lande, Herr Wohlfart. 
Unb biefer Platz, es ift eine graue Berwöltung!* ©o 
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ſchwatzte Karl vergnügt fort. Endlich ergriff er feine Müte: 
„Wenn Sie jest bier bleiben, fo erlauben Sie mir, Sie manch⸗ 
mal auf eine Biertelftunde zu beſuchen.“ 

„Du ſollſt thun, wie zu Haufe,” fagte Anton. „Wenn du _ 
mich einmal nicht trifft, der Wirth hat den Schlüffel, bier 
ftehen die Cigarren.“ 

So hatte Anton einen alten Freund wieber gefunden. Aber 
Karl blieb nicht feine einzige Belanntfhaft in Dolman und 
Schleppfäbell. Der Nittmeifter freute fi über den Lands— 
mann, ber ſich jo wader gegen bie Infurgenten gehalten hatte. 
Er ftellte ihn dem Oberſten vor, welder die Truppenabthei= 
ung befehligte. Anton mußte diefem feine Abenteuer erzählen 
und wurbe im einem großen Kreife von Epauletten höchlich 
gelobt, darauf lub ihn der Rittmeifter an einem ber nächſten 
Zage zu Tiſche und ftellte ihn ven Offizieren feiner Escadron 
vor. Autons bejcheivene Ruhe machte einen günftigen Ein- 
brud auf die bunten Herren. In der Garnifon wären fie 
wahrjcheinlich durch gewiſſe Anfichten über Menſchengröße ver- 
hindert worden, mit einem jungen Kaufmann ungezwungen zu 
verkehren, bier im Felde waren fie felbft tülchtigere Männer, 
als in der gefchäftigen Langeweile des Friedens, ihre Borur- 
theile waren geringer und ihre Anerkennung eines muthigen 
Deannes unbefangener. So betrachteten fie den Herrn aus 
bem Comtoir bald als einen verdammt guten Jungen, fie ge 
wöhnten fich, ihn im Scherz bei feinem Vornamen zu nennen, 
und wenn fie im Kaffehaus ihre Taſſe tranken und eine Partie 
Domino fpielten, fo riefen fie Anton unfehlbar in ihren Kreis, 
Eine dunkle Sage von großem Vermögen und von ungewöhn- 
lichen Verbindungen bes Civiliften tauchte aus dem Dunkel 
der Jahre jet wieder auf, aber um ver Escabron nicht Uns 
recht zu thun, fie war nicht mehr der Hauptgrund für bie 
rückſichtsvolle Behandlung, die fie ihrem Landsmann gönnte. 
Anton fühlte fich durch die Leichte Verbindung mit den ritters 
lichen Knaben mehr gehoben, als er fi felbft oder Hercu Vix 
geftanden hätte. Er genoß jegt ven ferien Wetdut wis um 
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ſpruchsvollen Menfchen und erſchien ſich Manchem ebenbärtig, 
den er bis dahin von ſeinem Comtoir aus mit ſtillem Reſpect 
betrachtet hatte. Alte Erinnerungen wurden in ihm mächtig, 
er fühlte fih aufs Neue hereingezogen in den Zauber eines 
Kreifes, welcher ihm für frei, glänzend und ſchön galt. Auch 
der Tieutnant von Rothjattel gehörte bald zu den guten Be 
kannten Antons. Anton behandelte ihn mit der zarteften Auf- 
merkſamkeit, und ber Lientnant, im Grunde ein verzogener, 
leicätfinniger, gutmüthiger Menſch, ließ ſich die herzliche Nei⸗ 
gung Antons gern gefallen und lohnte ibm durch beſondere 
Vertraulichkeit. 


Die Gefchäfte Antons forgten dafür, daß er unter ben 
neuen Belannten feine Selbftffändigfeit nicht verlor. Wohl 
war die Stabt ein verwäfteter Ort, ber wilde Rauſch war 
verflogen, jest lag die Abfpannung auf aller friedlichen Thä⸗ 
tigkeit. Die täglichen Lebensbebürfnifje waren theuer, und 
lohnende Arbeit war nur für Wenige vorhanden. Mandher, 
ber fonft Stiefeln getragen hatte, ging barfuß, wer in anderer 
Zeit einen neuen Rod gelauft hätte, ließ jetzt einen Lappen 
auf den alten fegen, der Schufter und ber Schneider verzehrten 
zum Frühſtück Waflerfuppe- flatt Kaffe und Zucker, der Krämer 
bezahlte feine Schuld beim Kaufmann nit, und ber Kauf⸗ 
mann vermochte nicht feine Verpflichtung gegen andere Hand» 
Iungshäufer zu erfüllen. Wer in folder Zeit fein Gel zu- 
rädfordert von Solchen, welche ſchwere Verluſte muthlos bes 
Hagen, ber bat eine harte Arbeit. Anton empfand das. 
Ueberall hörte er Klagen, die nım zu fehr begründet waren, 
an vielen Orten verfuchte man feinem Drängen durch allerlei 
Kunftgriffe zu entgehen. Täglich erlebte er peinliche Scenen, 
oft mußten beim Advocaten endloſe Verhandlungen in polni- 
ſcher Sprache aufgenommen werben, bei denen .er ſich wie vers 
kauft vorkam, obgleich der Agent den Dolmetfcher machte. Es 
toar ein bunt zujammengewürielter Haben, in welken 
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Anton zu verlehren hatte, Männer aus allen Theilen Europa’s. 
Der Verkehr Hatte Vieles, was in deutſchen Augen als wild 
und unregelmäßig galt. Und doch übte bie Gewohnheit, Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen, einen fo großen Einfluß auch auf 
muthloſe Naturen, daß Antons Beharrlichleit mehr als einmal 
deu Sieg errang. 

Die größte Forderung hatte fein Haus an einen Herrn 
Wendel, einen Heinen trodenen Mann, der ftille Gefchäfte nach 
allen Seiten gemacht hatte. Man fagte, er jei reich geworben 
buch Schmuggel und fei jest in großer Gefahr, zu fallen. 
Er hatte den Prinzipal felbft mit Trotz empfangen unb ges 
berbete fi) gegen Anton lange wie ein Berzweifelter. Anton 
hatte wieder einmal wohl eine Stunde lang in den milrijchen 
Alten hineingefprochen, nnd wie fehr der Dann ſich drehte 
unb wand, er war feft geblieben. Da brach Wendel endlich 
in bie Worte aus: „Es if genug, ich bin ein ruinirter Mann, 
aber Sie verbienen, zu Ihrem Gelde zu kommen. Ihr Haus 
iſt gegen mich immer großartig gewejen. Sie follen Dedung 
erhalten. Sciden Sie mir noch heut Ihren Agenten, bolen 
Sie mid morgen früh ab.“ 

Us am nächſten Morgen Anton in Begleitung des Agen- 
ten bei dem Schuldner eintrat, ergriff Wendel nad finfterm 
Gruß einen großen roftigen Schlüffel, zog langfam einen ver: 
ſchoſſenen Mantel an, auf welchem zahlreiche Kragen überein⸗ 
ander lagen, wie die Schinbelreihen auf einem Dad, und 
brachte die Gläubiger in einen entlegenen Stabttheil vor ein 
verfallenes Klofter. Site fchritten durch einen langen Kreuz⸗ 
gang. Anton fah bewundernd zu bem kunſtvollen Bau der 
Wölbung auf; bie Zeit hatte viele Gurte gefprengt und einige 
Gewölbkappen ausgebrödelt, die Trimmer lagen auf den großen 
Steinen des Fußbodens. An der Wand waren bie Leichen« 
fteine der alten Bewohner eingemauert, verwitterte Infchriften 
meldeten dem unaufmerkſamen Geſchlecht der Lebenden, daß 
einſt fromme Slavenmönche in dieſen Räumen den Frieden 
gefucht hatten. Im dieſem Kreuzgange waren de rfith, Vai 
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Brevier in der Hand, auf und ab gegangen, bier Hatten fie | 
gebetet und geträumt, bis fle ihre arme Seele der Tyürbitte 
ihres Heiligen übergeben mußten. Im Innern des Gebäudes 
öffnete Wendel eine verborgene Thür und führte feine Be 
gleiter auf gewundener GSteintreppe hinab in ein großes Ge 
wölbe. Einft Hatte der Wein des reichen Kloſters darin ges 
legen, und der Bruder Sellermeifter war, ach wie oft, biefelben 
Stufen Hinabgegangen; er war zwilchen ven Reihen ver Fälle: 
umbergewanbelt, hatte hier und ba eine Probe ausgehoben, 
und wenn das Glöckchen über ihm Iäutete, hatte ex ſchnell fein 
Haupt gefenft und ein Meines Gebet gefprochen und war. barauf 
wieder an das often gegangen, oder in behaglicher Stimmung 
auf und ab fpaziert. Die Betgloden des Klofters waren Längft 
eingeſchmolzen, die leeren Zellen der Brüder hatten Riſſe, und 
Getreide wurde jet aufbewahrt, wo ehemals der Prior an ber 
Spige ber Brüder beim ehrbaren Mahle ſaß. Alles war ver 
Ihwunden, nur ber Seller hatte fih erhalten, und wie vor 
vierhundert Jahren, lagen noch jett die Rufen des feurigen 
Ungarweins auf ihren ſchmalen Kentnern. Noch immer ſchoſſen 
bie Strahlen der fchönen Wölbung zu großen Sternen zw 
fanmen, nod immer war der Raum mit reinem Weiß ge 
tüncht, der Boden mit hellem Sand tief beftreut, noch immer 
war e8 Brauch, daß der Kellermeifter nur mit einem Wacht 
licht dem eblen Wein nahen durfte Es waren nicht diefelben 
Fäſſer, aus denen die alten Mönche ihren Trunk zogen, aber 
es war baflelbe Gewächs von ben Nebenhügeln der Hegyalla, 
ber roflge Wein von Menes, der Stolz Oedenburgs und ber 
milde Trank der forgfältigen Leſe von Ruſt. 

„Hundert und fünfzig Rufen, die Hufe zu achtzehn, vier- 
undzwanzig, dreißig Ducaten,” fagte der Agent, und die In- 
ventur der Fäſſer begann. Mit gefenktem Haupt ging Wendel 
von einem Faß zum andern, die Kerze in der Hand. Bor 
jedem blieb er ſtehen und wifchte mit einem ‚reinen Leinwand⸗ 
lappen forgfältig die kleinſte Spur des Schimmels ab, die ſich 
au einzelnen Fäſſern zeigte. Es war men Gchter Bey Ken 
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ex,” ſagte er zu Anton. „Seit zwanzig Jahren bin ich zu 
ever Weinlefe binausgefahren und habe eingelauft. Es waren 
röhliche Tage, Herr Wohlfert, das ift jest vorbei für immer. 
ft bin ih bier auf und ab gegangen und habe mir das 
Sonnenlicht angefehen, das von oben auf die Fäſſer fiel, und 
abe an die gebacht, die vor mir hier gegangen find. Heut 
in ich zum legten Mal in biefem Seller. Was wird jest 
ms dem Wein werben? Sie werden ihn fortfchaffen, man 
pird ihn in der Fremde ohne Verſtand austrinken; in ben 
teller wird ein Branntweinbrenner feinen Spiritus thun, oder 
in neuer Brauer fein bairifches Bier. Die alte Zeit geht zu 
Ende auch für mih! — Dies hier ift das ebelfte Gewächs,“ 
agte er, zu einem Faß tretend. „Ich hätte es ausnehmen 
önnen bei unferer Abmachung. Was fol mir das Faß allein? 
Austrinfen? Ich trinke keinen Wein mehr. Es ſoll fortgehen 
nit dem Üebrigen. Nur Abſchied will id noch von ihm nehmen.“ 
Er füllte fein Glas. „Haben Sie je fo etwas getrunken ? 
zug er und hielt Anton betrübt das Glas hin. Anton ver 
heinte gern. 

Langſam fliegen fie wieder die Stufen hinauf. An ber 
Schwelle hielt der Kaufmann noch einmal an und fah in ben 
Keller hinab eine lange Weile. Dann brebte er fi entjchloffen 
un, ſchlug bie Kellerthür zu, zug den Schlüffel ab und legte 
ihn feierlih in Antons Hand. „Bier tft der Schlüffel zu 
Ihrem Eigenthum, unfere Rechnung ift abgemadt. Leben Gie 
wohl, meine Herren.“ Langſam und mit gefenktem Haupt ging 
er den verfallenen Kreuzgang hinab; in dem Dämmerlicht bes 
trüben Tages gli er einen ber alten Stellermeifter des Kloſters, 
ber noch als Geift dur die Trümmer der vergangenen Herr⸗ 
lichkeit gleitet. Der Agent rief ihm nad: „Aber das Früh: 
ftüd, Here Wendel!“ Der Alte fchüttelte den Kopf und wintte 
abwehrend mit der Hand. 

Ja, das Frühſtück! Jedes Abkommen an dieſem Orte wurde 
wit Wein übertihwenumt. Diefe langen Sigungen im Wein 
haufe, welde aud in ber traurigen Zeit wiht auaggaeut wur 
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den, waren für Anton fein geringes Leiden. Er ſah, daß man 


in dem Land viel weniger arbeite und viel mehr ſchwatze ud |. 


trinke, als bei ihm daheim. So oft es ihm gelungen war, 
etwas in's Heine zu bringen, Tonnte auch er ſich dem Früb 
ſtück nicht entziehen. Dann fetten fi) Käufer, Verkäufer, bie 


Helfer, und wer fonft zu ben Belannten gehörte, in einer fi 


Weinhandlung am runden Tifh zufammen, man fing mit Por 
ter an, aß Caviar nah Pfunden und zechte dann den rothen 
Wein von Borbeaur. Gaſtfrei wurbe nad allen Seiten ein 
geſchenkt; wer ein befanntes Geficht hatte, mußte am Gelage 
Theil nehmen, immer zahlreicher wurde die Geſellſchaft, oft 
kam der Abend heran. Unterbeß ließen die Hausfrauen ber 
Männer, an ſolche Ereigniffe gewöhnt, das Mittageffen wohl 
brei Deal wieder abtragen und hoben e8 zulekt gleichntäthig 
bi8 zum andern Tage auf. Oft dachte Anton in foldher Zeit 
an Fink, der ihm, dem Widerftrebenven, wenigſtens eine mäßige 
Tertigfeit beigebracht hatte, dergleichen ſchwere Gejchäfte mit 
Anftand durchzumachen. 


An einem Nachmittag ſaß Anton beim Domino. Da rief 
ein älterer Lieutnant von feiner Zeitung ben fpielenden Offi⸗ 
zieren zu: „Geſtern Abend find einem unferer Hufaren zwei 
Finger der rechten Hand zerfchmettert worden. Der Ejel, wel- 


cher mit ihm einguartiert war, bat mit feinem Starabiner ge . 


jpielt, in dem er ven Schuß nicht herausgezogen hatte. Der 
Doctor Hält eine Amputation für unvermeidlid. — Schade 
um ben tüchtigen Mann, er war einer ber brauchbarften 
Fr in der Escadron. Solch Malheur trifft immer bie 

en.” 

„Wie heit der Mann?” frug Herr von Bolling, feinen 
Stein feßend. “ 

„Es ift der Gefreite Sturm.” 

Anton fprang auf, daß die Steine auf dem Tifche tanzten. 
„Bo liegt ber Berwundete‘" Ä 
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7. Kentnant beſchrieb ihm bie Lage des Lazareths. 

; einem finftern Zimmer, voll von Betten und kranken 
en, Ing ber bleiche Karl und firedte feine linke Hand 
entgegen. „Es ift vorüber,” fagte ex, „es bat hölliſch 
than, aber‘ ich werbe bie Hand body wieder gebrauchen. 
eber kann ich noch führen, und aud das Uebrige will 
juchen, und iſt's micht mit dev Rechten, fo iſt's mit 
iken. Rur in goldenen Ringen werde ich keinen Staat 


kein armer, armer Karl,” rief Anton, „mit deinem 
iſt's vorbei.” 
zifſen Sie mas," fagte Karl, „das Unglüd will ich 
n, ein orbentlicher Krieg wird body nicht; wenn's auf 
-übhjahr zum Cinfäen kommt, bin id) wieder im Stande. 
ante ſchon jetzt aufftehen, wenn micht der Doctor fo 
wäre. Hier ift e8 nicht fchön,” fette er entichulpigend 
„es find viele unferer Leute erkrankt, da muß mat 
der fremden Stadt behelfen.” 
u ſollſt nicht in dieſer Stube bleiben,” ſagte Anton, 
ichss ändern Tann. Es riecht Hier fo nad) Krankheit, 
n Geſunder ſchwach wird; id) werde bitten, baß bein 
ir erlaubt, in meine Wohnung zu ziehen.“ 
eber Sem Anton,” rief Karl erfreut. „Still,“ fagte 
„noch weiß ich nicht, ob wir die Erlaubniß erhalten.“ 
och eine Bitte habe ih an Sie,” ſagte beim Abſchiede 
mke, „daß Sie bie Geſchichte bem Goliath fo mittheilen, 
nicht zu Ängftlich wird. Wenn er's buch Zufall von 
m erfährt, fo ftellt er fi wie ein Menſchenfreſſer.“ 
8 verfpradh Anton und eilte darauf zu dem Escabrons 
id zu feinem Gönner, dem Nittmeifter. 
ch will mich bafür verwenden, daß er jegt Urlaub ers 
verfpuad) dieſer. „Da mir bei ver Befchaffenheit feiner 
feine Verabſchiedung zweifellos feheint, fo Tann er ja 
nen abwarten, bis biefe erfolgt.“ 
ei Tage darauf trat Karl mit feiner werbantenen Gun 
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in Antons Zimmer. „Da bin ich,” fagte er. „Adien Dol⸗ 
man, abien Selim, mein Brauner! Eine Woche müfjen Sie 
noch mit mir Geduld haben, Herr Anton, dann hebe id 
Ihnen wieder Tiſch und Stuhl mit ſteifem Arm.“ 

„Bier ift eine Antwort deines Vaters,” ſagte Anton, „fie 
ift an mich gerichtet.” 

„An Sie?” frug Karl verwundert, „warum an Sie? 
warum hat er denn nicht am mich gefchrieben ?“ 

„Höre ſelbſt.“ Anton ergriff einen großen Bogen, ber 
von oben an mit halbzölligen Buchſtaben bemalt war, und 
las: „Geehrter Here Wohlfart, das ift ein großes Unglüd 
für meinen armen Sohn! Zwei Finger von zehn bleiben nur 
acht. Wenn es auch Feine Finger find, e8 thut eben fo weh. 
Es ift ein jehr großes Unglüd für uns beide, daß wir einanber 
nicht mehr fchreiben können. Deßwegen bitte ih, daß Sie 
bie Güte haben, ihm Alles zu fagen, was folgt. Er fol 
fih nicht fehr grämen. Bohren kann vielleicht noch gehn, 
auch Manches mit dem Hammer. Und wenn ber Himmel 
wollte, daß dieſes nicht möglich wäre, fo foll er fi doch 
nicht ſehr grämen. Es iſt für ihn geforgt, durch einen eifer- 


- nen Kaften. Wenn ich geftorben bin, findet er den Schlüfiel 


in meiner Weftentafhe. So laſſe ih ihn von ganzem Herzen 
grüßen. Sobald er wieber fahren kann, fol er zu mir fommen, 
um fo. mehr, da ich ihm ſchriftlich nicht mehr fagen kann, 
baß ich bin ewig fein getreuer Vater Johann Sturm.“ — 
Anton reichte den Brief dem Invaliden. 

„Es ift richtig,” fagte Karl zwifchen Lächeln und Web 
muth, „er bat fi in der erften Angſt eingebilvet, daß auch 
er mir nicht mehr fohreiben kann, weil ich an der Hand bilej- 
firt bin. Der wird Augen machen, wenn er meinen nächſten 
Brief erhält.“ 

Sp wohnte Karl mehrere Wochen in dem Zimmer neben 
Anton. Sobald er jeine Hand wieder bewegen konnte, bes 
mähtigie er ſich der Garderobe bes Freundes, und begann 
einige ber Kleinen Vienſte, welche ec wor Iolees Im Qaule 
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des Prinzipals übernommen hatte. Anton Hatte zu wehren, 
daß er nicht bie unnöthige Rolle eines Bedienten übernahm. 
„Haft du ſchon wieder meinen Rod unter ver Bürſte?“ fagte 
e in Karls Stube tretend, „du weißt, daß id das nidt 
leiden will.” — „Es war nur zur Gefellfchaft von meinem,” 
entſchuldigte fih Karl, „zwei neben einander halten fich immer 


beffer als einer. Ihr Kaffe ift ne aber die Maſchine 
p 


taugt nichts, er ſchmeckt immer na iritus.“ Da er fich 
für Anton nicht nützlich machen konnte, wie er ſagte, fo fing 
er an, für ſich ſelbſt zu arbeiten. Bei ſeiner alten Vorliebe 
für Handwerkszeug hatte ex bald eine Menge verſchiedenartiger 
Inſtrumente um fi verfammelt, und fo oft Anton das Haus 
verließ, begann ein Sägen, Bohren, Hobeln und Raspeln, 
daß fogar ber taube Artilleriecapitän, welcher im Nebenhaufe 
einquartiert war, zu ber Anficht Kam, ein Tiſchler fei einges 
zogen, und feine eingefallene Bettftelle zum Ausbeſſern her⸗ 
überſchickte. Da Karl die rechte Hand noch fchonen mußte, 
übte er die linke Hand mit allen Werkzeugen nach der Reihe 
und freute fi wie ein Kind Über die Wortfchritte, bie er 
machte. Und als ihm ber Arzt für bie nächſten Wochen auch 


biefe Thätigleit abrieth, fing er an mit ber linken Hand zu 


Ihreiben und zeigte Anton täglich Proben feiner Handſchrift. 
„Es ift nur der Uebung wegen,” fagte ex, „ber Menſch muß 
wiffen, was er vermag. Uebrigens ift e8 nur eine Ange 
wohnbeit, mit ben Händen zu fchreiben; wer feine bat, thut's 
auch mit den Beinen; ich glaube, daß auch bie nicht einmal 
nöthig find, es müßte auch mit dem Kopfe gehen.” 
„Du bift ein Narr,” fagte Anton lachend, 

ch verfihere Ste,” fuhr Karl fort, „ein langes Rohr 
in den Mund geftedt, mit zwei Dräbten, bie Hinter bie Obren 
gebrädt werben, um bie Schwanfung zu verringern, e8 müßte 
ganz erträglich gehen. — Da ift die beinerne Einfaffung von 
Ohren Schlüſſelloche abgefprungen, bie wollen wir fogleid 
eimen.“ 


„Sb wundere mic, daß fie nicht von It weiter A 
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wird,” fpottete Anton, „denn ans beiner Stube kommt ein 
ſchrecklicher Leimgeruch bereingezogen. Die ganze Luft ift in 
Leim verwandelt.” 

„Bott bewahre,“ fagte Karl, „es ift ja geruchlofer Leim, 
ben ich babe, eine neue Erfindung.“ 

WS der treue Mann mit dem Abſchied im ber Taſche 
‚nad der Heimath zurädfuhr, fühlte fih Anton fo vereinfamt, 


als märe er erſt jet aus dem Zauberkreiſe der großen Wange || 


in die Fremde gezogen. 


Einfl ging Anton an der verhänguißvollen Herberge vor 
über, in welder fein Prinzipal verwundet worben war. Er 
ftand einen Augenblid ftill und ſah mit Neugier auf das alte 
Haus und den Hofraum, in weldem jest weißrödige Sol 
baten befchäftigt waren, ihr Leberzeug zu färben und zu glätten. 
Da erblidte ex ein Wefen im ſchwarzen Saftan, welches wie 
ein Schatten aus der Schenkftube quer über bie Einfahrt hin 
glit. Es waren die [hwarzen Obrloden, e8 war. das Heine 
Käppchen, es war Figur und Haltung bes alten Belannten 
Schmeie Tinkeles. Ad, aber e3 war nicht fein Geſicht. Der 
frühere Tinkeles war in feiner Art ein hübſcher Burſch ge 
wejen. Er hatte feine beiden Loden ſtets jo glänzend und 
tofett getragen, wie einem Gejhäftsmann nur möglich ift, er 
hatte hübſche rothe Lippen gehabt und einen leichten Roſa⸗ 
Schimmer auf feinen gelben Wangen. Der gegenwärtige 
Schmeie war nım ein Schatten bes frähern. Er fah gefpew 
ſtig bleih aus, feine Nafe war ſpitz und groß geworben, und 
fein Kopf Bing ihm nach vorm, wie ber Kelch einer mellenben 
Blume am Bach Kidron. 

Anton rief erftaunt: „Zinkeles, fein Ihr's wirklich ?“ und 
trat auf ihn zu. Tinkeles ſchrak zufanmen, wie von einem 
Blitzſtrahl getroffen, und flarrte mit aufgeriffenen Augen Anton 
an, ein Bild des Schredens und der Yurdt. „Gott gerechter!“ 
waren bie einzigen Worte, welche Über {eine kintieien Uinyentamen, 
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„Was habt Ihr, Tinkeles? Ihr feht ja aus wie ein 
armer Sünder! Was treibt Ihr hier am Play? und wie 
zum Teufel kommt Ihr grade in biefes Haus? 
Ich kann doch nichts dafür, daß ich Hier bin,” antwors 
tete der Geſchäftsmann noch immer in halber Bewußtloſigkeit; 
„ih kann doch nichts dafür, daß der Prinzipal hat foldhes 
Unglüd gehabt mit dem Menfhen. Sein Blut iſt ja geflofien 
wegen der Waaren, welche ver Maufche Fiſchel hatte abge⸗ 
ſchickkt und hatte das Geld bereits gezogen. Ich bin un⸗ 
ſchuldig, Herr Wohlfert, auf meine ewige Seligkeit, ich habe 
nicht gewußt, daß der Wirth ift ein fo fchlechter Menſch, und 
wird die Hand aufheben gegen ven Heren, welcher vor ihm 
fteht ohne Hut, obne Milge. — Ohne Müte,” jammerte ex 
lauter, „in bloßem Kopf, Sie können glauben, e8 ift mir ge⸗ 
weien, als wenn ein Schwert fiele in meinen Leib, als ich 
babe gefehen, wie der Wirth fi” benommen hat fo gewalt⸗ 
tbätig gegen einen Mann, der vor ibm ftand mit aufgerich- 
tetem Haupt als ein Ehrenmann, was er ift gewefen fein 
Lebelang.“ 

„Hört, Schmeie,“ ſagte Anton, erſtaunt auf den Galizier 
blickend, der immer noch darnach rang, durch Worte ſeine 
Faſſung wieder zu gewinnen, „hört, mein Burſch, Ihr ſeid 
bier in biefer Herberge gewefen, als die Wagen geplündert 
wurden, Ihr habt aus einem Verſteck unfern Streit mit dem 
Wirth angefehen. Ihr kennt den Wirth und wohnt noch 
bier, id will Euch gerade heraus fagen, was Ihr mir zur 
Hälfte eingeftanden habt. Ihr habt von dem Abladen ber 
Wagen gewußt; und ih will Euch noch etwas anvertrauen, 
Ihr habt ein Intereſſe daran gehabt, daß die Fuhrleute hier 
zurüdblieben, und Ihr habt mit dem Wirth unter einer Dede 
geſteckt. Nach dem, was Ihr mir gejagt habt, laſſe ih Euch 
nicht 108, bevor ich Alles weiß. Ihr werbet entweder jegt 
auf mein Zimmer kommen und mir freiwillig geftehen, was 
Ihr wißt, ober ich führe Euch zum Militär und lafle Euch 
von den Goldaten verhören.” 

Sol u. 8.1. W 
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Zintele8 war vernichtet. „Gott meiner Bäter, es if J 


ſchrecklich, es ift ſchrecklich““ wimmerte er leife und Elapperte 
mit den Zähnen, 

Anton fühlte Deitleiv mit der großen Angft des Mannes 
und fagte: „Kommt mit mir, Tinkeles; ich verſpreche Euch, 
wenn Ihr ehrlich gefteht, fol Euch nichts gefchehen.“ 

„Was fol ich geftehn dem Herrn,” ächzte Schmeie, „mo 
ih doch nichts habe zu geftehn ?“ 

„Wenn Ihr nicht gutwillig kommt, fo rufe ich die Sol: 
daten,” fagte Anton barſch. 

„Nichts von Soldaten,” bat Tinkeles wieder fchauernd, 
„ich will kommen mit Ihnen und will fagen, was ich weiß, 


wern Sie mir wollen verjpredhen, daß Sie mich verrathen . 


egen Niemanden, nicht an Ihren Prinzipal und nicht an 
taufche Fiſchel, auch nicht an den fchlechten Menſchen dieſen 
Wirth, und an keinen Soldaten.“ 

„Kommt,“ fagte Anton und wies mit der Hand die Strafe 
binab. So führte er ven Willenlofen wie einen Gefangenen 
mit fi) fort und verwandte fein Auge von ihm, weil er be 
fürdhtete, daß Schmeie den Ratbichlägen feines böſen Ge 
wifjens folgen und in eine Seitengaſſe entlanfen könnte. 

Der Galizier Hatte nicht den Muth dazu, er ſchlich mit 
gejenktem Haupt neben Anton ber, ſah ihn zuweilen jeufzend 
an und gurgelte unverfländlihe Worte vor ſich Hin. 
Antond Zimmer fing er aus freien Stüden au: „Es ift mir 
gewefen eine Laft auf meinem Herzen, ich habe nicht können 
ſchlafen, ih babe nicht können effen und trinfen, und wenn 
ih gelaufen bin, um zu maden ein Geſchäft, fo bat es mir 
in der Seele gelegen, wie ein Stein in einem Glaſe: wenn 
man trinken will, fällt ver Stein auf die Zähne, und man 
bejchüttet fich mit Waſſer. Weh! was habe ich mich beſchüttet!“ 

„So redet,” ſagte Anton, wieder erweicht durch bie auf- 
richtige Klage, 

„Ich bin bergelommen wegen ber Wagen,” fuhr Tinfeles 
baſtig fort und ſah Anton furätfam au. „Der Mauſcche 
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tte doc mit Ihnen gehandelt feit zehn Jahren, und immer 
chi, und Sie haben verdient ein gutes Stüd Gelb an ihm; 
id da hat er gemeint, daß jeßt gefommen wäre die Zeit, 
o er anfangen könnte ein großes Gefhäft und mit Ihnen 
ne Abrechnung machen. Und wie loßgegangen ift das Ges 
wei und das Geſchmuſe, da ift er zu mir gekommen und 
t zu mir gefagt: „Schmeie,” jagt’ ex, „vu haft Feine Furcht,“ 
gt er. „Laß fie ſchießen und gehe unter fie und fich, daß 
ı anhältft die Wagen für mid. Bielleiht farmft du fie ver- 
ufen unterwegs, vielleicht bringft du mir fie zurüd, es ift 
mer bejjer, wir haben fie, als es bat fie ein Anderer.“ 
o bin ich hergekommen und habe gewartet, bis die Wagen 
‚gelommen find, und habe gejprochen mit dem Wirth, weil 
»Waaren doch nicht würden kommen in Ihre Hände, wäre 

em beften, fie kämen wieber in unfere. Über daß ber 
irth jol fein ein ſolcher Blutmenſch, das babe ich nicht ges 
it und babe ich nicht gewußt, und feit ich Habe gejehen, 
e er Ihrem Herrn hat aufgefchnitten ven Nod, babe ich 
ne Ruhe gehabt, und ich habe immer geſehn vor mir dag 
tige Hemd und ba8 feine Tuch von feinem grünen Rod, 
{ches entzwei gejchnitten war.“ 

Anton hörte die Geftänpniffe des Tinfeles mit einem In⸗ 
‚ehe an, weldes den Widerwillen überwog, ben er gegen 
8 — nicht feltene — Manöver der galizifchen Händler 
ipfand. Er begnügte fih, dem Sünder zu fagen: „Eurer 
churkerei verdankt Herr Schrötes feinen wunden Arm, und 
ären wir Euch nicht in die Quere gelommen, fo hättet Ihr 
is zwanzigtauſend Thaler geftohlen.“ 

„Es find nicht zwanzigtaufend,” rief Schmeie fi) winbend, 
ie Wolle fteht ſchlecht, und mit Zalg ift nichts zu machen. 
3 find weniger ala zwanzig.” 

„Sp, jagte Anton verädtlih, „und mad werbe ich jetzt 
t Euch thun?“ , 

„hun Sie nichts mit mir,” bat Schmeie beweglich ud 
jte jeine Hand bittenb auf Antons Rod. „Naika Sr 

* 


436 


ſchlafen die ganze Geſchichte. Sie Haben die Waaren, feien 
Sie damit zufrieden. Es ift ein ſchönes Gefchäft, das ber 
Mauſche Fiſchel nicht hat machen können, weil Sie ihn haben 
daran gehindert.” 

„Es thut Euch noch Leid?‘ erwieberte Anton erzürnt. 

„Es ift mir recht fo, daß Sie die Waaren haben,“ fagte 
der Jude, „denn Sie haben vergoffen Ihr Blut Darüber. 
Und deßhalb thun Sie nichts mit mir; ich will fehen, daß 
ih Ihnen kann in andern Sachen zu Gefallen fein. Wenn 
Gie etwas zu thun haben hier am Ort für mid, es wir 
mir fein eine Beruhigung, daß id Ihnen kann zu etwas 
verhelfen.“ 

Anton antwortete kalt: „Wenn ih Euch auch verfproden 
babe, Eure Spigbüberei dem Gericht nicht anzuzeigen, fo 
fünnen wir doch mit Euch kein Gefchäft mehr machen. Ihr 
jeid ein ſchlechter Menfh, Tinkeles, und Habt Euch gegen 
unfer Haus unredlich bewiefen. Wir find von jegt ab ge 
fhiedene Leute.“ 

„Warum fagen Sie mir, daß ich ein ſchlechter Menſch 
bin?” Hagte Tinkeles; „Sie haben mid) gefannt als ehrlichen 
Mann feit Yahren, wie können Sie fagen, daß ich fehleht 
bin, weil ich habe einmal machen wollen ein Geſchäft, und 
leder Unglüd gehabt und hab's nicht gemacht? Iſt dad 

e t 4“ __ i 

„Es ift genug,” fagte Anton, „Ihr könnt jest gehen.“ 
Tinfeles blieb ftehen und frng: „Können Sie vielleicht brauchen 
neue kaiſerliche Ducaten? Ih kann fie Ihnen beforgen mit 
fünf und ein Viertel! — „Ich will nichts von Euch,“ fagte 
Anton, „geht.” Ä 

Der Bude ging zögernd bis zur Thür und drehte wieber 
um. „Es ift zu machen ein ſchönes Gefhäft mit Hafer, wenn 
Sie wollen mit übernehmen die Lieferung, ih will Ihnen 
einen Theil verſchaffen: e8 ift dabei zu verdienen ein rares Geld.“ 

„sh mache keine Geſchäfte mit Euch, Tinkeles; geht in 
Gottes Namen.” 


437 


Der Jude ſchlich hinaus: noch einmal fratte e8 an ber 
Thür, aber das Gewiffen war in dem Schelm fo mächtig 
geworden, daß er fih nicht mehr in das Zimmer traute, 
Nah einigen Minuten ſah Anton, wie er fchwermäthig quer 
über die Straße ging. 

Seit diefem Tage wurde Anton durch den reuigen Zins 
keles in Belagerungszuftand gefegt. Kein Tag verlief, wo 
der Galizier ſich nicht an Anton heranbrängte und in feiner 
Weiſe Verföhnung mit ihm ſuchte. Bald überfiel er ihn auf 
der Strafe, bald ftörte fein unficheres Klopfen den Beſchäf⸗ 
tigten am Schreibtifh, immmer aber hatte er etwas anzubieten, 
oder Neues mitzutheilen, wodurch er Gnade zu erwerben 
hoffte. _ Ruhrend war feine Erfindungsfraft, er erbot fich, 
alles Mögliche für Anton zu faufen, oder zu verfaufen, jeve 
Art von Gefchäftsgängen zu machen, zu jpioniren und zuzu= 
tragen. Und als er entvedte, daß Anton aud mit Offizieren 
verkehrte, und daß beſonders ein junger Lieutnant mit zartem 
Gefiht und einem Kleinen Bart zuweilen mit Anton aus ber 
Keftauration ging und die Wohnung beffelben befuchte, ba 
fing Tinkeles an, auch ſolche Gegenſtände anzubieten, bie 
nad feiner Meinung für einen Offizier angenehm fein mußten. 
Anton blieb zwar dabei, jedes Gefchäfte mit dem Sünder zu 
vermeiden, konnte aber zulegt nicht mehr über's Herz bringen, 
ben armen Teufel rauh zu behandeln, und Tinkeles erkannte 
aus manchem unterbrüdten Lächeln oder aus kurzen Fragen 
Antons, daß feine Fürſprache beim Chef des Haufes nicht 
unmöglich fei. Und er warb darum mit der Ausdauer feines 
Ahnherrn Jakob. | 

An einem Morgen Eirrte der junge Rothſattel in Anton 
Zimmer. „Ich werde krank gemeldet, babe ſtarken Katarrh 
und muß in meinem troftlofen Quartier bleiben,” fagte ex, 
fi) auf dem. Sopha nieverlaffenn. „Sie könuen mir heut 
Abend helfen die Zeit vertreiben. Wir fpielen eine Partie 
Whiſt. Ich babe noch unfern Doctor und einen unt ven su 
bern Kameraden bazu aufgeforbert. Werden Sie tomamt — \ 
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Erfreut und ein wenig gefchmeichelt jagte Anton zw. „Gut, 
fuhr der junge Herr fort, „dann müſſen Sie mir auch bie 
Möglichkeit geben, mein Geld an Sie zu verlieren, das elende 
Bingt-un hat mir bie Taſchen rein außgefegt. Leihen Gie 
mir auf acht Tage zwanzig Ducaten.” „Mit Vergnügen, 
ſagte Anton und ſuchte eilig feine Börſe hervor. 

Als der Leutnant das Geld nadläffig in feine Taſche 
ftedte, Hang auf der Straße der Hufſchlag eines Pferdes; 
fchnell trat er an das Fenſter. „Wetter, das ift eine hübſche 
Kae, polnifches Blut, der Roßkamm hat fie einem der Nebellen 
geftohlen und will jet einen ehrlichen Soldaten damit anführen.” 

„Woher willen Sie, daß das Pferd zu verlaufen ift?“ 
frug Anton, der unterdeß am Schreibtifch einen Brief fiegelte, 

„Sehen Sie nit, daß ein Gauner das Thier im Pa 
rademarſch vorbeifährt ?“ 

In dem Augenblid Hopfte es leife an der Thür, und 
Schmeie Tinkeles ſchob zuerft fein lockiges Haupt und darauf 
ben fhwarzen Kaftan in die Stube und gurgelte unterwilrfig: 
„sh wollte die gnädigen Herren fragen, ob fie vielleicht wollen 
anfehben ein Pferd, welches fo viel Louisd'or werth ift, als 
es Thalerftüde koſtet. — Wenn Sie doch nım gehen wollten 
bis an das Tenfter, Herr Wohlfart, Sie follen es ja nm 
anſehen; fehen ift nicht Kaufen.” 

„Iſt dieſe Geftalt einer von Ihren Gejchäftsfreunben, 
Wohlfart?“ frug der Lieutnant lachend. 

„Er ift es nicht mehr, Herr von Rothſattel,“ antwortete 
Anton in bemfelben Ton, „er ift in Ungnade gefallen. Die 
mal gilt fein Beſuch Ihnen. Nehmen Sie fih in Acht, et 
wird Sie verführen, das Pferd zu kaufen.“ 

Der Händler hörte aufmerffam der Unterrebung zu und 
beftete feinen Blick neugierig auf den Lieutnant. „Wenn ber 
gnuädige Here Baron will kaufen das Pferd,” fagte er zu 
vringlich zu dem Lieutnant tretend und denſelben unverrädt 
anftarrend, „fo wird es ein fhönes Reitpferd fein auch auf 
bem Out in Ihrer Wirthſchaft.“ 
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„Was zum Henker weißt bu von meinem Gut?” fagte 
ver Lieutnant; „ich habe kein Gut!” 

„Kennt Ihr diefen Herrin?” frug Anton. 

„Darum fol ich ihn nicht kennen, wenn er es ift, welcher 
28 große Gut bat in Ihren Lande und jet gebaut hat 
ine Fabrik, worin er macht Zucker aus Biehfutter.“ 

„Er meint Ihren Heren Bater,” fagte Anton zum Lieut⸗ 
ant; „Tinkeles hat feine Verbindung au in unjerer Provinz 
ınd hält ſich ‚oft Monate bei und auf.” 

„Was ich höre!“ rief der Galizier nachdenkend, „es ift 
ver Vatet von dem Herrn Offizier. Um Vergebung, Herr 
Bohlfert, alfo Sie find befannt mit dem Herrn Baron, welder 
fi der Vater von biefem Herrn!” — Um den Schmrbart 
es Lieutnant zudte ein Lächeln. 

„Ich babe den Bater dieſes Herrn wenigftens gefehen,“ 
miwortete Anton, nnwillig über bie zudringliche Trage des 
Dänbler® und barüber, daß er das Erröthen feiner Wangen 
üblte, | | 

„And um Vergebung, wenn ich fragen darf, Sie kennen 
ven Herrn Offizier genau, wie man kennt einen jungen 
Freund —“ 

„Was geht Euch das an, Tinkeles?“ frug Anton barſch 
ınd erröthete noch tiefer, weil er auf bie Frage nicht fo recht 
u antworten wußte. 

„Ja, er ift mein guter Freund, Jude,“ fagte der Lieut⸗ 
vant, auf Antons Schulter ſchlagend. „Er ift mein Eaffirer, 
t bat mir heute erſt zwanzig Ducaten geborgt und wird mir 
ein nn geben, um bein Pferd zu kaufen. Alſo geh zum 

eufel.” 

Der Händler laufchte mit vorgebogenem Hals auf jedes 
Bort des Dffiziers und fah die jungen Männer mit einer 
Neugierde, und wie Anton zu bemerken glaubte, mit einer 
Theilnahme an, welde von feinem gewöhnlichen lauernden 
Befen verfchieden war. „Alfo zwanzig Ducaten hat er Ihnen 
jeborgt,“ wieberholte er mechaniſch, „x win Sum on 
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mehr borgen, wenn Sie mehr von ihm verlangen. Ich weiß,” 
murmelte er, „ich weiß.“ 

„Das wigt Ihr?" frug Anton. 

„Ich weiß doch, wie es ift unter jungen Herren, melde 
gut Freund mit einander find,” fagte der Händler mit einer | 
nachbrüdlihen Bewegung bed Kopfes, „Alſo Sie künnen das 
Pferd nicht brauchen, Herr Wohlfart? So empfehle ih mid 
Ihnen, Herr Wohlfart.” Bei biefen Worten kehrte er kurz 
um und verfhwand. Gleich darauf hörte man das Pferd im 
Trabe fortreiten. 

„Iſt das ein verrüdter Kerl!“ rief der Lieutnant, dem 
Davoneilenden nachjehend. 

„Er ift fonft nicht fo fchnell bereit, fih zu entfernen,” er⸗ 
wieberte Anton, verwundert über das räthjelhafte Benehmen 
bes Geſchäftsmannes. „Wahrſcheinlich hat Ihre Uniform feis 
nen —— beſchleunigt.“ 

hoffe, ſie hat Ihnen einen Gefallen gethan. Alſo 
heut HRS “ fagte der Lieutnant grüßend und verlieh das 
Zimmer. 

Am Nachmittag tönte wieder das Ieife Klopfen an Antons 
Thür, Tinkeles erfchien aufs Neue Er ſah fid vorfichtig 
in ber Stube um und trat, ohne auf Antons finftere Stimm 
zu achten, nahe an ihn heran. „Erlauben Sie mir zu fragen,“ 
ſprach er mit vertraulichen Kopff chütteln, „iſt es in der Wahr⸗ 
heit, daß Sie ihm geborgt haben zwanzig Ducaten, und daß 
Sie ihm geben würden noch mehr, wenn er mehr haben 
wollte ?“ 

Anton fah den Händler erftaunt an und fagte aufftehend: 
„Ih habe ihm das Geld gegeben und werde ihm noch mehr 

eben. Und jet fagt Ihr mir gerade heraus, mas Euch im 
Bopfe herumgeht. Denn ich fehe, Ihr habt mir etwas mits 
zutheilen.“ 

Tinkeles machte ein ſchlaues Gefiht und zwinkerte beden⸗ 
tungsvoll mit den Augen. „Wenn er auch iſt Ihr guter 
Freund, fo nehmen Sie ſich doch in Axt, dad Sie ihr bargen 


441 


ein Geld. Willen Sie was, borgen Sie ihm feinen Gulden 
nehr,“ wiederholte er nachdrücklich. 

„Und weßhalb nicht?” frug Anton. „Euer guter Rath 
ft mir nichts werth, wenn ich nicht weiß, aus welden Gräns 
ven Ihr mich warnt.” 

„Und wenn ich Ihnen fage, was ich weiß, wollen Sie dann 
prechen für mich bei Herrn Schröter, daß er nicht mehr denkt 
m bie Frachtwagen, wenn er mich fieht in Ihrem Comtoir ?“ 
rug der Jude ſchnell. Ä 

„Ich will ihm fagen, daß Ihr mir feit der Zeit in an⸗ 
yerer Weile ehrlich gedient habt. Was er dann thun wird, 
teht bei ihm,“ erwieberte Anton eben fo fchnell. 

„Sie werben ſprechen für mich,” fagte ver Händler, „das 
ft mir genug. Und Sie follen hören, was Ihnen erhalten 
ann Ihr gutes Geld. — Es fteht faul mit dem Rothſattel, 
ven Vater diefes jungen Dienfchen, fehr faul; das Unglück 
alt über ihn eine ſchwarze Hand. Er ift ein verlorner Menſch. 
ss iſt ihm nicht zu helfen.“ 

„Woher habt Ihr diefe Nachricht?” rief Anton erfchroden, 
Es ift unmöglich,” fette er ruhiger hinzu, „es ift eine Un⸗ 
vahrheit, Geſchwätz von Winkelagenten und ähnlichem Voll.“ 

„Slauben Sie meiner Rebe,“ ſprach der Jude mit einem 
inbringlichen Ernſt, welcher feine Figur größer machte und 
ogar feine Sprache weniger mißtönend. ‚Sein Bater ift unter 
ver Händen von Einem, der heimlich wandelt wie ein Engel 
es Verderbens. Er geht und legt feinen Strid um ben Hals 
ver Menſchen, die er bezeichnet hat, ohne daß ihn Einer ſieht. 
Er zieht den Strid zu, und fie fallen um, wie bie hölzernen 
tegel. Warum wollen Sie Ihr Geld verlieren an ſolche Leute, 
ie ſchon tragen die Schlinge am Halfe?“ 

„Wer ift ver Teufel, ven Ihr meint, wer hat den Baron 
a Händen?“ rief Anton in einer Aufregung, welde ihn alle 
Borficht vergefien ließ. | 

„Bas nütt ber Name,” erwieberte der Galiger tat. Wuvo 
& au wißte ben Namen, fo witcde ich ihn doh WÄL\aEn, 
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und wenn ich ihn fage, es kann Ihnen nichts helfen und bem 
Rothfattel auch nicht, denn Sie kennen den Dann nicht, und 
Ihr Baron fennt ihn vielleiht auch nicht.” 

„Iſt biefer Dann Ehrenthal?" frug Anton, 

„sh Tann den Namen nicht jagen,” wiederholte der Händ 
ler mit einem Achfelzuden, „aber der Hirſch Ehrenthal ift ed 
nicht.“ | 

„Wenn ih Euren Worten glauben fell, und wenn Ihr 
mir damit einen Dienft Ieiften wollt,” fuhr Anton ruhiger fort, 
„jo müßt Ihr mir Oenaues mittheilen. Ih muß den Namen 
dieſes Mannes wiffen, und id) muß Alles willen, was Ihr 
über ihn und den Freiherrn gehört habt.” 

„Nichts babe ich gehört,” antwortete ver Händler verftodt, 
„wenn Sie mich fragen wollen, wie bie Gerichte fragen. Eine 
Rede, die gefprochen, verfliegt in der Luft, wie ein Gerud, 
ber Eine fängt das auf, der Andere jenes. Ich kann Ihnen 
nicht fagen die Worte, bie ich gehört babe, und ich will fie 
nicht fagen um vieles Geld. Ich will nicht die Hand legen 
an meine Gebetfehnüre und vor Gericht zeugen. Was id 
Iprede, ift gut für Ihr Ohr und für kein anderes. Ihnen 
aber fage ih, daß Zwei haben zufammen gefeflen nicht einen 
Abend, viele Abende, und nicht in einem Jahre, ſondern meh 
vere Yahre, und fie haben leife mit einander gemurmelt in 
unferer Herberge hinten an vem Geländer, wo unten das Wafler 
läuft. Und das Waſſer hat gemurmelt unten, und fie haben 
gemurmelt oben über dem Waſſer. Ich Ing in ber Stube 
auf meinem Strohfad, daß fie glaubten, ich fchliefe. Und oft 
babe ich gehört aus dem Munde von Beiden den Namen 
Rothſattel und den Namen von feinem Gute. Und ich weiß, 
daß ein Unglüd über ihm fteht, aber weiter weiß ich nicht. 
Und jet ift e8 gefagt und ich werde gehen. Der gute Rath, 
ben ich Ihnen gegeben habe, foll fein Ihre Bezahlung für ven 
Zag, wo Sie gefochten haben mit einer Piſtole für die Wolle 
und für die Häute. Und Sie werden denken an das Ver 
/precjen, das Sie mic gegeben haben!! 
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Anton ſah beforgt vor ſich nieder. Durch Bernharb wußte 
er, daß ber Freiherr mit Ehrenthal in vielfacher Verbindung 
fland, und biefer Verkehr des Gutsbeſitzers mit dem übelbe⸗ 
rüchtigten Speculanten war ihm ſchon oft auffallend. erfäjienen. 
Aber was Tinkeles fagte, Hang doch zu unglaublich, er felbft 
hatte nie etwas Ungünftiges über die Berhältnifje des Freiherrn 
gehört. „Bei dem, was Ihr mir heut erzählt habt,“ ſprach 
er nad) einer Weile, „dann ich mic nicht beruhigen. ‚hr 
werbet Euch befinnen, vielleiht erinnert Ihr Euch an bie 
Namen und einzelnen Worte, bie Ihr gehört habt.“ 

„Vielleicht werbe ich mich erinnern,“ erwiederte der Galizier 
mit einem eigenthämlichen Ausdruck, der dem befümmerten An= ' 
ton entging. „Und fo haben wir gef loffen unjere Nechnung, 
ich habe Ihnen Sorge gemacht und Gefahr, dafür habe ich 
Ihnen jest gethan einen Gefallen. Einen großen Gefallen,” 
fegte er felbft efällig in das betroffene Seficht Antons blidend 
Hinzu ‚ine Sie gebrauchen Louisd'or gegen Bank— 
—* u frug er plöglih im Geſchäftston; ; „ich kann Ihnen 
loffen Louisd'or, wenn Sie mir dafür geben Ducaten ober 
- Banknoten.” 

„Ihr wißt, ich mache keine Geldgeſchäfte,“ antwortete Ans 
ton zerftrent. — „Vielleicht önnen Sie abgeben Wiener Wechſel 
auf gute Häuſer?“ — „Sch habe Feine Wechfel abzugeben,” 
fagte Anton ärgerlich. 

„But,“ ſagte der Jude, „eine Anfrage beift Niemanven,“ 
und wandte fih zum Gehen. An der Thür hielt er noch 
einen Augenblid an. „Dem Seligmann, der das Pferd hat 
vorgeführt für die Herren und hat auf die Herren gewartet 
einen ganzen halben Tag, babe ich geben müflen zwei Gul⸗ 
ben Münz. Es iſt eine baare Auslage, bie ich gehabt habe 
für Sie, wollen Sie mir nicht wiedergeben meine zwei 
Gulden % 
| „Bott fei Dant! rief Anton wider Willen lãchelnd, „jest 

feid Ihr wieder der alte Tinkeles. Nein, Schwer, er nü 
©ulden befommi Ihr nicht.“ 
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„Und Sie wollen mir nicht abnehmen die Louisd'or gegen 
Papier auf Wien?“ 

„Auch nicht,” erwieberte Anton. 

„Adjes,“ ſagte Tinkeles. „Wenn ih Sie wieberjehe, fin) 
wir gut Freund mit einander.” Er ergriff die Klinke. „Und 
wenn Sie willen wollen ven Namen von biefem Mann, ber 
ben Rothjattel fo berunterbringen kann, daß er klein wird, wie 
das Gras auf der Landftraße, wo Jedermann tritt darauf, fo 
fragen Ste nad dem Buchhalter von Hirih Ehrenthal, mit 
Namen Itzig. Veitel Itzig wird fein der Name” Bei bie 
fen Worten eilte Zinkele8 zur Thür hinaus. Anton fprang 
ihm nad, aber ber Händler hörte nicht auf fein Rufen 
und war aus der Hausthür gefchlüpft, bevor Anton ihn 
einholen konnte, Da gegründete Ausfiht war, ihn in Kur 
zem wieder zu ſehen, fo ging Anton, jehr beichäftigt durch 
bie Getänbniffe bes wunderlichen Heiligen, auf fein Zimmer 
zurück. 

Was er gehört hatte, mußte er ſogleich dem Sohne des 
Freiherrn mittheilen. Er ſagte ſich, daß bei dem großen Zart⸗ 
gefühl ſeines militäriſchen Freundes dieſe Mittheilung ſchwierig 
ſei. „Aber es muß geſchehen, noch heut Abend ziehe ich ihn 
F weite, ich gehe zeitig zu ihm, ober bleibe beim Aufbruch 
zu „ 


Diefen guten Borfag gönnte das Schidjal eine bequeme 
Ausführung nicht. So früh Anton auch in das Quartier dei 
jungen Rothſattel eilte, er fand doch die Stube bereit3 buch 
fünf bis ſechs Hufarenlieutnants beſetzt. Eugen lag in feinem 
Schlafrock auf den Sopha, die Escadron lagerte um ihn herum. 
Gleich nad Anton trat der Doctor ein, „Wie geht's 9” frug 
biefer zum Kranken tretend. | 

„But genug,” erwiederte Eugen; „ich brauche Ihre Gifts 
pulver nicht.” Ä 

„Etwas Fieber,” fuhr der Doctor fort, „Kugensumenet 
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Kopf und jo weiter. Es iſt zu heiß hier, ich ſchlage vor, das 
Fenſter zu öffnen. | 

„Beim Senf, das werden Sie nicht, Doctor,” rief ein 
junger Herr, ber fich aus zwei Stühlen eine Art Bant zu⸗ 
ſammengerückt hatte. „Sie wiſſen, daß ich außer dem Dienſt 
keinen Zug vertragen fann.” — „Laſſen Sie zu,” rief Eugen, 
„wir find Somdopathen, die Wärme vertreiben wir durch Wärme. 
Was trinken wir 2“ 

„Irgend ein Punſch wird für den Patienten immer noch 
ım gefündeften fein,” fagte der Doctor. 

„Holen Sie die Ananas, bejter Anton, fie liegt mit dem 
zanzen Apparat bier nebenan,“ bat Eugen. 

„Ei,“ rief der Doctor, als Anton bie iucht und der Burſch 
inen Korb Wein hereinbrachten, „ein ſüßer Coloß, ein ausge⸗ 
jeichnetes Eremplar. Mit Verlaub, ih made den Punſch, bie 
Miihung muß nad dem Buftand des Patienten eingerichtet 
werben.” Er griff nad) feiner Taſche, brachte ein ſchwarzes 
Beſteck hervor und fuchte ein Meſſer zum Zerfchneiven ber 
Früchte. 

„Alle Wetter! plagt Sie der Teufel! Zum Henker mit 
Ihrem Beſteck!“ riefen ſämmtliche Huſarenoffiziere aufſpringend. 
Wie Heckenfeuer fuhren die Verwünſchungen um das Haupt 
des Doctors. 

„Meine Herren,“ rief der Doctor, nur wenig eingeſchüch⸗ 
tert durch den Sturm des Unwillens, „hat Einer von Ihnen 
in Meſſer? Sehen Sie nicht erſt nad, ich weiß, Keiner hat 
and. Spiegel und Bürfte, weiter darf man in Ihren Taſchen 
doch nichts ſuchen. Und verfteht Einer von Ihnen eine Bowle 
zu machen, die ein Mann von Herz und Welt trinken Tann? 
Austrinken, ja, aber machen können Sie nichts.” 

„Ich will's verfuchen, Doctor,” fagte Bolling aus einer 

de. 

„Ab, ‚Herr von Bolling, Sie auch hier?” erwieberte ber 
Doctor mit einer Berbeugung. 


Bolling nahm ihm die Ananas aus Ver NS RU AR 
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fie forgfältig aus dem Bereich des mebicinifchen Arınes, „Kom⸗ 
men Sie, Anton,” rief ex, „und verhüten Sie, daß dieſes Uns 
geheuer von Doctor mit feinem Tranchirmeſſer dem Getränf 
zu nahe kommt.“ 

Während Anton mit dem älteren Lieutuant im eifriger 
Thätigfeit war, zog der Doctor zwei Spiele Karten aus ber 
Taſche und legte fie feierlich auf den Tiſch. 

„Sort mit Ihren Karten,” rief Eugen, „heut wenigftens 
wollen wir ohne Sünde beiſammen bleiben.” 

„Sie können's ja nicht,“ fpottete der Doctor, „Sie jelbfl 
find der Erſte, der darnach greifen wird. Ich beabfichtigte 
nicht8, als ein ruhiges Whiſt mit ſtabilem Paré nad rechts 
und links, ein Spiel für fromme Einſiedler. Was Sie aber 
mit diefen Karten anfangen, das wird die Zeit lehren. Hier 
liegen fie beim Leuchter.” 

„Hört nicht auf den Verſucher,“ rief einer ber Lieutnants 
lachend. 

„Wer die Karte zuerft anfaßt, zahlt ein Frübftüd zur 
Strafe,” ein anderer. 

„Hier ift der Trank,“ fagte Bolling und trug die Bowle 
auf den Tiſch. Er goß ein. „Koften Sie, Blutmenſch,“ fagte 

er zu dem Doctor. n | | 
ſe „Roh,“ entſchied dieſer, „morgen Abend wird ſie trinkbar 
ein. 
Während die Herren ſich Über das Getränf ſtritten, griff 
Eugen nad) einem Spiel Karten und zog es miechanifch in 
zwei Häufchen ab, die er neben einander legte. Der Doctor 
rief: „Halt, gefangen! Er felbft zahlt die Strafe.” Alles 
lachte und drängte an den Tiſch. „Die Bank, Doctor,” riefen 
bie Offiziere, fie warfen ihm die Karten zu, ſchnell kamen 
einige andere Spiele aus den Taſchen der Herren ans Licht, 
ber Doctor Iegte ein Häufchen Papier und Silber auf den 
Tiſch, das Spiel begann. Man pointirte nicht gerade hoch, 
kurze Scherze begleiteten den Wewinn und Berluft ver Spieler. 
Auch Anton ergriff eine Karte und feste ohne Aulmerklamteit, 
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Sr vermodte heut nur mit Mühe an der Unterhaltung Theil 
ju nehmen und fah mit inniger Theilnahme auf den jungen 
Rothſattel, der ſich ahnungslos über die Karten beugte. Anton 
ewann einige Thaler, aber mit Mißbehagen bemerkte ex, daß 
Eugen endloſes Unglüd Hatte. Ein Ducaten nad dem andern 
flog in bie Caſſe des Bankhalters. Da Anton bei dem Ver 
luft feines Wirthes nicht ganz unbetheiligt war, fo machte ex 
feine Bemerkung darüber, aber der Doctor felbft fagte zu 
jeinem Patienten, nachdem er wieder einige ‘Ducaten einge 
ftrihen Hatte: „Site find heiß geworben, Sie haben Fieber, 
es wäre am klügſten, wenn Sie nicht mehr fpielten, ich babe 
aoch nie einen Fieberkranken gehabt, der nicht im Pharao vers 
loren hätte.” 

„Das geht Sie nichts an, Doctor,” erwieberte Eugen heftig 
mb fette wieder. 

„Du haft Unglüd, Eugen,“ rief der gutmüthige Bolling, 
‚vu gehft wieder zu fehr ins Geſchirr.“ 

Als der Abzug beendet war, nahm ber Doctor die Karten 
mb ftedte fie gemüthlich in die Taſche. „Die Bank hat ſtark 
jewonnen,” fagte er, „aber ich höre body auf, es ift genug 
‚ed Guten.” 

Wieder erhob fi ein Sturm unter den Offizieren. „Ich 
vil Bank legen,” rief Eugen, „geben Sie mir Ihre Eafie, 
Wohlfart.“ 

Der Doctor proteſtirte, endlich beruhigte ex ſich mit der 
Anſicht, „vielleicht hat er Glück als Bankier, man muß dem 
Menſchen nicht die Gelegenheit entziehen, eine Scharte aus—⸗ 
uwetzen.“ 

Anton holte einige Caſſenbillets aus der Taſche und legte 
ie ſchweigend vor Eugen hin, aber er ſelbſt ſpielte nicht mehr. 
Traurig ſaß er da und ſah auf ſeinen guten Freund, der 
nit einem Geſicht, das von Wein und Fieber glühte, auf die 
Rarten der Spieler hinſtarrte. Wieder flog ein Abzug auf 
ven andern und wieber verlor Eugen, was er vor fich hatte, 
Die Caſſenſcheine flogen von ihm weg, Tauın emo A um 
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Blatt zu feinen Gunften. Verwundert fahen die Offiziere ein 
ander an. „Auch ich fehlage vor, daß wir aufhören,“ vie 
Bolling, „ein ander Dal geben wir dir Revanche.” 

„sh will fie heut haben,“ rief Eugen, fprang auf mi 
verfchloß die Thür, „Keiner kommt heraus. Sekt orbentlid 
und wagt, bier ift Geld.” Er warf einen Haufen Streid 
hölzer auf ven Tiſch. „Das Holz einen Champagnerthaler 
morgen zahle ih; ich gebe zu, daß das Holz einmal gebrode 
wird, unter einem Thaler kein Point.” Wieder fuhren di 
Karten auf den Tiſch und wieder ging das Spiel fort. Antoı 
bemächtigte fich unterdeß des Punfchlöffeld und beſchloß, nicht 
mehr in die Gläſer zu gießen. Eugen verlor immerfort; bi 
Streihhölzger wurden wie durch eine geheime Kraft nad alle 
Richtungen fortgeriffen. Eugen holte neue Bündel und rief: 
„Beim Abſchied machen wir Rechnung.“ Da erhob fi Bol 
ling und flampfte mit dem Stuhle auf den Boden. 

„Ein Hunbsfott, wer die Stube verläßt,” rief Eugen. 

„Du bift ein Narr,” fagte der Andere umwillig, „ed if 
Unrecht, feinem nächſten Kameraden das Geld abzunehmen, 
wie wir heut mit bir thun. Ich habe fo etwas noch nie ge 
fehen. Wenn Hier der Satan fein Spiel hat, ih will ihm 
nicht helfen.” Ex feste ſich vom Tiſch ab, Anton trat 
zu ihm; Beide fahen fchweigend dem Uebermuth zu, mi 
welchem das Gelb aus einer Hand in die andere geworfen 
wurde. 

„Auch ich habe genug,“ ſagte der Doctor und zeigte ein 
dickes Bund Hölzer in feiner Hand. „Dies iſt ein mer: 
wiürdiger Abend; feit ich Karten kenne, ift mir fo etwas noch 
nicht vorgelommen.. Er vermag kein Paroli abzufchlagen.“ 

Bon Neuem fprang Eugen zu dem Geitentifch, wo bie 
Hölzer Tagen, da ergriff Bolling den Reit des Padets, öffnete 
das Fenſter und warf die Hölzer hinunter auf die Straße 
„Beller, die Teufelsbolzen verbrennen da unten einen Stiefel, 
als hier deine Börfe,” rief ee. Darauf ſchleuderte er die 
Rarten auf bie Erbe. „Das Spiel Ill aufhören, du bafl 
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ans vorhin aufg ft, wie einer aus ber Wachtſtube bes 
alten Deflauers, ich thue jetzt daſſelbe.“ 
Ich verbitte mir ſolche Befehle,” rief Eugen gereizt. 
Bolling ſchnallte ſeinen Säbel um und griff mit der Hand 
an das Gefäß. „Du wirft dich heut fügen, fagte er ernſt, 
„morgen will ich dir vor dem Corps Hebe ſtehen. Macht 
Eure Rechnung, Ihr Herren, wir brechen auf.“ 
Die Marken wurden auf den Tiſch geworfen, der Doctor 
zã de 


Eugen riß finfter die Brieftafel aus der Taſche und no« 
tirte feine Schuld an bie Einzelnen. Ohne Behagen, mit 
furzem Gruß entfernte fih die Geſellſchaft. „ES find gegen 
achthundert Thaler,” fagte der Doctor auf dem Wege. Bol⸗ 
ling zudte die Achfeln. „Ich Hoffe, er Tann das Geld ſchaffen, 
aber ich wollte doch, daß Ste heut das Stempelpapier in Ihrer 
Zafche behalten hätten. Wenn von ber Gedichte etwas ver⸗ 
lautet, jo wird Rothſattel Feine Urſache haben, fich zu freuen. 
Wir Alle werben gut thun, über den Vorfall zu fehweigen, 
aud Sie, Herr Wohlfart, Bitte id darum.“ 
Anton ging in flürmifcher Bewegung nad Haufe. Den 
ganzen Abend Hatte er wie auf Kohlen gefeflen und dem Ber 
fhwender in ber Stille die bitterften Borwärfe gemadt. Er 
{halt fih, daß er ihm Geld geliehen hatte, und fühlte doch, 
wie unpafjend ed gewefen wäre, feinen Wunſch nicht zu ges 
währen. 
Als er am nächſten Deorgen Eugen auffuchen wollte, öff⸗ 
nete ih die Thür, und Eugen felbft trat in das Zimmer, 
verflimmt, niedergeſchlagen, unfiher. „Ein nichtswürdiges 
Malheur geftern, rief ex, „ih bin in arger Klemme; ich muß 
heut achthundert Thaler fchaffen und babe in biefem Un⸗ 

glücksneſt Niemand, an den ich mich wenden kann, als Sie. 
Seen, Sie verftändig, Anton, und beforgen Sie mir das 


„Aud mir iſt es nicht leicht, Herr von Rothlattel” ex⸗ 
wiederte Anton ernft; „es ift Teine unbedeutende Summe, m 
Son u. G. L a 
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die Gelder, über die ich hier disponiren kann, find nicht mein 
Eigenthum.” 

„Sie werben es ſchon möglich machen,” fuhr Eugen über: 
rebend fort; „wenn Sie mir nicht aus ber Verlegenbeit helfen, 
fo bin ich ganz rathlos. Der Chef verficht feinen Spaß, ih 
risfire Alles, wenn die Gefchichte nicht ſchnell abgemacht wird. 
Er ergriff in feiner Verlegenheit Antons Hand und brüdte 
fie ängſtlich. 

Anton ſah in das verftörte Geficht deſſen, der Lenorens 
Bruder war, und erivieberte mit innerer Ueberwindung: „Ich 
habe eine Kleine Summe, welche mir gehört, in ber Cafe 
unfers Gefhäfts, und habe von hier aus Geld an unfer Haus 
zu fenden. Es wird möglich fein, daß ich unfern Caſſirer 


auf mein Geld anmweife, und die Summe, welche Sie brauden, | 


zurückbehalte.“ | 

„Sie find mein Retter,” rief Eugen erleichtert; „in fpät 
ſtens vier Wochen fchaffe ih Ihnen achthundert Thaler zw 
rück,“ fügte ex. hinzu, bei der Ausfiht auf das Geld geneigt, 
das Beſte zu hoffen. 

Anton ging zum Schreibtifch und zählte dem Lieutnant 
das Geld auf. Es war ein großer Theil der Sunmmne, die 
er von feinem Erbtheil nod übrig hatte. 

As Eugen das Papier unter lebhaften Danke eingeftedt 
hatte, begann Anton: „Und jett, Herr von Rotbfattel, wünjde 
ich Ihnen noch etwas mitzutheilen, was mir geftern den ganzen 
Abend auf dem Herzen gelegen bat. Ich bitte Sie, mich nicht 
für zudringlic zu Halten, wenn ich Ihnen nicht verſchweige, 
was Sie willen müfjen, und was doch ein Fremder faum zu 
fagen das Recht Bat.” 

„Wenn Sie mir gute Lehren -zutheilen wollen, fo ift ber 
Augenblick ſchlecht gewählt,” antwortete der Lientnant finfter, 
„ich weiß ohnedies, daß ich einen bummen Streich gemadit 
babe, und bin auf eine Strafrede meines Papa's gefaßt. 
Was ih von ihm anhören mug, wünfhe ich von keinem 
Dritten zu vernehmen,” 
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„Ste trauen mir wenig Zartgefühl zu, Herr von Roth⸗ 
ſattel,“ vief Anton, aufrichtig bekümmert duch den Aerger des 
Dffiziers. „Ich habe geftern aus einer allerdings wenig lau⸗ 
tern Quelle gehört, daß Ihr Herr Vater durch die Intriguen 
gewifjenlofer Speculanten in Berwidelungen gelommen ift oder 
doch kommen fol, welche feinem Vermögen Gefahr drohen. 
Auch der gefährlihe Menſch, welcher die Ränke gegen ibn 
Ichmiebet, ift mir genannt worben.” 

Der Lieutnant fah verwundert in das ernfte Gefiht An- 
tons und fagte endlich: „Teufel, Sie jagen mir einen Schreden 
ein. Doc nein, es ift nicht möglich, Papa hat mir nie etwas 
davon geſagt, daß ſeine Verhältniſſe nicht ganz in Ordnung 


„Vielleicht kennt er ſelbſt nicht die Pläne und die Rück⸗ 
fichtslofigleit der Menfchen, welche die Abfiht haben, feinen 
Srebit für ihre Zwecke zu benutzen.“ 

„Der Freiherr von Rothſattel ift nicht der Dann, fi 
von irgend Jemand benutzen zu laſſen,“ entgegnete der Lieut⸗ 
aant mit Stolz. 

„Das nehme au ich an,” räumte Anton bereitwillig ein. 
‚Und doch bitte ih Sie, daran zu benfen, daß bie letzten 
großen Unternehmungen des Herrn Barons ihn mehrfach mit 
‚blauen und wenig bebenklihen Händlern in Berührung ge= 
wacht haben. Der mir den Kath ertheilte, gab ihn offenbar 
n guter Meinung. Er fprach eine Anfiht ans, welche, wie 
ch fürchte, von einer Anzahl untergeorbneter Gefchäftsleute 
zetheilt wird, daß Ihr Herr Vater in ernfter Gefahr fei, 
zroße Summen zu verlieren. Und ich fordere Sie auf, mit 
mir zu dem Mann zu gehen, vielleicht gelingt e8 uns, mehr 
son ihm zu erfahren. Es iſt derfelbe Händler, den Sie geftern 
bei mir fahen.“ Ä 

Der Lieutuant fah fehr nievergefchlagen vor fih Hin, er 
rate, ohne ein Wort zu fagen, feine. Dienftmüge, und Beide 
eilten nach ber Herberge, in welcher Tinkeles wohnte. 

„Es wird am beiten fein, daß Sie \eıt nad, Tun rer 
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gen,” fagte Anton auf dem Weg. Der Offizier ging in bat 
Haus, er frug einen Hausfneht, den Wirth, alle Hausge 
noffen, welde ihm in den Weg kamen: Schmeie war jet 
geftern Mittag abgereift. Sie eilten von der Herberge zum 
Stadtcommando und erhielten nad vielen Fragen die Aut 
Eunft, daß dem Tinfeles fein Paß nad) der türkiſchen Grenze 
vifirt worden. So war der Zubringlihe plöglich verſchwun⸗ 
ben, und durch feine Abreife erhielt die Warnung für Beide 
noch größeres Gewicht. Je länger fie Über feine Belenntnifle 
ſprachen, deſto aufgeregter wurde der Lieutnant und um fo 
weniger wußte er, was zu thun fe. Endlich brach er in 
großer Bewegung mit der Klage hervor: „Mein Bater ifl 
vielleicht jest in Geldverlegenheit. Wie fol ich ihm meine 
Schuld geftehen? Es ift für mich ein verfluchter Fall. Wohl 
fart, Sie find ein bonetter Mann, denn Sie haben mir 
das Geld geliehen, obgleih Sie die Nachrichten dieſes um 
fihtberen Juden ſchon im Kopfe hatten. Sie müflen jetzt 
weiter anftändig fein und mir die Summe auf längere Zeit 
leihen.“ 

„So lange, bis Sie felbft den Wunſch ausfprechen, fie 
zurückzuzahlen.“ 

„Das iſt gentil,“ rief der Lieutnant, „und noch Ein, 
ſchreiben Sie ſelbſt an meinen Vater. Sie wiſſen am beſten, 
was der verrückte Menſch Ihnen geſagt hat, und mir iſt es 
langweilig, ſo etwas meinem Papa mitzutheilen.“ 

„Aber Ihr Herr Vater wird die Einmiſchung eines Frem⸗ 
den mit Recht für zudringlich halten,“ entgegnete Anton, bes 
fangen durch die Ausficht, mit dem Vater Lenorens in Cor 
refpondenz zu treten. 

„Dein Bater kennt Sie ja,” fagte Eugen überrebend; 
„ih erinnere mich, daß meine Schweiter mir ſchon von Ihnen 
erzählt hat. Schreiben Sie nur, ich hätte Sie darum ge 
beten. Es ift wirklich beffer, wenn Sie das übernehmen.” 
Anton willigte ein. Er fette ſich auf der Stelle hin und 
- berichtete bem Baron die Warnungen des Gintlert, 
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So kam er in ber Fremde mit der Familie des Treibern 
a eine neue Verbindung, welche für ihn und bie Rothfattel 
erhängnißvoll werben follte, 





IV. 


Glücklich der Fuß, welcher über weite Flächen des eigenen 
Srundes ſchreitet; glücklich das Haupt, welches die Kraft der 
ränenden Natur einem verftänbigen Willen zu unterwerfen 
eig! Alles, was den Menſchen ftark, gefund und gut macht, 
as ift dem Lanbwirth zu Theil geworden. ein Leben ift 
in unaufhörlicher Kampf, ein enblofer Sieg. Ihm ftählt die 
eine Gottesluft die Muskeln des Leibes, ihm zwingt die ur= 
Ite. Ordnung der Natur aud die Gedanken zu georbnetem 
auf. Er ift der Priefter, welcher Beſtändigkeit, Zucht und 
Sitte, die erften Tugenden eines Bolfes, zu hüten bat. Wenn 
ndere Arten nüslicher Thätigfeit veralten, bie feine ift fo 
wig, wie das Leben der Erbe; wenn andere Arbeit ben 
Nenſchen in enge Diauern einfchließt, in die Tiefen der Erbe 
ber zwifchen bie Holzplanfen des Schiffes, fein Blid hat nur 
vet Grenzen, oben den blauen Himmel, und unten den feflen 
zrund. Ihm wird die höchſte Freude des Schaffens, denn 
‚a8 fein Befehl von der Natur fordert, Pflanze und Thier. 
38 wächſt unter feiner Hand zu eigenem frohen Leben auf. 
(uch dem Stäbter ift die grüne Saat und bie goldene Halm= 
ucht bes Feldes, das Nind auf der Weide und das galop= 
irende Füllen, Waldesgrün und Wiefenduft eine Erquidung 
e8 Herzens, aber Fräftiger, ftolzer, ebler iſt das Behagen des 
Nannes, ber mit dem Bemwußtfein über feine Ylur jchreitet, 
ies Alles ift mein, meine Kraft erſchuf es, und mir gereicht 
3 zum Segen. Denn nit in mühelofem Genuß betrachtet 
: die Bilder, welche ihm die Natur entgegenhilt,. Ba en 
id Initpft fi ein Wunſch, an jeven Einpimt an Bram, [ 
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jedes Ding bat für ihn einen Zweck, denn Alles, das frudt- 


bare Teld, das Thier und der Menfh fol Neues fhafen 4 


nach feinem Willen, dem Willen des Gebieterd. Die täglıde 
Arbeit it fein Genuß, und im biefem Genuffe wächft fein 
Kraft. — So lebt der Dann, welcher ſelbſt der arbeitfame 
Wirth ſeines Gutes if, 

Und dreimal glücklich der Herr eines Grundes, auf dem 
buch mehrere Menjchenalter ein ſtarker Kampf gegen bie rohen 
Launen der Natur geführt if. Die Pflugfhar greift tief ın 
ben gereinigten Boden, anſpruchsvolle Culturpflanzen breiten 
ihre Blätter in Üppiger Pracht, auf den Stengeln bräumen 
ih große Dolden und Förnerreihe Schoten, und unten in be 
Erbe rundet fih mächtig die fleiſchige Wurzel. Dann kommt 
bie Zeit, mo fih kunſtvolle Inbuftrie auf den Aderfchollen an 
fiebelt. Dann ziehen die abenteuerlichen Geftalten ber Me 
ſchinen nah dem Wirthfchaftshof, der ungeheure Kupferkeſſel 
fährt mit Blumen befränzt heran, große Räder mit hundert 
Zähnen drehen fi gehorfam im Kreife, lange Röhren ver 
ſchlingen fi in den neugebauten Räumen, und die mechanifhen 
Gelenke bewegen fi raftlo8 bei Tag und Nacht. Eine edle 


Induſtrie! Gie erblüht aus der Kraft bes Bodens und ver 


größert wieder dieſe Kraft. Wo der eigene Grund bes Gutes 
feine Früchte der Fabrik reichlich |pendet, da arbeiten im Freien 
bie uralte Pflugfchar, im gemauerten Haus der neue Dampf 
fejjel brüberlich mit einander, um ihren Herrn reicher zu machen, 
ftattlicher und weifer. So lange er nur bie alten Halmfrüdte 
baute, die grüne Nahrung der Thiere und bie runde Knollew 


feucht, waren die Preife auf dem nächften Wochenmarkt vie | 


leicht das, was ihn in der fremden Welt am meiften intereſ⸗ 
firte; und wenn der Bauer im Dorf gegen ihn auftrumpfte, 
jo war ihm das vielleicht der größte Aerger. Und mit abs 
ſchließendem Stolz fah er aus feinem umgrenzten Kreiſe, wie 
in die blaue Ferne hinein in das gefchäftige Treiben ver gro 


Ben Städte, in bie verwidelten Verhältnifie, welche durch eine 


neue Zeit gefhaffen find. Jetzt feht er TA wirken eich 
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den Rädern des mobernen Schaffens, er beobachtet viele Strö= , 
mungen des menſchlichen Geiſtes auch außerhalb feiner Feld⸗ 
mark. Viele Geſetze des Lebens lernt er kennen und viele 
Gedanken der Menſchen, er gewinnt einen andern Maß 
für den Werth des Mannes, jetzt wo er das Gewühl des 
Marktes, das Arbeitszimmer des Gelehrten auch für ſich 
braucht. Er knüpft feine Fäden an Leute von anderm Bes 
ruf, und Fremde freuen ſich, ihm die Hand zu reichen und 
ihren Bortheil mit dem feinen zu verbinden. Immer größer 
werden die Kreife, in welche ihn fein Intereſſe zieht, Immer 
mächtiger der Einfluß, den er auf Andere gewinnt. 

Neben dem ländlichen Tagelöhner baut ein neues Gefchlecht 
arbeitſamer Menſchen feine Hütten auf den Aderboven, in 
jeder Abftufung von Wiffen und Bildung; allen kann er ge= 
recht und allen zum Heil werben. In flarker Zunahme wächft 
die Kraft feiner Tanpfchaft, der Werth des Bodens fteigt von 
Jahr zu Jahr, die Iodende Aufforderung zu größerem Erwerb 
treibt auch ven zähen Bauer aus bem Oleife alter Gewohn⸗ 
beit. Der ſchlechte Feldweg wird zur Chauſſee, der ſumpſige 
Sraben zum Kanal. Zwiſchen den Gerreidefeldern fahren 
die Reihen der Frachtwagen entlang, auf wäften Stellen er⸗ 
heben fich die vothen Dächer neuer Wohnungen; der Briefe 
bote, der fonft nur zweimal in ber Woche feine Ledertaſche 
durch die Fluren trug, erfcheint jest alle Tage, fein Ranzen 
ift Schwer von Briefen und Zeitungen; und wenn er bei einem 
neuen Haus anhält, um der jungen Frau, bie mit ihrem 
Manne von fern zuzog, eine Nachricht aus der Heimath zu 
bringen, da nimmt er dankend das Glas Wil, das ihm die 
Erfreute an der Thür reiht, und erzählt ihr eilig, wie lang 
ihm fonft der Weg von einem Dorf zum andern in ber heißen 
Sonne geworden. Dann erwacht aud) die Begehrlichkeit, die 
findifche Baſe jedes Fortfchritts. Die Nadel des Schneiders 
bat viel an neuen Stoffen zu nähen, zwifchen ven Bauer= 
häuſern ftellt der Heine Kaufmann feinen Kram auf, er legt 
jeine Citronen an das Scaufenfter, den Tatort u Un. 
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Padeten, und lockende Flaſchen mit fildernen Yetteln. Und 
die Schullehrer in den Dörfern klagen über die Menge ber 
Schüler, ein zweites Schulhaus wird gebaut, eine höhere Claſſe 
eingerichtet; in einem Schrank feiner Wohnftube legt der J 
Lehrer die erſte Leihbibliothel an, und der Buchhändler in der | 
Stadt übergiebt ihm neue Bücher zum Verlauf. — So wird 
pas Leben des ſtarken Landwirths ein Segen für bie Um 
gegend, für das ganze Land. 

Wehe aber dem Landwirth, dem ber-Grund unter ben 
Füßen fremden Gewalten verfällt! Er ift verloren, wem 
feine Arbeit nicht mehr ausreicht, die Anfprüche zu befriedigen, 
welde andere Menſchen an ihn machen. Die Geifter ber 
Natur gönnen ihren Segen nur dem, welcher ihnen frei und 
fiher gegenüber fteht, fie empören fi, wo fie Schwäche, Eile 
und halben Muth ahnen. Keine Arbeit wird mehr zum Heil. 
Die gelbe Blüthe ver Oelſaat und die blaue Blume des 
Flachſes vertrodnen ohne Frucht, Roft und Brand fallen über 
bas Getreide, in tödtlichem Faulfieber ſchwindet der Heine 
Leib der Kartoffel; fie alle, fo lange an Gehorfam gemöhnt, 
willen fo bitter jeve Nacläffigkeit zu ftrafen. Dann wird für 
ben Herrn der tägliche Gang durch die Felder ein täglicher 
Fluch; wenn die Lerhe aus dem Roggen auffleigt, muß er 
benfen, daß die Frucht Schon auf dem Halme verkauft ift, wenn 
das Gefpann der Rinder den Klee nad ben Ställen fährt, 
weiß er, daß der Ertrag von Milh und Fleiſch ſchon von 
fremden Gläubigen gefordert ift, und‘ er muß zweifeln, ob 
bie Fruchtbarkeit, welche feinem Ader durch das Wiederfäuen 
ber efluftigen Thiere im nächſten Jahr kommen fol, noch ihm 
jelbft zum Vortheil werben wird. Finſter, mürrifch, verzweifelt 
kehrt ee nach dem Hofe zurüd. Leicht wird er bann feiner 
Wirthſchaft und den Feldern fremb, er fucht jenfeit feiner 
Blur den läftigen Gedanken zu entfliehen, und durch die Flucht 
befchleunigt er feinen Untergang. Was ihn vielleicht noch 
vetten könnte, ein vollftändiges Hingeben an die Arbeit, bad 
wird ihm unerträglid,. 
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Und dreimal wehe dem Landwirth, der übereilt in unver 
känbigem Gelüft bie jchwarze Kunſt des Dampfes über feine 
Schollen führt, um Kräfte aus ihnen hervorzuloden, die nicht 
parin leben. Ihn trifft der härteſte Fluch, der Sterblichen 
beſchieden iſt. Nicht er allein wird ſchwächer, er macht auch 
viele Andere fehlecht, die er zum Dienft an fein Leben ges 
bunden bat. In dem Schwunge ber Räder, bie er vorwitzig 
in feinem Kreis aufftellte, wird zerrifien, was in feiner Wirth 
haft noch unverfehrt war, bie Kraft feines Bodens verzehrt 
fich in fruchtlofen Verſuchen, feine Geſpanne erlahmen an 
ſchweren Fabrikfuhren, feine ehrlichen Landarbeiter verwandeln 
ih in ein ſchmutziges, hungerndes Proletariat. Wo fonft 
ruhiger Gehorſam wenigſtens das Nöthige ſchuf, wuchert jet 
Bader, Widerfeglichleit und Betrug. Er felbit ift hineinge⸗ 
zogen in bie Wirbel Läftiger Gejchäfte, wie braufende Wellen 
tärzen bie Forderungen auf ihn herein, im verzweifelten 
Rampf, ein Ertrinkender, fucht er ohne Wahl Hülfe bei Allen, 
was in den Bereich feiner Hände kommt, und ermattet vom 
ruchtlofen Ringen ſinkt ex hinab in bie Xiefe. 


— — 





Auf dem Gut des Freiherrn hatte die Saat oft beſſer 
zeftanden, als bei den Nachbarn, feine Heerden waren als 
'erngefund in ber ganzen Landſchaft bekannt, Fehljahre, welche 
Andere nieberbrüdten, hatten ihm verhältnißmäßig wenig ges 
(habet; jeßt war das Alles wie buch böfen Zauber verän- 
vert. In der Rinderheerde brach eine peftartige Krankheit 
ms, das Getreide ftand hoch im Feld, und als die Garben 
a der Scheuer zerfchlagen wurden, waren der Scheffel nur 
venige, die er aufſchütten konnte. Ueberall war fein Unfchlag 
zrößer geweſen, als der Ertrag. Zu anderer Zeit hätte er's 
‚ubig überwunden, jest machte ihn das krank. Die Ader: 
virthſchaft wurde ihm verbaßt, er überließ fie ganz dem Amt⸗ 
mann. Alle feine Hoffnungen flogen jett der Fabril u, und 
wenn er feine Felbmark betrat, fo geſchah & wur, wm md 
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den Rüben zu fehen, auf deren Bau er im leßten Jahr bie | 


befte Kraft des Gutes verwandt hatte. 

Hinter den Bäumen des Parks erhob ſich das nene Fabrik⸗ 
gebäude. Biele Stimmen geihäftiger Menſchen fchrieen um 
den neuen Dau durcheinander. Die erfte Rübenernte wurde 
eingebracht und zum Verarbeiten aufgefchätte. Mit dem näd- 
ften Tage follten die regelmäßigen Arbeiten in der Fabrik be 
ginnen. Noch immer hämmerte brin der Kupferſchmied, an 
ber großen Preſſe arbeitete der Mechaniker, und enıfige rauen 
trugen Körbe von Spänen und Kallbroden aus den Mauern 
und fäuberten mit Schenerlappen die Stätte, in ber fie fortan 
bandlangen follten. Der Treiherr ſtand vor bem Haufe, er 
hörte ungebuldig auf das Klopfen der Hämmer, die fo lange 
die Vollendung des Werkes verzögert hatten. Bon morgen 
begann für ihn eine neue Zeit. Er ſtand jeßt an der Pforte 
feines Schaghaufes. Die alten Sorgen Tonnte er weit hinter 
fih werfen, in ben nächſten Jahren zahlte er ab, was er 

geliehen hatte, dann fammelte ev Geld. Und währenb er fo 

Dachte, fah er auf feine abgetriebenen Pferde und das forgen 
volle Gefiht des alten Amtmanns, und eine unbeftimmte 
Furcht ſchlich wie ein häͤßliches Iufect über die unruhig flat: 
ternden Dlätter feiner Gedanken. Er batte Alles auf dieſen 
Wurf gejegt, er Hatte fein Gut fo hoch mit Hypothelen be 
laſtet, daß er fih im diefem Augenblid fragen konnte, wie 
viel davon noch ihm felbft gehöre, Alles, um durch den en 
härteten Saft der Ackerfrucht ven Wappenfchilb feineg Ge 
ſchlechts höher zu ftellen. Hüte dih, Freiherr! Und wenn 
du die weißen Kryſtalle härteft, daß fie Klingen wie Stein, 
fie halten Wind und Wetter nicht aus, fie zerfließen im Regen, 
fie verwittern in ber Luft, und was du darauf gegründet, 
das ftürzt in Trümmer. 

Der Freiherr ſelbſt war in ben legten Jahren ein Ans 
derer geworden. Talten auf ber Stirn, zwei mürriſche Kalten 
um ben Mund und graues Haar an ben Schläfen, das maren 
die erften Reſultate der ewigen Sorge wm Topf, wu Ve 
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Familie, um die Zukunft des Gutes, Seine Stimme, bie 
ſonſt Träftig aus der Bruft geflungen hatte, war fcharf und 
heifer geworden, und eine zornige Haft war in feinen Ges 
berden. Schwere Sorge hatte der Freiherr in der legten Zeit 
gehabt. Was bei einem großen Bau Mangel an Geld heißt, 
das Elend Hatte er gründlich kennen gelernt. Chrenthal war 
jest ein regelmäßiger Beſucher des Schloffes. Seine Pferde 
hatten im jeder Woche gutes Heu von den Kaufen des reis 
herrn gerupft, in jeder Woche hatte er feine Vrieftafche her⸗ 
vorgezogen und Rechnungen gebracht over Caffenfcheine aufs 
gezählt. Seine Hand, die im Anfange fo ehrerbietig nad) 
ber Zafche griff, war fäumig geworden, und nur langfam 
löſten fich die flatternden Papiere von feinen Yingern, fein 
gebeugter Hals war fteif, fein unterwürfiges Lächeln hatte fich 
in einen trodenen Gruß verwandelt, er fchritt jet mit prü⸗ 
fendem Blid dich den Wirtbfchaftshof, und ftatt der feurigen 
Lobrede kam mander Tadel aus feinem Munde. Der bemüthige 
Agent war zum anſpruchsvollen Gläubiger herangewachſen, und 
der Freiherr ertrug mit immer fteigendem Widerwillen bie 
Anſprüche eines Mannes, den er nicht mehr entbehren konnte. 
Aber nicht Ehrenthal allein, auch andere fremde Geftalten 
klopften an das Arbeitszimmer des Gutsheren und verhans 
delten mit ihm unter vier Augen. Die breite Figur bes rauhen 
Pinfus ſchritt alle Vierteljahre aus dem Gaſthof des Dorfes 
auf das Schloß, und jedes Mal, wenn fein fchwerer Fuß 
bie Stufen betrat, 309 binter ihm der Mißmuth in das Haus, 
Ale Wochen war Ehrenthal auf dem ©ute erfchienen, 
jetzt war bie ſchwerſte Zeit gefommen, und fein Auge erblidte 
ben Gefhäftsmann. Er war verreift, hieß es in der Stadt, 
und unruhig hörte ber Freiherr auf pas Geräufch jedes Wa⸗ 
gend, ob nicht einer den Säumigen zuführe, den Verhaßten, 
Unentbehrlichen. 
Lenore trat zu dem Bater, eine reife Schönheit von vollen 
Sormen und hohem Wuchs, daß auch fie un den Ent 
bes Lebens berührt war, zeigte das finnenne Auge Wo wet 
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beforgte Blid, den fie auf den Treibern warf. „Der Bote 
bringt die Poftfachen,” ſagte fle, ein Packet Briefe und Zei⸗ 
tungen überreihend. „ES ift gewiß wieder fein Brief von 
Eugen dabei.“ 

„Der bat jettt Anderes zu thun, als zu ſchreiben,“ ant- 
wortete der Vater, aber ex felbft fuchte eifrig die Handſchrift 
des Sohnes. Da fah er ein Schreiben von fremder Hant, 
mit dem Poftzeihen der Stadt, in welche Eugen eingerüdt 
war. Es war Antons Brief. Schnell öffnete er. Als er 
in ber ehrerbietigen Sprache die gute Meinung erfannt und 
den Namen Itzig gelsfen hatte, verbarg er den Brief haftig in 
feiner Bruſttaſche. Die geheime Angft, welche jegt manchmal 
fein Herz zufammenzog, überfiel ihn wieder und gleich darauf 
folgte der unwillige Gedanle, daß feine Verlegenheiten ein 
Segenftand der Unterhaltung in der Fremde waren. Unbe⸗ 
ſtimmte Warnungen waren das Letzte, was er beburfte, fie 
demütbigten ihn nur. Lange ftand er in finfterm Schweigen 
neben der Tochter. Da der Brief aber Nachrichten von Eugen 
enthielt, fo zwang er ſich enblih, zu ſprechen. „Da bat mir 
ein Herr Wohlfart gefchrieben, der jetzt als Kaufmann jenſeit 
der Grenze umherreiſt und Eugens Bekanntſchaft gemacht hat.“ 

„Er?“ rief Lenore. 

„Er ſcheint ein ordentlicher Mann geworden zu ſein,“ fuhr 
der Freiherr mit Ueberwindung fort. „Er ſpricht mit Wärme 
von Eugen.“ 

„Ja!“ rief Lenore erfreut, „was gewiſſenhaft und zuver⸗ 
läſſig heißt, das lernt man kennen, wenn man mit ihm um⸗ 
geht. Welcher Zufall! Die Schwefter und der Bruder. Was 
bat ex dir gejchrieben, Vater?“ 

„Geſchäftliches, das wahrjcheinlich gut gemeint ift, mir 
aber nicht von weſentlichem Nugen fein kann. Die thörichten 
Knaben haben irgend ein Geſchwätz aus dritter Hand gehört 
und haben fih um meine Angelegenheiten unnöthige Sorge 
zemacht.“ Und fchwerfälig fehritt er nad diefen Worten zu 
einer Fabrilk. 
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Beunruhigt folgte ihm Lenore. Endlich entfaltete er bie 
Zeitung und wandte die Blätter nachläſſig um, bis fein Blick 
auf eine gerichtliche Anzeige fiel. Eine dunkle Köthe flieg ihm 
langſam über die Wangen, das Blatt fiel zur Erde, er griff 
mit der Hand an die Breter eines Wagens und legte feinen 
Kopf darauf. Erſchrocken hob Lenore das Zeitungsblatt auf 
und ſah den Namen der polnifhen Herrihaft, auf welder 
der Bater, wie fie wußte, ein großes Capital ftehen hatte. 
Ein Termin zur Berfteigerung der Herrfhaft wegen Concurſes 
war angezeigt. 

Wie ein Blitzſtrahl traf den Treibern die Nachrict. Wenn 
er fein eigenes Gut belaftet hatte, war ihm die Summe, bie 
auf fremdem Grunde ruhte, als die legte Grundblige feines 
Wohlſtandes erfchienen. Oft Hatte er gedacht, ob es nidt 
thöriht war, Andern in der Fremde fein Geld zu laffen und 
daheim fremdes nur zu theuer zu bezahlen, immer hatte er 
eine Schen davor gefühlt, auch dies runde Capital in feine 
Unternehmungen zu werfen, er betrachtete es als das Wit- 
thum feiner Gemahlin, als das Erbtheil der Tochter. Lebt 
war auch dieſe Summe gefährbet, die legte Sicherheit war 
verfchwunden, Alles um ihn wankte. Ehrenthal hatte ihn be- 
trogen, er hatte die Correfponvenz mit dem Bevollmädtigten 
des polnischen Grafen geführt, er hatte ihm am letzten Ter- 
min bie Zinſen noch vollftänbig berechnet, e8 war kein Zweifel, 
Ehrenthal wußte von den fchledhten Verhältniſſen des polnischen 
Gutes und hatte fie ihm verheimlicht. 

„Vater,“ rief Lenore, ihn von dem Wagen aufrichtend, 
„faffe dich, ſprich mit Ehrenthal, fahr zu deinen Anwalt, 
e8 wird aud) gegen biefes Unglüd eine Hilfe geben.” 

„Du haft Recht, mein Kind,“ fagte der Freiherr mit 
Hanglofer Stinme, „noch ift möglich, daß die Gefahr nicht 
fo groß if. Laß anfpannen, ich will nach der Stabt. Ber- 
birg der Mutter, was du gelefen haft, und du, liebe Lenore, 
begleite mich.“ 

ALS der Wagen vorfuhr, fand er den Trüäheren ut N 





berfelben Stelle, wo die Nachricht in fein Herz gebrungen 
"war. Schweigend jaß er während der Fahrt un eine Cd 
gedrückt. 

„sa der Stadt brachte er die Tochter vor fein Quartier, 
das er immer noch nicht aufgegeben, um feinen Bekannten und 
feiner Frau nicht den Verdacht zu erweden, als gehe es mit 
feinem Vermögen zurüd. Er felbft fuhr zu Ehrenthal. Bor 
nig trat er in das Comtoir und hielt vem Händler nach raubem 
Gruß das Zeitungsblatt entgegen. Chrenthal erhob ſich lang: 
fam und fagte mit dem Kopf nidend: „Sch weiß, der Löwen⸗ 
berg bat deswegen an mich gejchrieben.” 

„Sie haben mich getäufcht, Herr Ehrenthal,” rief der Frei 
herr, mühſam nah Haltung vingend. 

„Wozu?“ erwiederte achjelzudend der Händler, „wozu follte 
ich Ihnen verfteden, was doch die Zeitung melden muß? Das 
fommt vor bei jevem Gut, bei jeder Hypothek. Was ift dabei 
für ein Unglück?“ 

„Die Berhältniffe der Herrfchaft find ſchlecht, Sie Haben 
lange darum gewußt,” rief der Freiherr; „Sie haben mid be 
trogen.“ 

„Was reden Sie da von Betrug?“ fuhr Ehrenthal zornig 
auf; „nehmen Sie ſich in Acht, daß nicht ein Fremder Ihre 
Worte hört. Ich habe mein Geld bei Ihnen ſtehen, wie kann 
ich ein Intereſſe haben, Sie kleiner zu machen und größer zu 
machen Ihre Verlegenheiten? Ich ſelber ſtecke darin bei Ihnen 
ſo tief,“ er wies auf die Stelle, wo bei den Menſchen das 
Herz zu ſitzen pflegt. „Hätte ich gewußt, daß dieſe Fabrik 
wird freſſen mein gutes Geld, ein Tauſend nach dem andern, 
wie ein Thier frißt, das hinten offen iſt, ich hätte mich be⸗ 
dacht und Ihnen auch nicht gezahlt einen einzigen Thaler. Ich 
will mit meinem Gelde füttern eine Heerde Elephanten, aber 
ih will niemals wieder füttern eine Fabrik. Wie können Gie 
alfo fagen, daß ich Site betrogen habe?” ſchloß er in fteigens 
ber Hitze. 

„Sie haben um ben Concurs gewußt,“ rief ber Frei⸗ 
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— „und haben mir verheimlicht, wie es mit dem Grafen 
Beht.“ 

„Bin ich es gewejen, ber Ihnen bat verkauft die Hypo⸗ 
thek?“ frug der entrüftete Ehrenthal. „Ich habe Ihnen alle 
halbe Yahre die Zinfen eingezogen, das ift mein Unrecht, ich 
babe Ihnen außerdem gezahlt noch vieles Geld, das ift mein 
Betrug.” — Berföhnend fuhr er fort: „Sehen Sie die Sache 
rubig an, Herr Baron, ein anderer Gläubiger hat angetragen 
auf den Verkauf der Herrfchaft, die Gerichte haben's uns nicht 
angezeigt, oder fie haben die Anzeige gefchidt an eine faljche 
Adreſſe. Was thut's? Sie werden jest befommen nach ber 
Subhaftation ausgezahlt Ihr Capital, dann können Sie be 
zahlen die Gläubiger, die Sie auf Ihrem Gut haben. Es 
find, wie ich höre, große Güter bei diefer Herrfchaft, und Sie 
haben nichts zu befürchten für Ihr Capital. 

Mit diefer zweifelhaften Hoffnung mußte fidh der Freihert 
entfernen. Niedergeſchlagen beftieg er jeinen Wagen; er rief 
dem Kutſcher: „zum Juſtizrath Horn!“ aber mitten auf dem 
Wege gab er Gegenbefehl und fuhr nad feinem Quartier 
zurück. Es war zwifchen ihm und bem alten Rechtsfreund 
eine Kälte eingetreten. Ex batte fich geſcheut, dieſem feine uns 
aufhörlichen Berlegenheiten mitzutheilen, und war durch einige 
wohlgemeinte Warnungen defjelben verlegt worben, jo hatte 
ex oft die Hülfe anderer Juriſten in Anſpruch genommen, 


Itig war in feinem Zartgefühl aus dem Comtoir geftürzt, 
als er die Pferveföpfe des Barons auf der Strafe erblidte, 
feßt ftedte ex den Kopf wieder herein. „Wie war er?” frug 
er Herrn Ehrenthal. 

„Wie fol er gewefen fein,” antwortete Ehrenthal unwillig, 
„et war wie ein Fiſch, welcher hat viele Gräten; er hat ge 
ſchlagen mir feinem Kopf in bie Luft, und ich habe gehabt 
weinen Werger. Mein Geld habe ich geftedt in das Go. 
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und Sorgen habe ih um das Gut, fo viel als Haare auf 
bem Kopfe, weil ich gefolgt bin Ihrem Rath.” 

„Denn Sie denken, daß ein Rittergut Ihnen geſchwom⸗ 
men fommt, wie ein Fiſch mit dem Wafler, daß Sie nm 
dürfen auöftzeden die Hand und fefthalten, ſo thun Sie mir 
leid,“ entgegnete Veitel ironiſch. 

Was thue ich mit ber Fabrif 7° rief Ehrenthal, „das Gut 
für mich gewefen zwei Dial fo viel werth, ohne den Schorn⸗ 

ein.‘ 

„So verlaufen Sie die Ziegeln, wenn Sie den Schorns 
ftein erſt haben,” verſetzte Beitel boshaft. „Ich wollte Ihnen 
noch fagen, daß ich morgen einen Beſuch habe von einem Be 
fannten aus meiner Gegend. Ich kann morgen nicht kommen 
in Ihr Comtoir.“ 

„Sie haben in dem letzten Jahr fo oft Ihre eigenen Gänge 
gemacht,” erwiederte Ehrenthal grob, „daß mir nichts daran 
liegt, wenn Sie auch länger fortbleiben aus meinem Comtoir.“ 

„Wiffen Sie, was Sie gefagt haben?” fuhr BVeitel auf. 
„Sie haben mir gefagt: Itzig, ich brauche dich nicht mehr, du 
kannſt gehen. Ich aber werde geben, wenn es mir recht ifl, 
und nicht, wenn e8 Ihnen recht ift.“ 

„Sie find ein breifter Menſch,“ rief Ehrenthal; „ic & 
Ihnen verbieten, dag Sie jo zu mir reden. Wer find © 

junger Itzig 2" 

| „Ih bin ber, welcher weiß Ihre ganzen Geſchäfte, ich bin 
ber, welcher Sie rniniren fann, wenn er will, und ich Bin ber, 
welcher es gut zu Ihnen meint, beſſer als Sie felber. Und 
bewegen, wenn ich übermorgen in das Comtoir komme, wer: 
den Sie zu mir fagen: Guten Morgen, Itzig! Haben Sie 
mid verftanden, Herr Ehrenthal?" Er ergriff feine Müge 
und eilte auf die Strafe, dort brach fein unterdrüdter Zorn 
gegen Ehrenthal in helle Flammen aus, ee ſchweulte heftig bie 
Hände und murmelte drohende Worte. Daffelbe that Ehren: 
tbal in feinem Comtoir. 
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Der Freiherr fuhr zu feiner Tochter zurüd, er ſetzte ſich 
niedergefchlagen auf das Sopha, und bie liebevollen Worte 
Lenorend-gingen ungehört bei feinem Ohr vorüber. Er hatte 
nichts, was ihn noch in ber Stabt zurfichielt, als feine Furcht, 
der Baronin die traurige Nachricht mitzutheilen. Er brütete 
über Plänen, wie er den möglichen Verluft überwinden Tonnte, 
und malte ſich wieder mit ben fchwärzeften Farben aus, welche 
Folgen dies Ereigniß baben mußte, Unterbeß ſaß Lenore 
fohweigend am Fenſter und fah hinunter in das Getümmel 
der Straße, auf die Laftwagen, welche vorüber raffelten, und 
auf die Ströme gefhäftiger Menſchen, die auf dem Trottoir 
bahin zogen, unaufhörlih, ohne Haft, um Berbienft und Ge— 
nuß. Und während Lenore fih frug, ob wohl Einer von all 
ven Leuten, die vorüber gingen, ben heimlichen Kummer, bie 
Furcht, die Mutblofigkeit gefühlt habe, die in den legten Jahren 
über ihr junges Herz gelommen war, da fah zuweilen Einet 
von unten zu ben Spiegelfenftern des ftattlihen Haufes auf, 
dann ruhte fein Auge bewundernd auf dem fchönen Mädchen, 
und er beneibete vielleicht das Glück der Vornehmen, die fo 
ruhig von oben herabjehen auf die Leute, die fih um ben 
Berbienft plagen müſſen. 

So wurde es bunfel auf ber Strafe, das Licht ber La⸗ 
ternen warf einen matten Schein in das Zimmer, Lenore fah 
anf die Schatten und Tichtftreifen, welche fi an ber Stuben- 
wand bewegten, und mit der fleigenden Finſterniß vergrößerte 
ſich das Bangen in ihrer Bruft. Bor der Hausthür aber ſtan⸗ 
den zwei Deänner in eifrigent Geſpräch, der eine trat in das 
Haus, die Klingel wurde gezogen, ein ſchwerer Tritt fchallte 
im Borzimmer. Der Bebiente trat ein und meldete Herrn 
Pinkus. Bei dem Namen fuhr ber Freiherr auf, forberte 
Licht und eilte in das Nebenzimmer. 

Der Herbergövater trat bei dem Freiherrn ein und neigte 
einige Mal feinen großen Kopf, beeilte fi aber nicht, zu 
fprechen ; der Freiherr ftüßte ſich auf die Tiſchplatte, wie Einer, 
ber bereit ijt, Alles zu hören. „Was bringen Sie mic o iT- 
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„Der Herr Baron weiß, daß morgen der Wechjel fällig 
ift mit zehntaufend Thalern.“ 

„Können Sie nicht erwarten, daß ich Ihnen bei der Ver 
längerung Ihre zehn Procent einrechne?“ frug der Freiher 
mit Beratung. „Sch glaubte erft morgen das Rechenexempel 
machen zu mäflen.” 

„Da es Ihnen nicht recht iſt, das Exempel zu machen,” 
erwiederte Pinkus, „jo beftehe ich nicht darauf. Ich komme 
Ihnen anzuzeigen, daß ich plößlich in bie Lage gekommen bin, 
vorn zu brauchen; ich werde Sie morgen bitten um bie zehn 
taujend.” 

Der Freiherr trat einen Schritt zurüd, Das war be 
zweite Schlag, und biefer traf fein Leben. Er hatte geahnt, 
daß noch etwas kommen würde, ihn zu zermalmen; jett wußte 
er genau, daß Alles unnütz war, was er noch fagen konnte. 
Sein Gefiht war fahles Gelb, als er mit heiferer Stimme 
begaun: „Wie können Sie dieſe Forderung ftellen, nach dem, 
was wir mit einander befprochen haben? Wie oft haben Sie 
mir betheuert, daß diefe Wechjelform nichts als eine leere Förm⸗ 
lichkeit ſei 9” 

„Es iſt geweſen bis heut eine Förmlichkeit,“ ſagte Pinkus, 
„ijetzt wird's ein Zwang. Ich habe morgen zu zahlen zehn 
tauſend Thaler an einen Dann, dem ich verpflichtet bin.“ 

„Dann fprehen Sie mit dem Mann,” fagte der reihen, 
„ich bin bexeit, Ihnen neue Zugeftänoniffe zu machen, ich bin 
aber jeßt außer Stande, zu zahlen.“ 

„Dann, Here Baron, thut mir's leid, Ihnen zu fagen, 
daß man gegen Sie verfahren wird nah Wechſelrecht.“ 

Der Freiherr ſchwieg und wandte fi ab. 

„Wann darf ich morgen wienerlommen nad) meinem Gelb?" 
frug Pinkus. 

„Um dieſe Stunde,” erwiederte eine Stimme, welche Hohl 
Hang, wie die Stimme eines Greifes, Mit einem neuen Kopf 
niden entfernte ſich Pinkus, der Freiherr wankte in fein Zimmer 
zurüd. Sein Kopf ſank auf die Lehne des Sophas herab, 
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erflarrt dachte er an das, was jest kommen mußte. Lenore 
Iniete neben ihm nieder, fie faßte fein Haupt und legte es auf 
ihre Schulter, fie nannte ihn mit den zärtlichften Namen und 
flehte ihn an, doch wieder zu fprechen. Er hörte nichts und 
fah nichts, in ihm flug e8 wie mit einem Hammer immer 
ftärker und fohneller. Die hohlen Gebilde von buntem Glas, 
bie er ſich ausgeblafen Hatte, zerfplitterten in Scherben, er 
aönte jetzt die ſchreckliche Wahrheit, er war ein rumirter 
ann, 


So faß er bis zum fpäten Abend, die Tochter brachte ihn 
endlich dazu, einen Schlud Wein zu trinfen und an bie Heim 
fchr zu denken. „Sa, fort von bier,” rief er, „in's Freie.“ 
Sie —* ab. Als die Bäume der Landſtraße bei ihm vor⸗ 
beiflogen, und die friſche Luft in ſein Geſicht ſchlug, kam ſeine 
Seele wieder in Spannung. Dieſe Nacht und der ganze nächſte 
Tag gehörten ihm, in dieſer Zeit mußte ſich Hülfe finden. 
Es war nicht die erſte Verlegenheit, die er empfand, und er 
hoffte jetzt ſogar, es werde nicht die letzte ſein. Er war dieſe 
Wechſelſchuld von urſprünglich ſiebentauſend und einigen hun⸗ 
dert Thalern eingegangen, weil der Schurke, der ihm heut das 
Geld kündigte, vor einigen Jahren zu ihm gekommen war und 
ihm das Geld angeboten, ja aufgedrängt hatte, zuerſt mit den 
niedrigſten Zinſen. In dem ſichern Muth eines glücklichen 
Unternehmers hatte er das Geld angenommen. Es hatte einige 
Wochen müßig dagelegen, dann hatte er e8 angegriffen, und 
Schritt vor Schritt hatte der Gläubiger feine Forderungen ge« 
fteigert bi8 zum Solawechſel und einem übermäßigen Zinsfuß. 
Jetzt troßte der Schurke. War er wie die Natte, welche den 
bevorftehenden Untergang des Schiffes merkt und fih zu retten 
ſucht? Der Freiherr lachte auf, daß Lenore zufammenfuhr — 
aber er war nicht der Mann, fi) widerftandslos dem Gauner 
in bie Hände zu geben, er wußte, die Nacht und der nächſte 
Zag mußten ihm Hülfe bringen. Ehrenthal konnte ihn nicht 
im Stiche Iaffen. 

Er fühlte die Nothwendigkeit, fich zu beherihen, 
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wann es Über fich, mit feiner Tochter wieder von gleichgültigen 
Dingen zu ſprechen. „E8 find unangenehme Geſchäfte, die fid 
jest drängen,” fagte er, „und ich bin durch Die vielen An 
ſprüche, welde man in ber legten Zeit an mich gemacht hat, 
auch Törperlich angegriffen. Es wird vorübergehen, mein Kind, 
Jedem Unternehmer kommt foldhe Zeit; ift die Fabrik erſt im 
Gange, fo ift das Aergſte überſtanden.“ 

Es war Nacht, als fie nah Haufe kamen, ber reiben 
eilte auf fein Zimmer. Er legte fich zu Bett, aber er wußte, 
daß das eine Scene war, die er nur feinem Bedienten vor 
ſpielte; das war wieber eine Nacht, wo ber Schlaf fein Haupt 
nicht berühren ſollte. Vom Thurme der Dorfkirche ſchlug eine 
Stunde nad der andern, der Freiherr zählte jeden Schlag, 


und nad) jeder Stunde pochte das Blut flürmifcher in feinen | 


Adern, und heißer wurbe feine Angfl. Wo war Rettung? 
Es gab für ihn keine andere, als Ehrenthal. Aller Widerwille, 
den er dagegen empfand, morgen als Bittender vor biefen 
Mann zu treten, floß dahin mit dem Fieberſchweiß, der von 
feiner Stirn rann. So lag er und rang bie Hände; und 
wenn ber Schlummer, das ftille Kind der Nacht, ſich feinem 
Lager näherte, immer erhob fi) das graue Öefpenft der Angſt 
neben feinem Haupt unb trieb mit brohender Geberde ben 
bülfreihen Gott aus feiner Nähe. Gegen Morgen erft verlor 
er die Empfindung feines Elends. 

Schneidende Mißtöne drangen aus dem Hofe in fein Zim⸗ 
mer und wedten ihn; die Arbeiter der Fabrik zogen mit ber 
Dorfmuſik unter fein Fenfter und brachten ihm ein Ständen. 
Zu anderer Zeit Hätte er ſich über den gutwilligen Eifer ge 
freut, heut hörte er nur die umreinen länge, und fie quälten 
ihn. Haſtig Heivete ex fih an und eilte in ben Hof. Sem 
Haus war befränzt, die Arbeiter hatten ſich vor der Thür auf- 
geftelt, fie empfinger ihn mit lautem Zuruf, er mußte ven 

aufthun und ihnen fagen, daß ex fich dieſes Tages 
freue unb daß er viel Gutes von ihm erwarte, und während 


er Sprach, fühlte er, wie unwahr feine Worte waren und wie ( 
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hen fein Muth. Er ließ anfpannen, ehe ex noch feine 
frau und Tochter begrüßt Hatte, und jagte wieber ber Stadt 
n. Er fland in Ehrenthals Haufe und fohüttelte an ber Thür 
es Comtoirs; noch war die Thür verichloffen, fein Diener 
zußte den Händler vom Frühſtück herunter holen. 

Unruhig über das Außerordentliche des frühen Beſuchs er⸗ 
hien Ehrenthal, er hatte fich diesmal nicht beeilt, den alten 
Schlafeod auszuziehen. Der Freiherr trug fein Anliegen fo 
aftblütig vor, ale ihm nad der fchlaflofen Nast möglich war. ' 
chrenthal gerieth in bie größte Enträftung. „Diefer Pinkus,“ 
ief er einmal über das andere, „er bet ſich unterftanden, 
hnen Geld zu borgen gegen einen Wechſel! Wie Tann er 
Ihnen borgen eine fo große Summe? Der Mann bat feine 
ehntaufend Thaler, er ift ein Heiner Dann ohne Mittel.“ 
der Freiherr geftand, daß die Summe urjprünglich geringer 
ewefen war, aber dies Geſtändniß fleigerte die Unruhe 
chrenthals. 

„Von ſieben zu zehn,” rief ex und rannte heftig auf und 
b, daß der Schlafrock um ihn flog, wie die Flügel einer 

„Faſt dreitauſend Thaler hat er gewonnen! Ich habe 
mmer ein ſchlechtes Zutrauen zu dieſem Menſchen gehabt, 
tzt weiß ich, was er iſt! Er iſt ein Spion, ein Achſelträger, 
er auf zwei Schultern trägt! Er hat auch nicht gegeben 
ie fiebentaufenb, fein ganzer Kram ift nicht fiebentaufendb 


Die ſtarke Enträftung des Händlers warf einen Frenden⸗ 
himmer in die Seele des Freiherrn; wie Unrecht hatte er 
en Mann oft in feinen Gedanken gethan! „Auch ich habe 
Iefache, den Pinfus für einen gefährlichen Menſchen zu halten,’ 
igte er. 

Aber biefe Beiftimmung gereichte dem Freiheren zum Une 
eil, der Zorn Ehrenthals wandte fich jest egen ihn. „Was 
ede ich von dem Pinkus,“ ſchrie er; „er bat gehandelt, wie 
in Menſch von feiner Art handeln muß. Aber Sie, ber Gie 
mb ein Edelmann, wie haben Site in folder Wie an wir 





handeln können? Sie haben hinter meinem Rüden nit einem 
Anden Geſchäfte gemacht und haben ihn in kurzer Zeit ver 
bienen lafjen drei von fieben auf Wechſel. Auf Wechſel,“ fuhr 
er fort; „willen Sie, was das heißt, ein Wechfel?“ 

„Ich wünfcte, daß bie Schuld nicht nöthig gewefen wäre, 
fagte der Freiherr; „da aber heut ber Berfalltag ifl, und be 
Mann in eine Verlängerung nicht willigt, jo müffen wir ver 
fugen, Zahlung zu ſchaffen.“ 

„Was heißt wir! fuhr Ehrenthal zornig af ; „Sie mäflen 
Zahlung Ichaffen, fehen Sie zu, wie Sie Geld ſchaffen für 
den Dann, dem Sie breitaufend haben gejchrieben tu feine 


Taſche. Sie haben mich nicht gefragt, als Sie —— | 


haben den Wechfel, Sie brauchen mich nicht zu fragen, wit 
Sie oben zahlen da8 Gelb.” 

In dem Freiberen Iagen Angft und Zorn im Kampf. 
„Mäßigen Sie Ihre Sprade, Herr Ehrenthal,” rief er. 

„Was fol ich mich mäßigen,” jchrie der Händler; „Sie 
haben fi nicht gemäßigt und der Pinkus hat fi nicht ge 
mäßigt, ih will mich auch nicht mäßigen!" 

„Ich werde wieberfommen," fagte ber Freiherr, „wenn Sie 
die Haltung gewonnen haben, die ich mir gegenüber unter 
allen Umftänden erbitten muß.” 

„Wenn Sie Geld von mir wollen, fo kommen Sie nidt 
wieber, Herr Baron,” rief Ehrenthal. „Ich habe fein Geh 
- für Sie; lieber will ih werfen bie Thaler auf die Straße, 
als Ihnen noch zahlen einen einzigen in Ihr Gut.“ 

Der Freiherr verließ ſchweigend das Zimmer. Sein Elend 
war groß, er mußte das Gezänk des gemeinen Mannes er: 
tragen. Jetzt fuhr er in der Stabt bei feinen Belannten um: 
ber und ftand die Dual aus, alle Stunden von Neuem ım 
Geld zu bitten und immer abfhlägige Antwort zu erfahren. 
Zum Mitteg war feine Kraft gebrochen. Er kehrte in fen 
Quartier zurück und überlegte, ob er noch einmal zu Ehren: 
thal gehen, oder ob er die Zahlung des Wechſels wegen wuche⸗ 
riſcher Zinſen verweigern ſolle. Da ſchlich der in fein Haus, 
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her bis dahin fein Leben in weiten Kreiſe umlauert Hatte, 
yer künftige Befiter des Gutes, der Erbe der Rothſattel. 
Freiherr wunderte fih, als eine fremde Geſtalt, bie er 
n ein ober das andere Mal gefehen hatte, in fein Zimmer 
ein hageres Geficht von röthlichem Haar eingefaßt, zwei 
hmitte Augen, und um ben Mund ein groteöfer Zug, 
men ihn auf ben lachenden Larven des Carnevals 


Beitel verneigte fi tief und begann: „Gnädigſter Herr 
on, haben Sie die Gewogenheit,. zu verzeihen, daß ich mit 
wm Gefhäft zu Ihnen komme. Ich babe den Auftrag 
Herrn Pinkus, das Geld einzucaffiven fir den Wechfel, 
wollte Sie unterthänigft fragen, ob Sie vielleicht fo gnädig 
wollen, mir zu zahlen das Gelb.” 
Der finftere Ernſt der Stunde ging dem Freiherrn ver- 
1, als er die lange Geftalt ſah, welche ſich krümmte, Ge⸗ 
er ſchnitt und in poſſenhafter Artigkeit zu vergehen bemüht 
„Wer find Sie?” frug er mit der Würde eines großen 
n. 
‚DBeitel Itzig iſt mein Name, gnädiger Herr, wenn ich mir 
ıben darf, Ihnen das zu melden.” 
Der Freiherr fuhr zuſammen, als er den Namen Itzig 
. Das war ber Mann, one bem er gewarnt war, ber 
chtbare, Erbarmungslofe Wieder fchnürte ihm die Angft 
Herz zufammen. 
‚Sb war bis jest Buchhalter bei Ehrenthal,” fuhr Itzig 
eiven fort. „Aber ver Ehrenthal wird mir zu groß; id 
geerbt ein Kleines Vermögen, ich habe e8 übergeben dem 
us in fein Gefchäft. Jetzt bin ich dabei, mich felbft zu 
Iren.” . 
„Sie können das Geld jest nicht bekommen,“ erwieberte 
Freiherr ruhiger. Dieſe hülflofe Geftalt konnte ſchwerlich 
gefährlicher Gegner fein. 
„Ausgezeichnet,” fagte Veitel, „es ift mir eine Ehre, zu 
n von dem gnäbigen Herrn, daß Sie mic®% phlen metten 
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im Nachmittag. Ich babe Zeit.” — Er z0g eine ſilberne 
Uhr heraus, — „Ih kann warten bi8 gegen Wbend. Und 
bamit id den Herrn Baron nicht incommodire durch Wieder: 
kommen zu einer Stunde, wo ich Ihnen nicht recht bin, ober 
wo Sie nit zu Haufe find, fo will ich mir die Freiheit neh⸗ 
men, mic zu ftellen auf Ihre Treppe. Ih kann ſtehen,“ 
fagte er, als wolle er eine Einladung bes Freiherrn, fih auf 
bie Treppe zu fegen, im Boraus ablehnen „Ich Halte aus 
bis heut Abend um fünf. Der gnädige Herr braudt fih 
meinetwegen gar nicht zu genixen.” Durch die bemüthige 
Trage Beiteld Hang es wie Hohn, dem Freiherrn fiel das 
Schredlihe der Stunde von Neuem auf das Herz. Beitel 
ing mit Berbeugungen an bie Thür und zog fich wie ein 
—* aus der Stube zurück. Da rief der Freiherr ihn zu⸗ 
rück. Wie feſtgezaubert blieb er in gekrümmter Stellung ſtehen. 
Er ſah in dieſem Augenblick vollſtändig aus, wie ein etwas 
ſchwacher und wunderlicher Menſch. Der warnende Brief hatte 


dem armen Teufel von Buchhalter zur Laſt gelegt, was | 


vielleicht Ehrenthal felbft gefponnen hatte. ebenfalls war 
mit biefem Manne bequemer zu verkehren, als mit einem 
andern. 

„Können Sie mir angeben,” frug der Freiherr mit innerer 
Ueberwinbung, „wie ih Ihnen für Ihre Forderung Dedung 
geben kann, ohne daß ich heut oder in biefen Tagen bie Summe 
auszahle ?” 


Beiteld Augen blitten wie bie eines Raubvogels, aber er 


fchüttelte den Kopf, und zudte lange mit den Achfeln, während 
er fih den Schein gab, nachzudenken. „Gnädigſter Herr 
Baron,” fagte er endlich, „vielleicht giebt es ein Mittel, das 
legte Mittel. Sie haben eine Hypothek von zwanzigtaufenb 
Thalern auf Ihrem Gute, welche Ihnen felber gehört und 
welche bei Ehrenthal im Comtoir Liegt. Ich will machen, 
daß der Pinfus Ihnen läßt die Zehntaufend, und will Ihnen 
noch fchaffen zehn, wenn Sie meinem Freunde cebiren dieſe 


Hypothek.“ 
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Der Freiherr horchte auf. „Wahrſcheinlich willen Sie 
sicht,” entgeguete ex ftreng, „baß ich das Inſtrument bereits 
wm Ehrenthal cedirt habe.“ 

„Berzeihen Sie, gnäbiger Herr, das haben Sie nicht ges 
han, es ift keine gerichtliche Ceſſion vorhanden.” 

„Aber mein fchriftliches Verſprechen,“ ſagte der Freiherr. 

Beitel zudte die Achſeln: „Wenn Ste verfprochen haben, 
em Ehrenthal zu ftellen eine Hypothek für fein Geld, warum 
nuß e8 gerade fein diefe? Und was brauden Sie eine 
‚othet für Ehrenthal? Im dieſem Jahre erhalten Sie Ihr 
Sapital, das Sie haben auf der Herrfchaft bei Rosmin, dann 
Önnen Sie ihn bezahlen mit baarem Gelb. Bis dahin laſſen 
Sie ruhig die Hypothek in feinen Händen, es braucht fein 
Menſch zu willen, daß Sie uns gemacht haben eine Ceſſion. 
Wenn Sie die Onade haben wollen, mit mir zw gehen zu 
inem Notar und meinem Freunde vor dieſem bie Hypothek 
a verfchreiben, fo ſchaffe ich Ihnen noch heute zweitaufend 
Thaler, und an dem Tage, wo Sie das Inſtrument legen in 
mfere Hände, zahle ich Ihnen den Reſt.“ 

Der Freiherr Hatte fich gezwungen, biefen Antrag mit 
inem Lächeln anzuhören. Endlich fagte er kurz: „Was Sie 
nir vorfhlagen, kann ich nicht annehmen, denken Sie an einen 
mdern Ausweg.“ 

„Es giebt feinen,” fagte Veitel, „aber es iſt erſt Mittag, 
ch kann warten bis um fünf.” Er machte wieder feine tiefen 
Büdlinge und wandte fih an. ber Thür noch einmal um. 
„Was Sie, gnädiger Herr, jegt von Geld brauchen,” fagte er 
uft, „das find nicht die zehntauſend Thaler allein; Sie wer⸗ 
ven in den nächſten Monaten noch nöthig haben eben fo viel 
Gr Ihre Fabrik, und um zu retten Ihr Capital auf ber 
solniihen Herrfihaft. Wenn Ste mir cebiren bie Hypothek, 
ben Sie das gamze Geld. Und noch eine Bitte babe ich 
ın meinen guäbigen Herrn: Geruhen Sie, nicht gegen Ehren 
hal zu ſprechen von unferm Geſchäft; er if ein harter Dann 

mb wiürbe mir ſchaden mein Leben lang. 
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„Seien Sie ohne Sorge,” fagte der Freiherr mit eine 
verabſchiedenden Handbewegung. Veitel entfernte ſich. 

Der Freiherr ging mit großen Schritten auf und ab. 
Was der ehrerbietige Mann ihm vorgeſchlagen hatte, wühlte 
ſein Inneres auf. Ja, es war Rettung für ihn aus dieſer 
und aus kommenden Verlegenheiten, aber er konnte darauf 
nicht eingehen, das verſtand ſich von ſelbſt. Er war lächer⸗ 
lich, der ihm den Antrag machte, und man konnte ihm nicht 
einmal zürnen, er verſtand's nicht anders. Aber der Freiherr 
hatte ſein Wort verpfändet, er durfte an die Sache gar nicht 
mehr denken. 

Und doc, wie gering war für ihn die Gefahr. Die Do- 
cumente blieben ruhig in Ehrenthals Hand, bis der Freiherr 
feine polniſchen Gelder erhielt, dann zahlte er die Summe 
baar an Ehrenthal und löſte feine .Documente ein. Sein 
Menſch durfte etwas von dem Gefhäft erfahren, und wenn 
es zum Schlimmpften kam, fo ließ er eine neue Hypothek für 
Ehrenthal auf fein Gut ausfertigen, er bewilligte. ihm noch 
eine Entſchädigung, und ber Geldmann gab fi) zufrieben. 
Immer wies ex den Gedanken von fih ab, und unaufhörlich 
fam er zurück. Es ſchlug eins, es fchlug zwei Uhr; er Min 
gelte den Bebienten und befahl, anzufpannen, und frug ge 
legentlih, ob der fremde Menſch noch im Haufe fei. Der 
Kutſcher fuhr vor, der Fremde fland unten an ber Treppe. 
Der Freiherr flieg die Stufen hinab, ohne ihn anzufehen, und 
feste fih in ben Wagen. AS der Diener mit abgezogenem 
Hut neben ihm fand und frug, wohin der Kutſcher fahren 
folle, da erſt fiel ihm ein, daß er es felbit nicht wußte, „Zu 
Ehrenthal!“ ſagte er enblich. 

Ehrenthal hatte unterdeß einen unruhigen Vormittag ver: 
lebt. Der fredhe Eingriff, den ein Dritter in feine Rechte 
gewagt, flößte ihm den Argwohn ein, daß außer ihn noch 
eine andere unbelannte Macht genen ben Baron fpeculire. 
Er ſchickte zu Pinkus, überfchüttete diefen mit Vorwürfen und 
ſuchte auf jede Weife zu erfahren, woher das Capital gekom⸗ 
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men fei. Pinkus aber war auf's Beſte gefchult, er zeigte eine 
eherne Stirn ımb war grob. Darauf ſchickte Ehrenthal nad 
Itzig. Itzig war nirgend zu finden. 
Sp war er in unbolver Laune, als der Freiherr wieder 
bei ihm vorfuhr, er wußte am beften, daß biefe neue Schuld 
nit nöthig war, um den Edelmann im ruhigen Lauf ber 
Jahre aus dem Befit feines Gutes zu bringen, und zirnte 
ihm deshalb als einem -Xhoren, der fi eine fo unnöthige 
Berlegenbeit bereitete. Und er fagte ihm mit durren Worten, 
baß der Tag gelommen fei, wo die Gelvzahlungen aufhören 
müßten. Es gab wieder eine heftige Scene, ber Treiherr 
ging erbittert aus dem Comtoir, feste fi in feinen Wagen 
und beichloß, nod einen legten Verfuch bei einem früheren 
Kameraden zu machen, ver als reicher Mann befannt war. 

Es war vier Uhr vorbei, als er hoffnungslos in feinem 
Onertiere ankam. An der Treppe lehnte eine bagere Ge— 
alt, welche dem Vorübereilenden eine tiefe Verbeugung machte 
und ruhig ftehen blieb. Die Kraft des Freiherrn war er= 
ſchöpft. Er feste fi in die Sophaede, wie am Tage zuvor, 
und flarrte vor fi bin. Es gab feine Rettung, das wußte 
er jet genau, Feine andere als bie, welche bort unten im 
Schatten des Pfeiler8 auf ihn lauerte. In einer wüſten Ab⸗ 
ſpannung erwartete er, was kommen würde. Untbätig, ohne 
jein Haupt von ber Lehne zu erheben, hörte er bie Viertel⸗ 
ſtunden von vier zu fünf ſchlagen. Wieder ſchlug es im ſei⸗ 
nem Haupt, wie mit einem Sammer, jeder Schlag brachte 
Ihn dem Augenblid näher, wo fein Schidjal zu ihm herein⸗ 
trat. Der legte Schlag der fünften Stunde war verhallt, 
ver Klingelzug im Vorzimmer zitterte, ber Freiherr erhob ſich 
von feinem Sig. Itzig öffnete die Thür und hielt zwei Pa⸗ 
piere in ber Hand. | 

„Ich Tann nicht zahlen,” vief ihm der Freiherr mit hei⸗ 
ſerer Stimme entgegen. \ 

Itzig verneigte fich wieder und bot ihm das andere Pas 
pier: „Bier ift der Entwurf zu einem Vertragei! 
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Der Freiherr ergriff feinen Hut und fagte, ohne den Frem- 
den anzufehen: „Kommen Sie zu einem Notar!“ 


Es war Abend, als der Freiherr zu dem Schloß feiner 
Bäter zurückkehrte. Das bleihe Mondlicht glänzte auf ben 
Thürmchen und den Borjprüngen des Baues, ſchwarz wie 
Peh war der See, ſchwarz die Strebepfeiler, welche ben Orb 
des Haufes zufammenbhielten. Und farblo8 wie der Park und 
das Haus war das Gefiht des Mannes, ver fi in dem 
Wagen zurüdlehnte und die Tippen zufammenpreßte, als Einer, 
der nad einem langen Kampfe zur Entſcheidung gekommen if. 
Er fah gleichgültig auf das Waffer, auf die Mauern feines 
Haufes und auf das kalte Mondlicht am Dad, und doch 
war ihm lieb, daß die Sonne nicht fhien, und daß er das 
Haus feiner Väter nicht im goldenen Licht des Tages anzu- 
feben hatte. Er mühte fich, in die Zukunft zu denken, vie ihm 
jest ficherer war, er überlegte alle Vortheile, die er von feiner 
Fabrik haben mußte, er dachte hinein bis in bie Zeit, wo fein 
Sohn Hier wohnen würde als ein befefligter veiher Mann, 
ohne die Sorgen, die den Bater in die Gemeinfhaft ut nied⸗ 
rigen Geldleuten geführt und fein Haar gebleicht hatten. Er 
dachte an Alles, aber auch die liebften feiner Gedanken waren 
ihm gleichgültig geworden, und er mußte ſich zwingen, fie feſt⸗ 
zuhalten. Er flieg ab und griff nach der gefüllten Brief: 
tafche, bevor er feiner Gemahlin die Hand reichte und Lenore 
mit einem Kopfnicken grüßte, welches ihren ängftlichen Blick 
beruhigen ſollte. Er ſprach Herzlich zu den Frauen, und es 
gelang ihm, Scherze über den unrubigen Tag zu machen; aber 
ex fühlte, daß etwwas zwiſchen ihn und feine Liebften getreten 
war; auch fie erfchienen ihm fremd. Wenn fle fi an ihn. 
lehnten und feine Hand faßten, fo zuckte er leife, als müſſe er 
bie Hand zurüczieben. Und wenn feine Frau ihn zärtlich ans 
ſah, da Ing in ihrem Blick, auf den er immer auch im größten 
Leid als auf die legte Hülfe hingefehen hatte, iegt etwas, das 
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= er nicht ertragen Tonnte, und er flug das Ange zu Boden 
Er jchritt zu der Fabrik, wo die Leute noch auf die Ankunft 
bed Herrn warteten, und erblidte feinen Namendzug, der aus 
bunten Lampen zufammengefett über der Thür brannte, bare 
über bie flebenzinfige Krone feines Geſchlechts; und er wandte 
bie Augen ab, ver Glanz der Lampen ftad ihn in bie Seele. 
Um ihn jubelte die Freude, die Arbeiter brachten: ihm ein 
Hoch nah dem andern aus, bie Dorfmuſik fpielte wieder 
Iuftige Tänze. Sie fpielte auch denfelben Marſch, unter dem 
er einft mit dem Negiment oft vor feinem alten General vor⸗ 
beimarſchirt war, ber den jungen Offizier wie ein Vater ge= 
Tiebt hatte. Er dachte an das narbenvolle Geficht des alten 
Krieger und an feine Kameraden, er dachte auch an ein 
Ehrengericht, das die Offiziere des Regiments einft Über einen 
Unglüdlichen gehalten hatten, ver fein Ehrenwort leichtfinnig 
gegeben und gebrochen. Er ging in fein Schlafzimmer, und 
ihm war wohl, als es um ihn finfter wurde und er nichts 
mehr von Allem fah, nicht fein Schloß und feine Fabrik, nicht 
ben prüfenden Blick feiner Frau. Und wiever hörte er auf 
tem Xager eine Stunde nad; der andern ſchlagen, und bei 
jedem Schlage mußte er denen: „Es giebt jett einen andern 
Maun vom Regiment, ber mit grauem Haar bafjelbe gethan 
bat, was damals einen Jüngling dazu brachte, fich eine Kugel 
in den Kopf zu hießen. Hier liegt der Dann und kann 
nicht ſchlafen, weil er fein Ehrenwort gebrochen hat.” 





V. 


Die Frühlingsftürme fuhren über das Flachland, als 
Anton in das Gefhäft zurüdgerufen wurde. Der Winter 
war ihm eine Zeit harter Arbeit, großer Beſchwerde geweien. 
Aus der fremden Stadt war er mehr al& cuumak in Kür 
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und Schnee durch verwäftete Landſchaften gereift, weit hinein 
in ben Oſten und Süden bis an bie Berge Siebenbürgens 
und in bie Weibeländer der Magyaren. Er hatte viel Trau- 
riges gefehen, niebergebrannte Evelhöfe, zerftörten Wohlitand, 
unfihere Menſchen, Hunger, Rohheit und brennenden Haf 
der Parteien. 

„Um welche Stunde kommt ex?” frug Sabine den Bruder. 

„sn wenig Stunden, mit dem nächſten Bahnzug.” 

Sabine fprang auf und ergriff ihr Schlüffelbund. „Und 
noch find die Mädchen nicht fertig, ich muß felbft zum Ned 
ten ſehen. Hent Abend fol er bei uns eflen, Traugott; aud 
wir Frauen wollen etwas von ihm haben.” 

- Der Bruder lachte. „Berzieht ihn nur nicht.” 

„Dafür ift geforgt,“ fagte die Tante. „Wenn er einmal 
wieder im Comtoir fist, dann ftedt er wie in einer Schub⸗ 
lade, man Tann ihn, außer Mittags, lange fuchen.“ 

Unterbeß ſuchte Sabine unter ihren Schätzen, belub ben 
Arm des Bedienten mit allerlei Padeten und ſah ungebulbig 
in den Hof hinab, ob die Herren noch nicht aus dem Hinter 
hauſe in das Comtoir gehen wollten. Endlich huſchte fie felbft 
in Antons Stube. Sie warf noch einen prüfenden Blid auf 
das Sophalifien, das fie für den Abweſenden geftidt hatte, 
und ordnete in einer Alabaſterſchaale alle Blumen, welche ber 
Gärtner aufgetrieben hatte. Als fie fo über ber Schaale 
flond, fielen ihre Blide auf die Wände des Zimmers, wo 
noch die Zeihnung hing, welche Anton in ben erſten Wochen | 
nad feinem Eintritt gemacht, und auf ven koſtbaren Teppich, 
ben noch Fink über den Fußboden gezogen hatte. Zum erften 
Mal feit langer Zeit war fie in diefem Raum, den ihr Fuß 
gemieden hatte, fo lange der Andere ein Bewohner des Hauſes 
war. Wo lebte ex jest? Ihr war Heut, als fei ſie feit vielen 
vielen Jahren von ihm getrennt, und die Erinnerung an ihn 
kam ihr wie das bange Gefühl nad, einem fchweren Traume. 
Dem ehrlihen Dann, der jett hier wohnte, konnte fie offen 
fogen, wie werth ex ihr geworben war, und freudig durfte 
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fie der Stunde entgegenfehen, wo fie ihm bauten wollte für 
Alles, was er ihrem Bruder g 

„Über Sabine !“ Ef bie —* erſchrocken an der Thür. 
Auch die Tante hatte es leiſe in das Zinmer ihres Tiſch⸗ 
nachbars gezogen. 

„Was haſt du?“ rief Sabine aufſehend. 

„Aber es find ja bie geftidten Borhänge, bie bu aufge 
zogen haft. Die gehören voch nicht in's Hinterhaus, in biefe 
Herrenwirthſchaft ! 

„Laß fie hängen,“ ſagte Sabine lächelnd. 

„Und die Ueberzüge, und dieſe Handtücher, das iſt uner⸗ 
hört, es find ja deine beſten Stücke. Mein Gott! Die Ueber⸗ 
züge mit Spitzen und auch das roſa Futter dazu.“ 

„Laß dir's gefallen, Tante,” rief Sabine erröthenn. „Der 

zurüdlommt, bat e8 wohl verbient, daß er das Befle 
aus den alten Schränken erhält.” 

Aber die Tante fuhr fort, den Kopf zu ſchütteln. „Wenn 
ich's nicht ſelbſt fähe, ich hätte e8 Keinem geglaubt. So et- 
was für den täglichen Gebrauch zu geben! Ich verſtehe Dich 
nicht mehr, Sabine. — Man wird ihn nah und nah um 
einige Nummern berabfegen müflen; er merkt's nicht, das iſt 
mein einziger Troft. Nein, daß ic) das erleben mußte.” Sie 
ſchlug die Hände zufammen und verließ aufgeregt das Zimmer. 

Sabine. ergriff wieder die Schlüffel und eilte ihr nad. 
„Sie macht gegen Traugott unnütze Worte,” fagte fie ſich 
leife im Gehen, ‚id muß ihr beweifen, daß es nicht anders 
einzurichten war.” 

Unterbeß war auch dem Reifenden zu Muthe wie einem 
Sohn, der nady langer Abwefenheit in das Vaterhaus zurück⸗ 
kehrt. Auf den letzten Stationen vor der Hauptſtadt pochte 
ſein Herz in freudigen Schlägen; das alte Haus und die 
Collegen, das Geſchaͤft und ſein Pult, der Chef und Sabine, 
alle fuhren in lachenden Bildern vor ſeinem Auge vorüber. 
Endlich hielt die Droſchke vor der geöffneten Hausthir. Da 
flanden die Frachtwagen, vie Tonnen, der Leiterksum. Bu 
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rief Bater Sturm mit einer Stimme, welche hell üb 
breite Straße Hang, feinen Namen, rig den Wagenſchle 
und bob ihn heraus, wie ein Mann fein Kind aus dem $ 
hebt. Da eilte Herr Bir bis auf die Straße, fchütteli 
lange bie Hand und bemerkte in feiner Freude nicht 
unterdeß fein fhwarzer Pinfel diefe Bewegungen benutzt 
auf Antons Pelz allerlei Strihe und Punkte zu malen. 

fam Anton bei der großen Wange vorbei und ſchüttel 
ber. Hand vergnügt an ben Ketten. Dann trat er i 
vordere Comtoir, wo bereit8 bie Lampen brann'en, um 
herzhaft feinen Guten Abend! Hinein. Mit lautem R 
hoben fi die Collegen wie ein Mann und drängten flı 
ihn. Herr Schröter eilte ans der Hinterftube berzu, un 
er fein „Willtommen!“ rief und bie Hand entgegenhielt 
ein heller Strahl von Freude über fein ernftes Geficht. 
woren glüdliche Augenblide, und Anton wurde weicher 
fih für einen gereiften Mann ſchickt. Und als er nac 
eriten Tragen und Antworten aus dem Comtoir nady | 
Zimmer ging, da fprang im Hofe Pluto mit Ungeſtin 
ihn zu und webelte unmäßig mit bem zottigen Schwanze 
Unton hatte Mühe, fich. feiner Lieblofungen zu erw 
Dor feinem Zimmer fam ihm der Diener mit vergn 
Lächeln entgegen und riß refpectvoll die Thüre auf. 1 
rafcht ſah fih Anton um, der Raum war feftlich geſch 
im Kamin vor dem Ofen brannte ein behagliche8 Teuer 
grüne Guirlande hing über der Thür, auf dem Soph 
ein neues gefticdtes Kiffen, auf dem Tiſche ftand ein zie 
Theefervice und daneben eine Alabafterfchaale mit Br 
„Das Fräulein bat felbft Alles aufgeftellt,” vertrante 
Franz Anton beugte ſich über die Schaale und betr 
die einzelnen Blumen aufs Genauefte. Sie waren im 
gemeinen anderen Naturerzeugniffen ihrer Art nicht unäl 
aber Anton ftarrte in fie hinein, als hätte er noch nie 

Achnliches gefehen. Darauf nahm er das Siffen, be 
und ftreichelte die Stiderei und ftellte fie voll Bewund 
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wieder an ihre Stelle. Zulegt nahm er auch vie Kate in 
bie Hand, Flopfte fie auf den Rücken und feste fle vorfichtig 
gleich einem lebenden Gefchöpf wieder auf ben Schreibtifch; 
und bie Kate war nicht unempfänglich für ſolche Freundliche 
feit, denn in dem rothen Scheine des Kaminfeners glänzte fie 
bel und lebendig, und es Elang durch das Zimmer wie ein 
leiſes Schnurren. | 

Wieder eilte Anton in das Comtoir, dem Chef über feine 
legte Thätigkeit Bericht zu erflatten. Der Kaufmaun nahm 
ihn im fein Heines Zimmer und beſprach mit ihm bie Ereig- 
niffe der vergangenen Zeit in fo berzlicher Weife, wie man 
mit einem Freund Aber wichtige Angelegenheiten verhandelt. 
Es war doch eine ernfle Unterredung. Vieles war verloren 
und nicht Weniges noch gefährbet. Erſt in der Yerne war 
Anton mit dem ganzen Umfange der Gefahr befannt worden, 
welche da8 Geſchäft bedroht hatte. Und er erfannte, daß bie 
Thätigfeit vieler Jahre nöthig fei, um bie Verlufte wieder 
auszugleichen und an Stelle der abgeriffenen Fäden neue ans 
zufnüpfen. Dit kurzen Worten fagte ihm der Kaufmann 
daſſelbe. „Ihrer Umficht und Energie verbanke ich viel,” ſchloß 
er, „ich hoffe, Sie werden mir helfen, das verlorene Terrain 
in anderer Weife wieder zum gewinnen; das Unvermeibliche 
werben wir tragen.” Und als Anton binausging, rief er ihm 
lächelnd nad: „Es iſt noch Jemand, der Ihnen zu danken 
wünſcht; ich bitte Sie, heut Abend mein Gaſt zu fein.” 

Sp trat Anton an fein Pult, öffnete das Iang verſchloſ⸗ 
jene umb legte ſich Papier und Feder zureht. Aber aus dem 
Schreiben wurbe heut nicht viel. Jordan weigerte fich, ihm 
Briefe zu geben, und in beiben Arbeitsftuben hörte die uns 
ruhige Bewegung nicht auf. Einer nad) dem Andern verließ 
feinen Play und kam zu Antons Stuhl. Herr Baumann 
Hopfte dem Stubennachbar mehrmals leife auf den Rüden und 
ging dann immer wieder vergnügt auf feinen Pla& zurüd, und 
Herr Specht hodte in großer Aufregung an dem Geländer 
neben Antons Sig, und feine Tragen und verwunteien Bar 
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rufe fchoflen wie ein Bach auf Anton nieder. Here Liebold 
legte das Löſchblatt mehrere Minuten vor der Schlußftunde in 
das Hauptbuch und zog ſich nach dem vordern Comtoir. So 
ar Herr Purzel trat, die heilige Kreide in der Hand, aus 
einem Berjchlage; zuletzt kam aud Herr Pir in das Zimmer, 
um Anton im Vertrauen zu erzählen, daß er ſchon feit einigen 
Monaten keine Solopartie gefpielt, und daß Specht unterdef 
in einen Zuſtand gelommen fei, der mit Verrücktheit eine un⸗ 
vertennbare Aehnlichkeit habe. 

Am Abend betrat Anton den obern Stod bes Border 
baufes. Die Portiere raufchte zurüd, Sabine fland vor ihm. 
Ihr Mund lachte, aber ihre Augen glänzten feucht, als fie 
fih auf die Hand herabbeugte, welche die Todesgefahr vom 
Haupt des Bruders abgewandt hatte, 

„Fräulein!“ vief Anton erfchroden und z0g die Hand zuräd. 

„Ich danke Ihnen, o ich danke Ihnen, Wohlfart!” rief 
Sabine und hielt ihn mit beiden Händen feſt. So blidte fie 
ihn ſchweigend an, verflärt durch eine Rührung, welche fie 
nicht bewältigen Fonnte. Ms Anton das Mädchen betrachtete, 
welches mit gerötheten Wangen, fo bewegt und dankbar zu 
ihm aufſah, da erfannte er, daß feit jenem Streich des flas 
viſchen Säbels auch feine Stellung zur Familie und zu ihr 
geändert war. Die Schranke war gefallen, welche bis dahin 
ben Arbeiter des Comtoirs von dem Fräulein getrennt hatte. 
Und mit einer flolgen Freude, welche ihm das Herz ſchwellte, 
empfand er auch, daß er felbft in diefer Zeit ein Dann ge 
worden war, wohl werth, daß ein Weib feiner Kraft und 
Ruhe vertraute. 

Er erzählte ihr noch einmal, was fie durch viele Fragen 
aus feinem Mund zu vernehmen ſuchte, den Kampf um bie 
Wagen, die Schreden der wilden Zeit. Andächtig lauſchte 
Sabine feinem Wort. Auch er war ihr ein Anderer, feine 
Züge waren beftinmmter, feine Haltung ficherer, feine Rebe 
feſt. Ihr Auge fuchte den Maren Glanz des feinen, und 

wenn ein voller Blid freudig auf Te el, aaa Ir das ihre 
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= umwillfärlich nieder. Nie war ihr aufgefallen, wie hübſch und 

e flattlih er war. Heut fah fie auch das. Ein offenes männ⸗ 
liches Antlig, darüber das kaſtanienbraune Iodige Haar, zwei 
prächtige Augen von dunklem Blau, ein kräftiger Mund und 
auf den Wangen ein feines Roth, das in ber wachſenden 
Empfindung ſich veränderte, wie das Sonnenliht auf ber 
lachenden Ylur. Er war ihr neu geworben und doch wie ein 
lieber vertrauter Freund. | 

Die Tante kam herein, bie geftidten Vorhänge hatten in 
ihrer Seele eine Erſchütterung hervorgerufen, welde noch an⸗ 
bielt und jet duch ein Seibenkleiv und eine neue Haube 
an das Ticht trat. Ihre Begrüßung war laut und wortreid) 
and ihre Bemerkung, daß der neue Badenbart Herrn Wohl: 
fart ehr gut flehe, wurde duch ein ſtilles SKopfniden ver 
Nichte beftätigt. 

„Da habt Ihr den Helden des Comtoirs,“ rief der Kauf: 
mann. „Jetzt zeigt, daß Ihr Nitterdienfte beffer zu lohnen 
wißt, ald duch fchöne Worte. Tragt ihn auf, was Küche 
und Keller hergeben. Konmen Sie, mein treuer Gefährte, 
‚Der Rheinwein erwartet, daß Sie nah manchem fchweren 
Polentrunt auch ihm eine Ehre erweifen.“ 

In dem ruhigen Licht der Lampe ftrahlte das Zimmer vor 
Behagen, als die Bier fih zu Tiſche festen. Der Kaufmann 
hielt Anton das Glas über den Tiſch: „Willkommen in ber 
Heimath!“ | „Willlommen im Haufe!” rief Sabine Da fagte 
er leife: „Och babe eine Heimath, ich habe ein Haus, in bem 
ich mich wohl fühle Durch Ihre Güte habe ich Beides ge- 
wonnen. Biele Abende, wenn ich dort draußen im einer fehlechten 
Herberge faß, unter wildfremden Leuten, deren Sprache ich 
nur unvollkommen verftand, da babe ih an dieſen Tiſch ge- 
dacht, und welche Freude es für mich fein wiirde, wieder Ihr 
Angefiht und dieſe Räume zu fehen. Denn das Bitterfte auf 
Erden ift doch, fi in den Stunden der Ruhe allein zu fühlen, 
ohne einen guten Freund, ohne eine Stätte, an welcher das 
Herz hängt.” Ä 
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Und als er fpät am Abend aufbrach, fagte der Kaufınam 
beim Nachtgruß: „Wohlfart, ich wünſche Sie noch fefter an 
dies Haus zu feſſeln. Jordan verläßt uns mit dem nächſten 
Vierteljahr, um als Aflocie in die Handlung feines Oheims 
zu treten. Ich habe. Sie für feine Stelle beftimmt. Ich weiß, 
daß ich feinen beſſern Mann zu meinem Stellvertreter machen 
kann.“ | 
ALS Anton in fein Zimmer zurückkehrte, da fühlte ex, was 
der Menfh nur in wenigen Stunden des Lebens ungeftraft 
fühlen darf, daß er glüdlih war, ohne Reue, ohne Wunfd. 


Er feste fih auf. das Sopba, fah auf das Kiffen und vie | 


Blumen, und feine Gedanken flogen zurüd über bie letzten 
Stunden. Immer wieder ſah er Sabine vor fih, wie fie 
fih auf feine Hand nieberbeugte und ihm dankte. Lange faß 
er fo in holdem Traume und legte fein müdes Haupt auf 
bie feivenen Arabesfen, welche Sabinens Hand geftidt hatte. 

Da fiel fein Auge auf ven Tiſch, ein Brief lag auf der 
Dede, das Boftzeihen war von Newyork, die Adreſſe von 
Tinte Hand. 

Fink hatte ihm in den erften Jahren der Trennung einige 
Mal gefchrieben, faft immer nur wenige Zeilen, nie etwas 
von feinen Gefchäften, noch weniger von den Plänen, welde 
er im Hinterhaufe für feine Zukunft gemadt hatte. Damm 
war eime lange Zeit verftrihen, in welcher Anton ohne jede 
Nachricht vom Freunde geblieben war, er wußte nur, daß 
Fink viele Zeit auf Reifen im Weften der Union zubrachte, 
wo er als Bevollmächtigter des Handelshauſes, an befien 
Spite fein Obeim geflanden, und im Intereſſe verſchiedener 
Compagnien, an welchen ver Berftorbene Theil Hatte, thaͤtig 
war. er mit Beſtürzung las Anton heut Folgendes: 

„Es muß endlich doch heraus, was ich dir armen Jungen 
gern berfihnisgen hätte. Sch bin unter bie Räuber und Mörder 
gegangen. Wenn du einen harten Kehlabſchneider brauchſt, 
wende bi nur an mich. Sch Lobe mir einen Burſchen, der 
aus freier Wahl ein Schuft wich, er hot weriaftens das 
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Bergnüägen, mit dem Teufel einen Mugen Vertrag zu machen, 
md kann die Claſſe von Niederträchtigkeiten ausfuchen, in ber 
r fih behaglich fühlt. Mein Loos ift weniger angenehm. 
Ich werde durch den Zwang ber Schelmereien, welche Andere 
mögebacht haben, auf einem Wege fortgetrieben, welcher eine 
aarſträubende Aehnlichkeit mit der Chauffee hat, die fih La⸗ 
oinen auf ihrem Sprunge nad) der Tiefe bereiten. Wie das 
gelsftäd in der Schneemafle, fo ftede ich, von allen Seiten 
ingeengt, in ber eifigen Kälte der furchtbarften Speculationen, 
velhe je großartiger Wucherfinn ausgedacht hat. Der Ver⸗ 
lorbene hat die Güte gehabt, gerade mid; zum Erben feiner 
Neblingöprojecte, ber Speculatinnen mit Land, zu machen. 
tange vermieb ich, mich felbft in die Einzelheiten dieſes Ges 
chäfts zu verlieren. Ich ließ ein Jahr lang Weftlod dieſen 
Eheil der Erbſchaft bearbeiten. Wenn das feig war, fo fand 
ch eine Entſchuldigung in der Maſſe von Arbeiten, welche 
nie die Börſengeſchäfte des todten Herrn machten. Endlich 
omrbe bie Hebernahme auch viefer Thätigkeit unvermeidlich, 
mb wenn ich fchon vorher fehr beftimmte Ahnungen über bie 
veite Auspehnung des Luftſacks bekommen hatte, ben ber 
Todte flatt eines Gewiſſens mit fih herum trug, fo ift mir 
ett ganz unzweifelhaft geworben, daß bie Abſicht feines Teſta⸗ 
nente® war, fich für die kindiſchen Bosheiten, bie ich gegen 
hn gebt, dadurch zu rächen, daß er mich zum Spießgeſellen 
on alten verwitterten Schurfen machte, deren Schlauheit jo 
roß ift, daß Satan felbft den Schwanz in die Tafche fteden 
md ihnen entlaufen wilrbe. | 
Diefen Brief erhältft du aus einer neuen Stabt in Ten⸗ 
weffee, einem anmuthigen Ort, ver dadurch nicht beffer wird, 
aß er auf Speculation von meinem Geld gebaut ifl. Einige 
Solzbätten, bie Hälfte davon Schenken, bis unter dad Dad 
ngefüllt mit einem ſchmutzigen und verworfenen Gefinbel von 
Inswanderern, von denen die Hälfte an Fäulniß und Fieber 
arnieber liegt. — Auch was noch ummhberläuft, iſt ein Lak 
ugiges, verlämmertes Gefchlecht, alle Eamvinoten ded Ku. 


486 


Täglich, wenn bie armen Tröpfe bie aufgehende Sonne er 
bliden, fo oft fie den unbeſcheidenen Wunfch fühlen, etwas zu 
eflen und zu trinken, täglich vom Morgen bis zum Abend ift 
ihr Lieblingsgefchäft, auf bie Sandhaifiice zu fluchen, welde 
ihnen ihr Geld für Transportkoſten, für Land und Improve 
ments abgenonmten, und fie in biefe Gegend geführt haben, 
welche zwei Monate im Jahre unter Waſſer ſteht und bie 
übrige Zeit einem zähen Brei ähnlicher flieht, als irgend wel» 
chem Lande. Die Männer aber, welche fie auf dieſem Tothigen 
Weg in's Himmelreich weifen, find meine Agenten und Bundes: 
genoffen, und ih, Frig Fink, bin der Glüdliche, der bier all» 
flündlih mit jevem Fluch ber beutjchen und irifchen unge 
beworfen wird, Was noch geſunde Beine hat, ſchicke ich fort, 
was ald Bewohner meines Ho8pitals umherſchleicht, das habe 
ih mit Welſchkorn und China zu füttern. In meiner Stube 
friehen, während ich dies fchreibe, drei nadte Paddykinder auf 
ber Diele umber, ihre Mütter find fo pflichtvergefien gewefen, 
dies Jammerthal zu verlafien, und ich genieße den Vorzug, 
bie frofchartigen Scheufälchen über den Nachttopf zu halten. 
Eine angenehme Beihäftigung für meines Vaters Sohn! Wie 
lange ich bier fetfigen werde, weiß ich nicht, möglichermeife 
bis der Letzte geftorben ift. 

Unterdeß bin ich mit meinen Affocies in Newport zerfallen, 
ih habe den Vorzug gehabt, eine allgemeine Unzufrievenheit 


zu erregen, die Theilhaber an der großen Weftlandeompagnie | 


find zufammengelommen, man bat Reden gegen mich gehalten 
und Beſchlüſſe gefaßt. Mich würde das wenig kümmern, 
wenn ich einen Weg fähe, mich von biefer Bande loszumachen. 
Aber der Todte hat die Sache fo ſchlau eingerichtet, daß ic 
feft gefhnärt bin, wie ein Sklave im Negerſchiff. Es find 
ungeheure Summen in biefe wüſte Speculation geworfen. 
Denn ich ihnen den Sram kündige, fo bin ich ficher, daß 
fie Mittel finden werben, mich die ganze Summe, bie ber 
Todte gezeichnet bat, bezahlen zu Iaffen, und wie ich das 
Surchfegen fol, ohne nit nur wid, \nobern wulleiht auch 


{ 
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bie Firma Fink und Beder zu ruiniven, das fehe ich noch 


uicht. 

Indeſſen wünſche ich beine Meinung über das, was ich 
thun fol, nicht zu hören. Sie kann mir nichts nutzen, denn 
ich weiß fle ohnedies. Ich wünfche überhaupt Teinen Brief 
von bir, bu einfältiger, altfränfifcher Zony, der du glaubft, 
ehrlich handeln fer eine fo einfache Gefchichte, wie ein Butter 
brod flreihen. Denn habe ich Alles gethan, was ich Tonnte, 
bie Einen begraben, die Andern gefüttert und meine Compag⸗ 
nons fo fehr geärgert, als mir möglich iſt, dann ziehe ich auf 
einige Monate weiter nad Weften, in eine ehrliche Prairie, 
wo weniger Gekrächz von Wlligatoren und Nachteulen, und 
etwas mehr Ariftofratism zu finden fein wird, als hier. Giebt 
e3 auf der Prairie Tinte und Stift, fo fehreibe ich bir wieder, 
Iſt diefer Brief der lebte, den du von mir erhältft, jo widme 
mir eine Thräne und fage in deiner falbungsvollen Art: 
Schade um ihn, er hatte auch feine guten Seiten!” 

Darauf folgte eine genaue Darftellung ber Gefchäfte Finks 
und die Statuten ber Landcompagnie. 

Anton las den unerfreulihen Brief einigemal dur, dann 
fegte er fih an den Schreibtiſch und ſchrieb an den Freund, 
trog dem Verbot beffelben, die ganze Nacht hindurch). 


Noch in dem ruhigen Licht der nächften Tage behielt An⸗ 
ton bie erhobene Stimmung Wenn er im Comtoir arbeitete 
und mit feinen Collegen jcherzte, immer fühlte er, wie feft 
fein Leben in den Mauern des großen Haufes Wurzeln ges 
Schlagen Hatte. Auch den Andern wurbe das bemerkbar. Am 
Mittagstifh war die Unterhaltung jetzt Iebhafter als je. Nicht 
nur der Prinzipal, auch Anton und Sabine führten das Ges 
ſpräch. Im einer Zeit, wo das Geihäft wenig Freudiges 
brachte, fam in dieſe Drei ein neues Leben. Der Kaufmann 
richtete feine Rede faft ausfchlieglih an Anton, und wen 
Anton erzählte, dann Arte ber ganze Ti auimerkium Ir 





und zuweilen Hang ein heiteres Lachen aller Eollegen um bie 
feierliche Tafel. Auch des Abends war Anton eine benoy 
zugte Perfon. Er wurde oft in das Vorderhaus geladen, 
dann faß er mit ben Frauen und dem Prinzipal am Heinen 
Tiſch zufammen, und dem Hausherren war anzufchen, wie lieb 
ihm das perſönliche Verhältnif zu einem Manne wurde, ber 
fo innig mit den Iutereffen feines Gefhäfts verwachſen war 
und in deſſen friſchem und geordnetem Sinn er ein Bild feiner 
eigenen Jugend erblickte. 

Für Sabine wurden dieſe Stunden ein Genuß. Es war 
ihr ein freudiger Fund, wenn fie im Geſpräch über die Neuig⸗ 
keiten des Tages, über ein gelefene® Buch, über Exlebtes und 
Gefühltes wahrnahm, daß der Mann, der jahrelang fo nahe 
an ihnen gelebt hatte, in fo Vielem mit ihr übereinſtimmte. 
Seine Bildung, fein Urtbeil überrajchten fie, fie ſah ein ehr⸗ 
liches Gemüth plötzlich in glänzenden Farben vor. fich flehen, 
wie ber Neifende flaunenb auf eine reiche Landſchaft blickt, vie 
ihm wogender Nebel lange verhüllt bat. 

Friedlich fanden fih die Collegen in bie ungewöhnliche 
Stellung ihres Genoſſen. Daß er dem Prinzipal das Leben 
gerettet hatte, wußten fie aus dem eigenen Munde des Chefs, 
und biefer Zufall wurde felbft für Herren Bir ein Grund, die 
Einladungen Antons in dad Vorderhaus ohne Bemerkung zu 
ertragen. Anton that das Seine, dem Comtoir feine Pers 
fönlichkeit werth zw erhalten. An freien Abenden lud er bie 
Einzelnen auf fein Zimmer, nicht felten kam bie ganze Ges 
felfchaft bei ihm zuſammen. Jordan beklagte ſich Tächelnd, 
daß er fchon bei Lebzeiten vergefien fei, und das Comtoir ges 
wöhnte fich, in Anton feinen Nachfolger, den ftillen Rathgeber 
ber Jüngeren zu fehen. Am Tiebften war Anton mit Bau⸗ 
mann zufemmen, ber in dem letzten halben Jahre wieber 
einige ſtarke Anwandlungen von Miffionsgelüften gehabt hatte 
. and jest nur buch bie Ueberzeugung zuridgehalten wurde, 

daß in der fehwierigeu Gegenwart ein geübter Ealeufator nicht 
fehlen dürfe. Am eifrigften aber bemühte fih um Antons 
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Gunſt der phantaſiereiche Specht. Ihm hatte der Reiſende 
einen romantiſchen Heiligenſchein bekommen. Was Anton etwa 
erfahren hatte, das malte die Phantaſie des Herrn Specht 
mit den ſten Farben aus. Er war geneigt, anzunehmen, 
daß der College außer den Abenteuern, welche er eingeſtand, 
noch unendlich reizende und furchtbare erlebt hatte, die zu ver⸗ 
bergen er durch geheimnißvolle Berhältniffe gezwungen war. 
Leider war Specht's eigene Stellung zu den Collegen 
während Antons Abwefenheit mächtig erjchüttert worden. Er 
war immer ber Gegenflanb geweſen, an welchem fich die gute 
Laune des Andern amfzurichten liebte, wie die Schlingpflanze 
an einem dünnen Bäumen, und oft war er von ben Blüs 
then fremden Wites faft exflicht worden. Jetzt fah Anton 
mit Bedauern, da der gute Herr Specht in dem Zuſtand 
allgemeiner Mißachtung lebte. Sogar fein Quartett hatte ihn 
aufgegeben, wenigftens ſchwebte zwifchen ihm und ben beiden 
Bären eine finftere Wolfe des Mißmuths. So oft Specht 
eine Behauptung aufftellte, welche nicht ganz unbeftreitbar war, 
zudte Piz die Achjeln und warf ihm mit Verachtung das uns 
gehörige Wort „Kinbis” entgegen. Faſt Alles, was Specht 
fagte, war „Kürbis“; fogar bei Tiſche kugelte dieſer Pflanzen« 
förper in ben untern Regionen von einem Munde zum ans 
bern, und fo oft das Wort ausgeſprochen wurde, gerieth Herr 
Specht in leidenſchaftlichen Zorn, brach tief gekränkt das Ges 
ſpräch ab und zog fih aus der Geſellſchaft der Andern in 
ſich jelbft zuräd. 
Anton befuchte an einem Abend den Verfehmten auf ſei⸗ 
nem Zimmer. Schon vor ber Thür hörte er die fcharfe 
Stimme des Collegen, welder das berühmte Lied: „Bier 
fig ih auf Raſen mit Veilchen befränzt” von dem erhabenen 
Drt feiner Behaufung — Herr Specht wohnte drei Treppen 
hoch — in das Haus hinunter fang. Als Anton leife bie 
Thür öffnete, faß Specht in kunſtvoller Attitude, grazids auf 
einen Arm geftügt, bei feiner Lampe am Tiſch und fang mit 
fo innigem Behagen, dag Anton einige Augenkiite Reken WR 


ben Begeifterten nicht zu flören. Es war Fein großes Zins 
mer, welches Specht bewohnte, und bie Erfindungskraft bes 
Herren batte jahrelang gearbeitet, demfelben einen Charakter 
zu geben, welder von dem Weſen gewöhnlicher Stuben ver 
ſchieden war. Es ſah in der That feiner andern irdiſchen 
Behaufung ähnlich. Alle Wände waren mit Bildern über 
ogen, mit Portraitd berühmter Künftlerinnen, viele im Coſtüm 
ihrer Rolle, dazwiſchen ragten zahlreiche Confolen, auf denen 
Heine Bafen, —* und Thonfiguren und andere Merl 
wilrdigleiten fianden. Da ber Conſolen mehr waren, ald ber 
darauf zu ftellenden Gegenſtände, fo hatte Specht bie leeren 
mit Taſſen und Champagnerflafchen interimiftifch befetst. Leber 
dem Bett hing ein großer Nitterfchild von glänzenden Meſ⸗ 
fingbleh, daneben große Fechthandſchuhe und ein Köcher mit 
Pfeilen. Ueber ven Pfeilen war ein Zettel an die Wand ges 
ſchlagen, mit einem gemalten Todtenkopf und zwei gelvenzten 
Knochen und dem warnenden Wort: „Bergiftetl” De 
hinter drei Ausrufungszeichen. 

Am auffälligften aber war bie Mitte des Zimmers ein- 
gerichtet. Dort fehwebte etwas über Manneshöhe ein unge 
beurer Reifen, durch Bindfaden an einem Hafen der Dede 
feftgehalten. Darunter ftanden große Thongefäße, mit Erbe 
gefüllt, und von ben Gefäßen liefen zahlreich gefpannte Schnüre 
bis zu bem Reifen. Unter dem Reifen fand ein Gartentiſch 
ans knorrigen Baumäften und einige Stühle aus Weiben- 
ruthen. Durch biefe Vorrichtung erhielt das Zimmer ein 
durchaus unerhörtes Ausfehen, und die freie Bewegung der 


darin befindlichen Gliedmaßen wurde für jeden Andern, ad | 


den erfahrenen Bewohner ſehr ſchwierig. Es war nicht abe 
zufehen, welchen Zweck dieſe geheimnißvolle Vorrichtung hatte. 
Allerdings erinnerten ber wilde Tiſch, die Stühle und Erd⸗ 
töpfe den menjchlichen Geift gewiffermaßen an Garten und 
freie Natur, während wieder bie ausgefpannten Schnüre eıme 
entfernte Aehnlichkeit mit Stridleitern hatten, welche zum 
Maſtkorb eines Schiffes hinaufführen. Zulegt neigte fi) Amon 
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zu der Anſicht, daß dieſe Erfindung eine Menſchenfalle vor» 
ftelle, welche nach dem Muſter eines Spinngewebes gebaut und 
darauf berechnet war, die Köpfe und Beine boshafter Eollegen 
- feftzubalten. Wenigftens faß Specht felbft als Dirigent in ber 

Mitte des Netzwerks, und fein Sirenengefang konnte wohl 
darauf berechnet fein, bie Eintretenden durch vorgefpiegelten 
grünen Rafen und falfche Beilchenfränze in's Garn zu loden. 

Anton blieb außerhalb der Falle ſtehen und rief endlich 
Specht von ber Thür an: „Was zum Henfer haben Sie in 
Ihrem Salon für ein Bindfadenſyſtem ausgebreitet?" 

Specht ſprang auf und verfegte mit glänzenden Augen: 
„Es ift eine Laube“ 

„Eine Laube? Ich fehe ja nichts Grünes,“ 

„Es kommt,” fagte Specht und führte den Beſnch zu fei- 
nen Gefäßen. 

Bei näherer Betrachtung entvedte Anton in ben Töpfen 
einige ſchwache Epheuranfen, welche beſtäubt und verlommen 
wie bie Ueberrefte dämmeriger Traumbilder ausfahen, welche 
dem erwacenden Menſchen noch einige Augenblide an ben 
Fäden feiner Seele hängen, um gleich darauf für immer zu 
vergehen. 

| „Aber Specht, dieſer Epheu wird's nicht thun,“ fagte 
| ou, 
| „Er ift auch nicht allein da,” belehrte Specht geheinmiß⸗ 
voll; „jehen Sie, bier kommt noch Anderes.” Er wies auf 
| mehrere magere, fpargelähnliche Gebilde, welche fih aus ben 
Töpfern erhoben und mit nichts Anderem zu vergleichen waren, 
als mit dem unglüdlichen Verſuchen, zu keimen, welde bie 
Kartoffeln zur Zeit des Frühjahrs in einem warmen Seller 
anſtellen. 

„Und was ſollen dieſe Keime bedeuten ?“ | 

„Es find Bohnen und Kürbiffe” ſagte Herr Specht. „Das 
Ganze wird eine Kürbislanbe; in einigen Wochen werben bie 
Fäden von den Ranken belaufen fein. Denken Sie, Wohl⸗ 

| fart, wie famos bad ausfehen wird! Bon allen Sees ie 
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Ranken, vie Blüthen und bie großen Blätter. Das 
Ganze wird eim Belt fein mit zwei Eingängen. Die meiflen 
Kürbiſſe werde ich abſchneiden, damit mir die Laſt nicht zu 
ſchwer wird, einzelne laſſ' ich hängen, es werben Netze barnnter 
gemacht. Bitte, ftellen Sie fih das ganze bide Grän vor, 
dazwiſchen die gelben Blüthen, e8 wird reizend ausfehen! Das 
wird ein Sig, mit guten Freunden eine Flaſche Wein zu trinken, 
oder vierfiimmig zu fingen.” 

AH die guten Freunde hatten Herrn Specht verlaffen, er 
ließ fi aber alle Sonntage vom Bedienten eine halbe Flaſche 
Bein holen, fette vier Gläſer auf den Tiſch und trank eines 
nah bem andern aus. 

„Aber Specht,“ frug Anton lachend, „können Sie denn im 
Ernſt glauben, daß die Kürbiſſe in Ihrer Dachfiube wachen 
werden ?” 

„Warum follen fie nicht wachſen ?“ rief Herr Specht ge⸗ 
kränkt. „Sie find gerade wie die Anbern. Die Pflanzen haben 
ja Sonne, ich forge für feifche Luft, ich gieße mit Rinderblut, 
le baben Alles, was fie brauchen.“ 

„Aber fie jehen verzweifelt kränklich aus.“ 

„Das ift nur der Anfang, die Luft ift draußen noch kalt, 
und wir haben einige Wochen gehabt, wo der Sonnenfchein 
fehlte. Später [hießen fie auf einmal in die Höhe, Wenn 
Einer nichts von einem Gurten bat,. muß er fih zu helfen 
willen.” Er fah fi vergnägt in der Stube um. „Sehen 
Sie, im Decorixen eines Zimmerd will ich's mit jedem reichen 
Mann aufnehmen. Natürlih nad meinen Mitteln. Ans 
Delbilvern mache ich mir nicht viel, fie werben in ber Regel 
ſchwarz; meine Bilder hier werden höchſtens ein wenig heiter. 
Es hat mich Geld gekoftet, dafür ift e8 hier hübſch geworden. 
Mein Zimmer ift nicht groß, aber es ift wohnlich.“ 

„sa,“ entgegnete Anton, „außer für gewiffe Unarten uns 
ruhiger Menſchen, als Gerndeftchen und Umbergehen. Darauf 
muß man bier verzichten. Sie können nur folden Beſuch 
gebrauchen, Der ſich glei an der Thür auf den Kußhoden fett.” 


y 
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„Ruhig zu fiten, iſt ja eine Hauptregel bei der Unterhal⸗ 
ung,“ erlebte Specht. „Leider find die Menſchen oft ſchlecht 
and ohne Herz. — Finden Sie nicht auch, Woblfart, daß in 
unferm Contoir einige Collegen gemüthlos find?“ fagte er 
leife. 

„Manchmal etwas Fury,” erwiederte Anton, „aber die Mei⸗ 


nung 

„Ich finde das nicht,“ ſeufzte Specht. „Ich bin jet ganz 
Mein und muß meinen Troft außer dem Hauſe fuchen. Wenn 
ich kann, gehe id) in’s Theater, ober zu ben Reitern, umb 
wenn ein Zwerg kommt ober ein Seehund, und natürlich in 
die Concerte.“ 

„Aber das Hilft body nicht immer gegen die Einſam⸗ 
tert, 

„Nein,“ verſetzte Specht; „denn es Foftet Geld, und Sie 
wiſſen, ich habe feinen hohen Gehalt, und ic) fürchte, ich werbe 
such nicht viel mehr kriegen, als jett. Bon Haufe aus hatte 
ch Vermögen,” fagte er wichtig, „aber ein Vetter von mir, 
der mein Bormund war, hat mid darum gebracht. Hätte ich's 
noch, könnte ich vielleicht mit Vieren fahren. Glanben Sie 
mir, id wäre auch nicht glücklicher. Wenn nur ber Pig nicht 
jo grob wäre,” klagte er wieder. „ES ift ſchauderhaft, Wohl 
art, das alle Tage anhören zu müſſen. — Ich wollte ihn 
fordern, während Sie verreift waren,” rief er und wies auf 
sin altes Rappier, deflen Klinge hinter den Bett hervorragte. 
‚Aber ex benahm fich fchlecht. Ich fchrieb ihm, baß es mir 
jehr leid thäte, ihn fordern zu müflen, und es wäre fehr 
gleichgültig, wo er fid) mit mir duelliren wollte Sch ſchlug 
ihm entweber den Berg auf der Promenade vor oder auch 
unfern Oberboden, wo Raum genug ift, und erjuchte ihn um 
eine Mittheilung über vie Waffen, welche er gebrauchen mollte. 
Da fchrieb er mir unhöflich geil, er wärde fi nur im Hause 
fur buelliren, wo er ſich alle Stunden bed Tages aufhielte, 
md was bie Waffen heträfe, fo könnte ich —* womit ich 
wollte, ſeine Waffe wäre der große Binkel, ex (A werit, wur 
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auf jede Bade eine Signatur zu machen. Sie werben mir 
zugeben, daß ich baranf nicht eingehen konnte.” 

Das gab Anton zu. 

„Jetzt bett er die andern Collegen wider mich auf,“ fuhr 
Specht Heinlaut fort. „Der Zuftend ift für mich unerträglid, 
ih kann gar nicht mehr mit den Andern zufammen fein, ohne 
daß ich beleibigt werde. Aber ich weiß, wodurch ich mich räche. 
IH fpare jest. Wenn die Kürbiffe erft blühen, dann gebe ich 
Allen einen Sat, nur Pir lade ih nit ein; wie er's ba 
mals mit Ihnen gemacht hat, Wohlfart. Ich will uns beide 
an ihm rächen.” 

„Gut,“ fagte Anton, „das gefällt mir. Aber wiflen Ste | 
was: da auch ich den Collegen eine Aufmerkſamkeit ſchuldig 
bin, fo wollen wir beide zufanmen das Felt in Ihrer Stube 

eben.” 
s „Das iſt ausgezeichnet von Ihnen, Wohlfart,“ rief Specht 
[üdlich. " 


e „Und wir wollen nicht warten,” fuhr Anton fort, „bis die | 
Küchiffe groß geworben find, fonbern wollen uns unterbef 
durch anderes Ort belfen.” 

„But,“ fagte Specht, „vielleicht duch Tannenbäume.“ 

„Ich werde dafür forgen,” fuhr Anton fort, „und enblih 
wollen wir Pir nicht ausichließen, fondern gerade dazu Laben. 
Das ift eine viel feinere Rache, bie Ihres guten Herzens am 
wöürbigften iſt.“ 

„einen Sie?” frug Specht zweifelhaft. 

„Gewiß,“ fagte Anton. „Sch ſchlage nächſten Sommabend 
dor, die Einladung machen wir gemeinſchaftlich.“ 

„Schriftlich,” rief Specht vergnügt, „auf roſa Papier.” 

„Das ift recht,” fagte Anton. Darauf beriethen die Bei⸗ 
ben in der Laube die nähere Einrichtung des Teftes. 

Die Collegen waren nicht wenig verwundert, als fie einige 
Tage darauf durch bunte Billete, bie Herr Specht geheinmiß⸗ 
vol vor Anfang der Comtoirftunden auf den Play eines Jeden 
gelegt hatte, zuc Kürbisblüche in Herrn Syehte Stube ein \ 
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geladen wurben. Da Antons geachteter Name mit unterzeichnet 
war, jo blieb ihnen nichts Äbrig, als die Einladung anzu⸗ 
nehmen. Unterdeß z0g Anton das Fräulein in das Geheimniß 
und erbat von ihr aus dem arten einige vorhandene Epheu⸗ 
flöde und was fonft von Blumen gerade entbehrlig war, Specht 
aber arbeitete die ganze Woche bei verfchloffenen Thüren in 
jeiner Stube und am Tage des Feſtes bezog er mit Hülfe 
bes Bebienten ben leeren Bindfaden mit grünen Ranken, ftellte 
einige blühende Strändyer in Gruppen, ließ ſich eine Anzahl 
bunter Olaslampen holen und befeftigte an den Ranken trichter- 
förmige Erfindungen aus gelbem und weißem Papier, welche 
mit Kürbisblüthen ganz beſondere Aehnlichkeit hatten. 

Durch diefe Vorrichtung erhielt das Zimmer das Ausſehen, 
weldhes Herr Specht in feinen Träumen ſchon lange geahnt 
hatte. Am Abend des Feſtes waren die Kollegen höchlich 
überrafht. Als Lebter trat Herr Pir herein, und and er 
vermochte ein erflauntes „Donnerwetter!” nicht zu unterprüden, 
als er die unglüdliche Laube wirklich umrankt und mit gelben 
DBlüthen bebedt ſah, welche in dem farbigen Rampenlicht ſchim⸗ 
merten mb von ihrem Draht freundlich herunternidten. Die 
großen Thongefäße waren durch Sträucher verbedt, in ber 

itte der Laube Bing eine rothe Lampe wie ein Glühwurm 
— und auf dem Gartentiſch ſtand ein rieſig großer Kürbis. 

n nöthigte dad Quartett in die Laube und beſetzte mit 
ben Hehrigen alle noch leeren Theile der Stube, auch das Bett 
war mit Polftern überbedt und mußte als zweites Sopha 
dienen. 

Als fih Alle gelagert hatten, trat Specht an ben großen 
Kürbis und rief feierlih: „Sie haben mich lange mit dem 
Kürbis geneckt, Hier ift meine Rache. Hier ift der Kürbis.“ 
Er ergriff den kurzen Stiel und bob ben obern Theil ab, 
Der Kürbis war hohl, eine Bowle ftand darin. 

Die Eollegen lachten und riefen „Bravo!“ und Specht 
ſchenkte die Gläfer voll. 


Dennoch war im Anfange eine gewihe Sypanung ui 
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Herrn Specht und ben Übrigen Herren nicht abzuleunguen. Amar 


das verrufene Wort „Kürbis“ wurde nicht gehört, aber jeine 
Vorſchläge fanden felten bereitwwillige Aufnahme. Als Anton 
ein Bündel türkiſcher Pfeifen, die er in ber Fremde für bie 
Eollegen gekauft batte, herbeitug und unter die Anweſenden 
vertheilte, da machte Specht den Vorſchlag, daß Alle fih als 
Türken mit gekreuzten Beinen auf das Bett oder den Fuf- 
boden fegen follten. Und dieſer Vorſchlag fiel durch. Aud 
als er die Behauptung aufftellte, daß bie ticherkefftichen Mäd⸗ 
hen, welche bisher von ihren Eltern in die türkifchen Familien 
verkauft worden, bei größerer Auspehnung unferer Handel 
verbindungen mit bem Drient bis zu uns kommen würden, 
um bie Rolle ber Kellnerinnen in den batriichen Bierkellern 
zu übernehmen , da kounte felbft dieſe Behauptung fid 
keine Anerkennung erringen. Über nah und nach wirkte 
der milde Inhalt des Kürbis auf bie firengen Seelen ber 
Eollegen. 

Zuerft wurde ver Zwieſpalt unter ben mufllalifchen Na⸗ 
turen des Haufes ausgeglichen. Anton brachte bie Geſundheit 
des Quartetts aus. Das Dunrtett dankte mit einiger De 
fangenheit, da e8 ſich gerade vor vier Wochen in Mißklängen 
aufgelöft hatte. Es ergab fi aus büftern Andeutungen ber 
Bälle, daß Specht eine ungehörige Forderung an fie geftellt 
batte. Herr Specht hatte fie benugen wollen, um einer Roß⸗ 
bändigerin des Cirens, der entzüdenden Tillebi, ein Stänpchen 
zu bringen. Die Bäffe hatten ſich geweigert, bei ſolchem nächt⸗ 
lichen Werk thätig zu werben, und Specht war auf biefe Weis 
gerung in heftigen Zorn gerathen und hatte geſchworen, Teinen 
Ton mit den Anbern zu fingen, fo lange ſie ber Unvergleide 
lichen aus abgefhmadten Bedenken ihre Hulbigung verweigerten. 
„Hätte er das Ständchen noch am Abend bringen wollen,“ 
ſprach Balbus, „jo wären wir vielleicht um bes Lieben Friedens 
willen mit gegangen,. aber er behauptete, e8 müßte um vier 
Uhr früh gejhehen, weil das die Stunde fei, wo die Kunſt⸗ 
veiter aufftänden, um ihre Pferbe zu füttern. Das war und 
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zu arg. Unterbeß ift das Frauenzimmer mit einem Bas 
burcchgegangen.” 

‚Das ift nicht wahr,” rief Specht; „ber Bajazzo hat fie 
ltſam entführt.” 

„Jedenfalls bat er und dadurch einen Dienft erwiefen,“ 
Anton, „denn er bat den Herren die Erfüllung Ihres 
gen Schwurs unmöglich gemacht. Und fo fehe ich keinen 
id, weßhalb Sie als Künftler und treue Collegen noch 
x ber Ausübung Ihrer muſikaliſchen Virtuoſität entfagen 
. Wie ich höre, waren Sie, liebfter Specht, ein wenig 
j, machen Sie den Herren darüber Ihre Entfehuldigung, 
jie einem Mann von Ehre wohl anfteht, alsdann ſchlage 
en Herren vor, das Quartett auf der Stelle neu zu be 
den. 

Da erhob fih Specht und fprah: „Nah dem Rath meir 
freundes Wohlfart mache ich Ihnen meine Entfchuldigung, 
übrigens bereit, Ihnen in jeder Art Rede zu fteben.” 
wmf er fein Glas austrant und den Bäſſen heftig vie 
) fchüttelte, 

Darauf wurben die Notenbücher gebradht und mit Bes 
ı ließen alle Bier in der Kürbislaube ihre Stimme er⸗ 


en. 
Roy blieb die Verſöhnung mit Pix als das ſchwerſte 
. Specht ſah feinen Gegner den ganzen Abend miß⸗ 


an. 
Biz ſaß gefühllos auf dem Bett und ftreichelte den Pluto, 
er mit ihm zur Übenpgefellichaft gelommen war. 
Specht goß Pir das Glas voll und ftellte e8 auf den 
foften. Pix trank es fehweigend aus. Specht füllte das 
von neuem und begann in weltmännifhem Ton: „Nun 
wie finden Sie den Kürbis?“ 
Es ift eine verrüdte Idee,“ fagte Pix. 
Hekränkt wandte fih Specht ab und ſah wieder unruhig 
einen Öegner. Nah einer Weile ſtreckte er die Füße mit 
barem Behagen aus, verbarg feine Hände in den Hoſen⸗ 
ol u. B. L xy N 





tafchen und ſprach über die Schulter: „Sie werben mir 
eben, Pix, daß man über manche Dinge verſchiedene Anficht 
—* kann und deßhalb doch nicht feindlich zu ſein braucht.“ 

„Das gebe ich zu,” ſagte Pir. 

„Barum aljo,” fuhr Specht heftig fort und fprang auf, 
„warum find Sie mein Feind? warum denken Sie gering 
von mir? Es ift hart, mit feinen Collegen in Feindſchaft 
leben. Ich will Ihnen nicht verfchweigen, daß ich Sie achte 
und daß mir Ihr Benehmen unangenehm iſt. Sie haben 
mir Genugthuung verweigert und find doch noch böſe auf 
mich. u 

„Exhigen Sie fich nicht,“ fagte Piz, „ih Habe Ihnen 
feine Genugthuung verweigert und ich bin gar nicht böfe auf 
„Wollen Sie mir das vor allen biefen Herren erflären?“ 
rief Specht erfreut, „wollen Sie mit mir anſtoßen ?“ Er holte 
fein Glas. 
„Kommen Sie ber,” fagte Pix verſöhnlich, „ich Babe gar 
nichts mehr gegen Sie, ich ſage nur, das mit ben Kurbiſſen 
war ein verrädter Einfall.” 
„Es ift noch mein Einfall, rief Specht, das Glas zu 
rückziehend, „ich dünge mit dinderblm in einigen Wochen 
werben fie grün fein.“ 
Rein,“ fagte Pix, „das ift vorbei für immer, morgen früh 
werben auch Sie das einfehen. Und jebt kommen Sie her 
nnd ftoßen Sie an, von ben Kürbiſſen foll zwilchen uns nicht 
mehr die Rede fein.“ 

Specht fließ verbugt an und wurde glei darauf fehr 
Iuftig. Die Lafl war von ihm genommen, welcye ihn lange 
gebrät hatte. Er fang, er fhüttelte allen Collegen die Hände 
und wurde groß in gewagten Behauptungen. 


As Anton mit den Eollegen bie Treppe hinabſtieg, bes 
merkte er, daß Pluto etwas Gelbliches tm Moule trug und 
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ifeig daran Haute. „Es. find Specht's Kürbiſſe,“ fagte Pig, 
„der Hund hat fie für Aindfleifch gehalten und ſämmtlich ab⸗ 
zebiffen,“ 


VI. 


Anton ſtand vor dem Bett bes kranken Bernhard und ſah 
mit innigem Antheil auf die verfallene Geſtalt ſeines Freundes. 
Das Antlitz des Gelehrten war noch faltiger als ſonſt, ſeine 
Haut durchſcheinend wie aus Wachs, umorbentlih hing fein 
lockiges Haar um bie feuchte Stirn, bie Augen blitzten in 
hebexrhafter Aufregung dem Beſuch entgegen. „So lange waren 
Sie in ber Fremde!” rief er klagend; „ich habe mich alle Tage 
nach Ihnen gefehnt. Jetzt da Sie zurüd find, wird es auch 
mit mir befler werben.” 

„Ih komme oft, wenn ich Sie nicht durch unfer Geſpräch 
aufreg erwiederte Anton. 

„Nein,“ fagte Bernhard, „ih will ruhig zuhören, Sie 
ſollen von Ihrer Reife erzählen.“ 

Anton begann feinen Beriht. „Sch habe in biefer Zeit 
geſehen, was wir uns oft mit einander gewünſcht haben, fremde 
Menſchen und ein flürmifches Treiben. Ich babe gute Ge= 
jelen aud in ber Fremde gefunden, und doch iſt mir bei 
Bielem, was ich erlebte, die Meberzeugung gelommen, daß es 
fein größeres Glüd giebt, als fih in feiner Heimath mitten 
unter feinen Landsleuten tüchtig zu rühren. Manches habe ich 
fahren, was auch Sie gefreut hätte, weil es poetiſch war 
unb bie Seele bewegte, aber zulest war das Widermwärtige 
doch im Vordergrund.“ 

„Es war dort, wie überall auf ber Erbe,” fagte Bern- 
hard. „Wo ein großes Gefühl das Herz erſchöttecx uud vun 
Deenfchen vorwärts reiben möchte, wicht die Eede hen Shut 
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daran, und das Schöne verfümmert, und alles Große wird 


lächerlich gemadt. Es iſt wo anders wohl auch nicht beſſer 
als bei ung.“ 

„Das ift unfer alter Streit,” ſagte Anton heiter, „find 
Sie noch nicht belehrt, Ungläubiger 

Bernhard zupfte mit dent Finger an feiner Bettdecke und 
antwortefe niederſehend: „Vielleicht bin ich's doch, Wohlfart.“ 

„Ei,“ vief Anton nedend, „und wer bat Ihre Belehrung 
bewirkt? War's etwas, was Sie erlebt haben? Gewiß, fo 
muß es fein.” 

„Bas es auch war,” fagte Bernharb mit einem Lächeln, 
das fein Geficht wie ein heller Schein überflog, „ich glaube, 
daß es auch bei uns Schönheit und Liebenswürbigkeit giebt, 
ich glaube, daß auch bei uns das Leben große Leivenfchaften 
bringen kann, heilige Freuden und bittere Schmerzen. Und 
ich glaube,” fuhr er traurig fort, „daß man auch bei uns 
unter dem Drud eines furchtbaren Schickſals untergeht.“ 

Beforgt hörte Anton dieſe Worte und fah, wie das große 
Auge des Kranken begeiftert in die Höhe blickte. „Gewiß ifl 
eg, wie Sie fagen,” erwieberte er endlich, „aber das Aller 
fchönfte, was dieſem Leben den böchften Werth giebt, ift doch, 
wenn bie Kraft des Mienfchen größer ift, ale Alles, was auf 
ihn einbringt. Ich lobe mir einen Mann, ber fich Leiden⸗ 
[haften und ein ernftes Schidfal nicht über den Kopf wachen 
läßt, der felbfl, wenn er Unrecht gethan bat, fi) immer wie 
ber herauszureißen weiß.“ 

„Wenn es aber zu fpät ift und wenn bie Macht ber Ber⸗ 
bältniffe ftärker wird, als er?“ 

„sh glaube nicht gern an die Macht ber Berhältniffe,” 
fagte Anton. „Ich denke mir, wenn Einer noch fo ſehr ums 
brängt ift, und er will nur eine tüchtige Kraft daran fegen, 
jo kann er fi wohl beraushauen; er wird Wunden bavon 
tragen, wie ein Soldat in ber Schlacht, aber fie werben ihm 
gut fiehen. Und wenn ex bie Rettung nicht findet, fo kann 
er wenigftens Impfen als ein Konierer. Vo wen er fa 
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unterliegt, werben bie Augen Aller mit Theilnahme auf ihm 
ruhen. Nur wer fi ohne Widerftand ergiebt, wenn das 
Wetter bereinbriht, den verweht ber Winb mon - biefer: 
Erbe.” 

„Eine Flaumfeder wird durch Fein Gebet in Stein ver⸗ 
wandelt, fagt der Dichter,” erwiederte Bernharb und ſchnellte 
mit dem Finger eine Feder von ſeinem Kiſſen in die Luft. 
„Ich will Sie etwas fragen, Wohlfart,“ fuhr er nach einer 
Weile fort, „lommen Sie näher heran. Denken Sie, ich 
wäre ein Chrift, und Sie mein Beichtvater, vor bem man 
feine Geheimniffe baben möchte“ Er ſah unruhig auf bie 
Thür des Nebenzimmers und frug leife: „Was halten Sie 
von dem Gefchäft meines Vaters ?" 

Betroffen fuhr Anton zurüd, Bernhard fah in ängſtlicher 
Spannung auf den Freund: „Sch verftehe wenig von biefen 
Dingen, ach, vielleicht zu wenig. Ich will nicht wiflen, ob 
er für reich oder arm gilt, aber ich frage Sie als meinen 
Freund, wa$ halten fremde Menfchen von der Axt, wie er 
fein Geld erwirbt? Es iſt ſchrecklich und vielleicht ein großes 
Unrecht, daß ih, fein Sohn, fo frage, aber mich zwingt 
etwas, bem ich nicht wiberftehen Tann. Seien Sie ehrlich 
gegen mi, Wohlfart.” Er erhob fich in feinem Bett und 
fagte, den Arm um Antons Hals legend, dieſem in’s 
Ohr: „Gilt mein Bater bei Mänmern Ihrer Art für recht 
ſchaffen ? 

Antons Herz zog fich von innigem Mitgefühl zuſammen, 
er durfte nicht ſagen, was er dachte, und er durfte nicht 
lügen. So ſchwieg er eine Weile, der Kranke ſank in ſeine 
Kiſſen zurück und ein leiſes Stöhnen zitterte durch die Stube. 

„Mein theurer Bernhard,“ erwiederte Anton, „bevor ich 
dem Sohn eine ſolche Frage beantworte, muß ich erſt wiflen, 
weßhalb er einen Dritten frägt. Wenn Sie e8 nur thun, 
um buch meine Anfiht Ihr Urtbeil über die Gefchäfte Ihres 
Vaters zu vervollftändigen, jo muß ich Ihnen bie Antmart 
verweigern, gleichviel, wie fie ausfallen wire. Dem wo 


ih etwa kenne, ſind nur bie Kalten, vielleicht unfreundlichen 
Anfihten Fremder, und folhe Auffaffung fol der Sohn eines 
Geſchäftsmannes niemald zu der feinigen machen.” 

„Ich frage,” fagte Bernhard feierlich, „weil ich um bas 
Wohl Anderer in großer Sorge bin, vielleicht kann Ihre 
Antwort mehreren Menſchen Angft und Noth eriparen.” 

„Daun,“ fagte Anton, „wil ich Ihnen antworten. Ic 
fenne feine einzelne Hanblung Ihres Vaters, welche nach kauf⸗ 
männifhen Begriffen unehrenhaft if. Ich weiß nur, daß 
er zu der großen Klaſſe von Erwerbenden gezählt wird, melde 
bei ihren Geſchäften nicht ſehr darnach fragen, ob ihr eigener 
Bortheil duch Berlufte Anderer erfauft wird. Herr Ehren 
thal gilt für einen vorfichtigen und gewandten Dann, dem 
bie gute Meinung foliver Männer weniger gleichgültig ift, als 
hundert Andern. Er wirb vielleiht Manches thun, was ein 
Kaufmann von fiherem Selbftgefühl vermeidet, aber er wird 
fiher auch gegen Bieles Widerwillen empfinden, was gewiſſen⸗ 
Iofe Speculanten um ihn herum wagen.” ' 

Wieder kam ein zitternder Seufzer von ben Tippen bes 
Kranken, ein peinliches Schweigen folgte. Endlich erhob fid 
Bernhard und ſprach fo uahe an Antons Ohr, daß diefer 
ben heißen Athem des Kranken auf feiner Wange fühlte: „Ich 
weiß, Sie kennen den Baron Rothfattel.” Anton fah erftaunt 
auf. „Das Fräulein hat mir felbft gejagt, daß fie eine Be 
kannte von Ihnen iſt.“ 

„Es iſt ſo, wie Fräulein Lenore ſagt,“ erwiederte Anton, 
mit Mühe feine Aufregung verbergend. 

„Wiſſen Sie etwas von ber Verbindung meines Baters 
mit dem Freiherrn ?“ frug Bernhard weiter. 

„Nur wenig,” fagte Anton, „uur was Sie felbft mir ge 
fegentlich erzählt haben, daß Herr Ehrenthal dem Freiherrn 
Seld auf fein Gut geliehen bat. Bett in der Fremde habe 
id) gehört, daß dem Freiheren irgend eine Gefahr droht, ich 
babe ſogar Beranlafjung gehabt, ihn vor einem Intriganten 
38 warnen.” Bernhard ſtarrte angftoell auf Atos Linnen, 


Auton ſchůttelte den Kopf; „es war aber Jemand,“ ſagte 
„der Ihrem Hauſe nicht fremd iſt, Ihr Buchhalter Itzig.“ 

„Er iſt ein Schurke,“ rief Bernhard heftig und ballte ſeine 
magere Hand. „Er iſt eine gemeine niederträchtige Natur. 
Von dem erſten Tage, wo er in unſer Haus kam, habe ich 
einen Abſcheu gegen ihn gefühlt, wie gegen ein unreines Thier.“ 

„Es fcheint mir,“ fuhr Anton fort, „daß Itzig, den auch 
ih aus früheren Zeiten Tenne, hinter dem Rüden Ihres Vaters 
gegen ben Treibern arbeitet. Die Warnung, welche mir im 
Intereſſe des Freiherrn kam, war fo bunfel, daß ich wenig 
daraus zu machen wußte, ich konnte nichts tbun, als fie dem 
Freiherrn jo mittheilen, wie ich fie felbft erhielt.“ 

„Dieſer Itzig beherrſcht meinen Vater,“ flüfterte Bernhard; 
„er iſt ein böſer Geiſt in unferer Familie; wenn mein Vater 
ee gegen ben Freiherrn handelt, jo trägt biefer Menfch 
bie Schuld.“ 

Schonend gab Anton das zu. „Ich muß wiffen, wie es 
zwiſchen dem Freiherrn und meinem Bater ſteht,“ fuhr Bern⸗ 
hard fort; „ich muß wiſſen, was zu thun iſt, um der Familie 
aus ihrer Verlegenheit zu helfen. Ich kann helfen,“ fuhr der 
Kranke fort, und wieder flog ein matter Strahl von Freude 
über ſein Antlitz. „Mein Vater liebt mich. Er liebt mich 
ſehr, jetzt in meiner Schwäche habe ich empfunden, daß ſein 
Herz an mir hängt. Wenn er des Abends an mein Bett 
kommt und mit ſeiner Hand über meine Stirn ſtreicht, wenn 
er ſich mir gegenüberſetzt, wo Sie ſitzen, und mich flunden- 
lang kummervoll anſieht, — Wohlfart, er ift ja boch mein 
Bater!" Er flug die Hände zufammen und verbarg fein 
Haupt in den Kopfliſſen. „Sie müflen mir helfen, mein 
Freund,“ fuhr er wieder fort, „Sie müſſen mir fagen, was 
gefchehen kann, den Treiheren zu retten. Ich fordere das 
von Ihnen. Ich felbft werde meinen Vater fragen. Ich 
fürchte mich vor ber Stunde, wo ich mit ihm darüber fpreche, 
aber nad) dem, was Sie mir gejagt haben, (rar , uU 
er weiß nicht Alles, oder” fuhr ex unacmehnd od, gr AN 
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mir nicht Alles jagen. Sie aber müfjen den Freiherrn felbfl 
auffuchen.“ 

„Vergeſſen Sie nidte Bernhard,“ erwiederte Anton, „daß 
e8 auch dem reinften Willen nicht erlaubt ift, ſich fo im bie 
Berhältnifje eines Andern einzudrängen. Wie gut unfere Ab— 
fit fein mag, bem Treibern bin ih ein Fremder. Dein 
Bermitteln wird ihm, wie Ihrem Bater, leicht als vorlaute 
Anmaßung erfeheinen, und ich fürchte, wir werben auf biefem 
Weg wenig erfahren. Ich fage nicht, daß der Schritt unnütz 
ift, aber ih Halte ihn für unficher. Eher wird es möglich 
fein, daß Sie felbft anf die Maßregeln Ihres Vaters Ein- 
fluß gerinnen. 

„Sehen Sie doch zum Freiherrn,“ bat Bernhard bringenb, 
„und wenn er felbft gegen Sie verſchloſſen bleibt, fo fragen 
Sie das Fräulein. Ich babe fie geſehen,“ fuhr er fort, „ih 
babe es Ihnen verfchwiegen, wie der Menſch fein Tiebftes Ge 
heimniß verbüllt, heut follen Sie auch das erfahren. Ich 
weiß, wie ſchön fie ift, wie ſtolz ihre Haltung, wie edel ihre 
Geberde. Wenn fie über ven Raſen fchritt, war fie wie eine 
Königin der Natur, ein heller Schimmer glänzte um ihr Haupt; 
wo fie hinſah, neigte ſich Alles vor ihrem Blid — ihre Zähne 
wie Perlen und ihre Brüfte wie Roſenhügel,“ fagte er leiſe 
und fanf in die Kiffen zurid mit gefalteten Händen und 
bligenden Augen. 

„Auch er!“ rief es in Anton. „Mein armer Bernhard, 
Sie ſchwärmen.“ 

Bernhard fhüttelte den Kopf. „Seit dem Tage weiß id, 
daß unfer Leben nicht grau if,” fagte er lächelnd; „es ift 
nicht grau, aber es ift graufig. Wollen Sie jet mit dem 
Freiherrn und mit feiner Tochter fprechen ?“ 

„Ich will,” fagte Anton aufſtehend. „Aber ich wieberhole 
Ihnen, ich beginne etwas Auffallendes, das leicht neue Ver: 
widelungen herbeiführen Tann, auch für uns beide.” 

„Wer fo daliegt, wie ich, der fürchtet Feine Berwidelungen,” 
fagte Bernhard, „und Sie,” fohr x furt und {ch Anton 





prüfend an, „Sie werben in Ihrem Leben fein, was Sie 
mir heut gefagt haben, ein Mann, welcher fi) durchſchlägt, 
und wenn er auch Wunden erhält, feine Aufgabe ift, mit 
ben Geſchick zu kämpfen. Mich, Anton Wohlfart, mich wirb 
der Sturmwind verwehen.” 

„Kleinmäthiger,” rief Anton weich, „das ſpricht bie Kranf- 
beit aus Ihnen. Der Muth wird Ihnen mit ber Oenefung 
zurückkehren.“ 

„Hoffen Sie?” frug der Kranke zweifelnd; „oft thue ich's 
auch, nur. manchmal überfällt mich die Muthloſigkeit. Ja ich 
will leben, und anders will ich leben, als bisher, ich will 
alle Mühe daran ſetzen, ſtärker zu werden, ich werde nicht 
mehr ſo viel träumen als jetzt, mich nicht mehr aufregen und 
quälen in meiner Kammer. Ich will verſuchen, wie man 
lebt, wenn man ein tüchtiger Mann iſt, der jeden Streich 
zurückgiebt, den er empfängt,“ ſo rief er mit gerötheten Wangen 
und ftredte die Hand dem Freunde entgegen. 

Anton beugte fih zu ihm nieder, dann verließ er das 
Bimmer, 


Am Abend trat Ehrenthal zu dem Bett des Sohnes, wie 
er immer that, wenn er das Comtoir verfchloffen und ben 
Schlüffel in feiner Schlaflammer verftedt Hatte. „Was bat 
heut der Doctor gefagt, mein Bernhard ?“ 

Bernhard Hatte fih mit dem Kopfe nah der Wanb ges 
dreht, jett warf er ſich plöglich herum und fagte heftig: „Water, 
ih muß etwas mit bir reben, verſchließe die Thür, damit 
ung Niemand ſtört.“ | 

Erſchrocken Tief Ehrenthal zu beiden Thüren, verſchloß und 
verriegelte geborfam, dann eilte er zum Bett des Sohnes 
zurüd. „Was Haft dn, das dich fümmert, mein Bernhard ?“ 
frug er und fühlte mit der Hand auf die Stirn bes Kranken. 
Bernharb entzog ihn fein Haupt, bie Hand des Vaters fanl 
auf bie Bettvede, „Setze dich hierher,” (agte der Scan Inter, 








„und beantworte meine Trage jo aufrichtig, als wenn bu zu 
bir felber ſprächſt.“ 

Der Alte feste fih und fagte: „Frage, mein Sohn, id 
will die Alles beantworten.“ 

„Du haft mir gejagt, daß du dem Baron Rothfattel vie 
Geld geborgt haft, daß du ihm Feines mehr Leihen willft, und 
daß der Evelmann fein Gut nicht wird behalten können.“ 

„Es ift, wie ich habe gejagt,” erwieberte der Bater, vor 
fihtig wie in einem Verhör. 

„Und was fol jest aus dem Baron und feiner Yannlie 
werben ? 

Ehrenthal zudte die Achfeln. „Ex wird herunter von feinem 


Gut, und wenn der Tag kommt, wo das Gut vom Gericht 


verkauft wird, fo werde ich wegen meinem Gelb bieten müſſen 
auf das Gut, und ich hoffe, ich werbe es kaufen. Ich habe 
eine große Hypothek, welche iſt ficher, und eine Kleine Hinten 
am Ende, welde ift ſchlecht. Wegen der ſchlechten Hypothek 
werde ich erſtehen das Gut.“ | 
„Vater,“ rief Bernhard mit fehneidender Stimme, fo daß 
Ehrenthal zufammenfuhr, „vu willit einen Vortheil ziehen aus 
‚dem Unglüd des Mannes, du willft di an feine Stelle 
fegen! Ya, du bift auf das Gut des Barons gefahren und 
haft mic) mitgenommen vielleicht mit dem Gedanken, bie Ver⸗ 
legenheit des Edelmanns zu benuten. Es iſt ſchrecklich, fchred- 
lich““ Er warf fih in die Kiffen zurück und rang die Hände. 
Ehrenthal rückte unruhig auf feinem Sig. „Führe nicht 
ſolche Reden von Saden, die du nicht verftehlt. ‘Die Ge 
fhäfte find für den Tag; wenn ich Abends zu bir komme, 
follft du dich nicht ängftigen um meine Arbeiten. Sch wills 
nicht haben, daß du die Hände aufhebſt und rufſt ſchrecklich.“ 
„Dater,” vief Bernhard, „wenn bu nit willſt, Daß ich 
vergehen fol vor Schaam und Kummer, fo wirft bu beine 
Abſicht aufgeben.“ 
„Aufgeben!“ rief Chrenthal entrüftet. „Wie kann ich aufs 
geben mein Geld? wie ann ih aufgehen dad Sur, wm üt 
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ih mich bemüht habe bei Tag und bei Nacht? wie kann id 
aufgeben das größte Geſchäft, das ich gemacht habe in meis 
nem Leben? Du bift ein ungehorfames Kind und machſt ung 
Jammer um gar nidte. Was habe ich für ein Unrecht ges 
than, daß ich bem Baron gegeben habe mein Geld? Er hat's 
gewollt, Was thue id für ein Unrecht, wenn ich kaufe das 
Sut? Ih rette mein Geld.” 

„WVerflucht fei jeder Thaler, den du darauf gewandt, ver⸗ 
flucht der Tag, wo du dieſen unglücklichen Entſchluß gefaßt,“ 
fuhr Bernhard auf und erhob ſeine Hand drohend gegen den 

ater. 

„Was iſt das!“ rief Ehrenthal aufſpringend, „welcher böſe 
Gedanke hat getroffen das Herz meines Sohnes, daß er ſo 
ſpricht zu ſeinem Vater? Was ich gethan habe, für wen 
habe ich's gethan? Nicht für mich und meine alten Tage. 
Ich habe dabei gedacht jeden Tag an dich, mein Sohn, der 
bu biſt ein anderer Mann, als dein Bater.. Ich werde haben 
ben Kummer, und bu ſollſt gehen aus dem Schloß in den 
Garten und wieder zurück in das Schloß, und wenn du gehft, 
fol der Amtmann abziehen feine Mütze, und die Knechte im 
Hofe abziehen ihre Hüte, und fie follen zu ſich fagen: das ift 
junge Herr Ehrenthal, welcher ift unfer Herr, der da 


"ga vief Bernhard bitter, „das if beine Liebe. Mich 
wilft du zum Mitſchuldigen machen einer ungeredhten That. 
Du irrſt, Bater; niemald werde ich aus dem Schloffe in ven 
Garten gehen mit meinem Bude, eher will ich als armer 
Bettler mein Eſſen erbitten von der Gemeinde, als daß ich 
einen Yuß auf das Gut fege, bad durch Sünde erworben iſt.“ 
. „Bernbarb!” rief der Alte mit gerungenen Händen, „bu 
wirfft die Steine auf mein Vaterherz, daß ich fühle die Laſt, 
wie fie mich drückt zu Boden.“ 

„Und du verbirbft deinen Sohn,” rief Bernhard in aufs 
lodernder Leidenſchaft. „Sieh zu, für wen du geſchachert vd 
gelogen haft; aber fo wahr es einen Himmel Üher und ET, V 
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wirft Niemandem fagen, daß es gefchehen ift für beinen un 
glüdlihen Sohn.” | 

„Mein Sohn,” jammerte ver Bater, „ſchlage nicht auf 
mein Herz mit deinem Fluche. Seit du biſt gewefen ein 
Heiner Bocher, der fein Gebetbüchel in bie Schule getragen 
bat, habe ich gehabt meinen Stolz, wenn ich auf dich gefchen 
babe. Ich habe vir gelaffen allen Willen, zu thun, was bit 
am liebften war; ich habe dir gefauft von Büchern, ich habe 
bir gegeben von Geld mehr, als du haft haben wollen; wo 
ich dir etwas abfehen konnte an deinen Augen, ich babe birs 
abgejehen. Wenn ich unten den ganzen Tag mid geärgert 
babe, mußte ich immer denfen, mein Sohn foll lachen, weil 
ih mich ängftige” Er nahm den Zipfel feines Schlafrods 
und fuhr fid) damit über die Augen, vergeblich bemüht, feine 
Baflung wieder zu gewinnen, So faß er als ein gejchlagener 
Mann dem Sohn gegenüber. u 

Bernhard fah ſchweigend auf die gebeugte Geſtalt, endlich 
ftredte ex die Hand aus: „Mein Bater!’ rief er wei. Eh—⸗ 
renthal fuhr ſchnell mit beiden Händen nad) ber Dargebotenen 
Rechten und hielt fie feft, als Lönnte fie ihm wieder entzogen 
werben, er fchob fih näher heran, küßte und ftreichelte fie. 
„So bift du wieder mein guter Sohn,” fagte er gerührt, 
„Jetzt wirft du nicht mehr führen ſolche Läfterliche Reden und 
bu wirft nicht mehr zanfen wegen dieſes Barons.“ 

Bernhard zog haltig feine Hand zuräd, 

„Ich will ihn nicht drücken, ich will Nachſicht mit ihm 
baben wegen ber Binfen,” fuhr ber Bater flehend fort und 
fuchte die Hand des Sohnes, 

8, 8 it umfonft, mit ihm zu reden,“ vief Bernhard 
im tiefften Schmerz, „er verfteht meine Rede nicht!” 

„Ich will: Alles verſtehen,“ klagte Ehrenthal, „daß du mir 
wiedergiebſt beite Hand.” 

„Willſt du deine Pläne gegen das Gut aufgeben?” frug 

ard 


„Sprid nicht von dem Gut“ hehe ver Me. 


„Unfonft!" murmelte Bernhard fi abwendend, und ver 
arg das Geficht in feinen Händen. 

Ehrenthal ſaß vernichtet dem Kranlen gegenüber, aud er 
eufzte fchwer auf. „Höre mich, mein Sohn,” bat er endlich 
nit leiſer Stimme, „ich will feben, daß ich ihm fchaffe ein 
inderes Gut, welches er behaupten kann mit feinen Mitteln. 
Daft du gehört, mein Sohn Bernharb ?“ 

„Seh,“ rief Bernhard ohne Härte, aber mit ver Energie 
ines tiefen Schmerzes, „geh, und laß mich jet allein!“ 

Ehrenthal erhob fih und verließ mit gefenktem Haupt das 
Zimmer, in ber Nebenftube ging er beftig auf und ab, vang 
ie Hände und ſprach mit ſich ſelbſt. Und wieder öffnete er 
eife die Thür, trat an Bernhards Bett und frug klagend: 
‚Willſt du mir nicht geben beine Hand, mein Sohn?" — 
Bernhard lag abgewandt und rührte ſich nicht. 


Mit Eopfendem Herzen nannte Auton dem Diener bed 
Freiheren feinen Namen. „Wohlfart?” rief der Freiherr ges 
yehnt, und bie Erimmerung an ben Brief Antons flach vers 
egend in feine Seele. „Wühre ihn herein.” Mit kühlen 
Sruß beantwortete er Antons tiefe Berneigung. „sh bin 
Ihnen wohl noch den Dan ſchuldig für Ihr Schreiben von 
ieulich,“ fagte er; „daß ich es nicht beantwortet habe, wie 
ie gute Meinung verdiente, müflen Sie mit meinen vielen 
Sefchäften entſchnldigen.“ 

„Wenn ich jest in derſelben Angelegenheit komme,“ begann 
Anton, „jo bitte ich Sie, dies nicht für Zubringlichleit zu 
yalten. Deich führt der Auftrag eines Belaunten her, ber 
ie wärmfte Exrgebenheit gegen Sie und Ihr Haus empfindet. 
£3 ift der Sohn des Kaufmann Ehrenthal. Er jelbft wird 
uch Krankheit verhindert, Ihnen feine Aufwartung zu machen, 
r läßt Sie deßhalb duch mich bitten, daß Sie ben Einst, 
ven er auf feinen Bater bat, benktzen mölten. Im ir 
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Ihnen feine Einwirkung irgend wie brauchbar aſſcheint, ſoll 
ich Gie erfuchen, ihm bin Apre MWünfche mitzutheilen.“ 
Der Freiherr horchte hoch auf. Jetzt, wo ihn Alles ver- 
ab, wo er ſich ſelbſt aufgegeben hatte, — ſich fremde 
Geſtalten in ſein Leben, dieſer Itzig, Wohlfart, der Sohn 
Ehrenthals. Was ihm Wohlfart anbot, klang abenteuerlich, 
aber es konnte für ihn eine Hülfe werden egen das, was 
wnaufhörlih an feinem Herzen fraß, eine Hulfe gegen bie 
Anſprüche Ehrenthals, gegen bie furchtbare Gefahr, in ber 
fein guter Name fchwebte „Sch Ferne den jungen Mann 
nur wenig,” fagte er mit Haltung, „ich erſuche Sie, vor Allem 
zu erklären, wie ich zu ber Ehre komme, ein fo ungemwöhn: 
liches Wohlwollen bes Herrn zu erhalten.” 

Anton erwieberte warn: „Bernhard Ehrenthal hat ein 
edles Herz und fein Lehen ift rein. Unter feinen Süden 
aufgewachfen, verfteht er weiß von ben Geſchäften feines 
Baters, aber er hat die Auficht gewonnen, daß biefer fid 
durch ſchlechte Rathſchläge verleiten läßt, feindſelig gegen Sie 
aufzutreten. Er hat Einfluß auf ſeinen Vater, ſein feines 
Ehrgefühl iſt ſehr beunruhigt, und er wünſcht dringend, ſeinen 
Vater von Maßregeln abzuhalten, welche er ſelbſt nicht für 
ehrenhaft Hält.“ 

Hier war Hülfet Das wear ein reiner Luftzug, ber in 
bie flidenbe Atmofphäre eines Krankenzimmers brang, aber 
bem Kranken machte bie frifche Luft Mißbehagen. Diefe chren⸗ 

haften Leute, die fo bereit waren, zu verbanmen, was ihnen 
nicht ehrenvoll erfchien, waren ihm peinlih. Und ſchon jekt, 
während er ben Werth erkannte, ben auch dieſe unfichere Aus- 
fiht für ihu haben Tonnte, fühlte er in feinem Herzen eine 
Abneigung, feine Löfung aus ber Augft diefen Beiden zu ver 
banfen, ‘Dem eifrigen Wohlfart wenigftens, der Alles fein 
follte, was zuverläfftig und gewitfenhaft beißt, ibm wollte er 
Näheres nicht‘ mittheilen. Und fo erwiederte er mit einer 
Freundlichkeit, die ihm wicht vom Herzen fanı: „Meine Be 
Aehungen zu dem Water Ihres Freuudes find allerdings von 
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ber Art, daß die wohlmeinende Bermittelung durch einen Drite 
ten im unferm beiberfeitigen Intereſſe liegen möchte. Ob ber 
iunge Ehrenthal die geeignete Perfon dafür ift, vermag id 
nicht zu entfcheiven. Jedenfalls jagen Sie ihm, daß ich für 
den Antheil dankbar bin, den er an meinen Angelegenheiten 
nimmt, und baß ich mir vorbehalte, zu feiner Zeit mit ihm 
jelbft darüber Rückſprache zu nehmen.” Nach dieſem Beſcheid 
erhob fi) Anton, der Freiherr begleitete ihn bis an die Thür 
und — merhvärbig, er machte ihm bort eine tiefe Berbeugung. 

Es war kein Zufall, daß in dem Augenblid, wo Anton 
durch das Borzimmer ging, auch Lenore hereintrat. „Herr 
Wohlfart,” rief fie freudig und eilte auf ihn zu. „Liebes 
Fräulein,” rief auch er, und Beide begrüßten einander ala 
alte Yreunde. 

Sie hatten im Nu die legten Jahre vergeflen, fie waren, 
wie vor Jahren, Ritter und Dame aus der Zanzftunde. Beide 
fagten einander, wie fehr fie ſich feit der Zeit geändert hätten, 
und während fie das erzählten, waren fie in Empfindungen 
und Worten. unvermerkft wieder jünger geworden um alle bie 
Jahre, welde feit ihrer Iegten Unterhaltung vergangen maren. 

„Sie teagen Ihren Halskragen wieder aufrecht!” rief Le 
nore mit leifem Vorwurf. Anton firic ihn fchnell berunter. 

„Haben Sie nody den Capouchon von damals? Er war 
mit rother Seite gefüttert, gnädiges Fräulein?" frug er, „ber 
fand Ihnen reizend.“ 

„Der jetzige hat blaues Futter,“ ſagte Lenore lachend. 
„Und benfen Sie, die Heine Comteß Lara heirathet in der 
nädhften Woche, wir haben erſt neulich über Sie uub das 
Tagebuch geſprochen. Auch Eugen bat und von Ihnen ge 
fchrieben. Wie allerliebft, daß Sie den Bruder kennen gelernt 
haben! Konmmen Sie herein, Herr Wohlfart, ich muß wiſſen, 
wie e8 Ihnen feit ber Zeit gegangen iſt.“ Sie führte ihn 
in ein Geſellſchaftszimmer und lud ihn ein, auf dem Garten 
Platz zu nehmen. Sie faß ihm gegenüber und ſah ib 
lachenden Augen an, deren Gruß ihn einft ſo gküE ana 


12 
hatte. Vieles in ihm war anders geworben, ja wielleidt 


{chüttelte jet zumeilen ein anderer Mädchenkopf feine Loden |ı 


in dem Zimmer ber gelben Rate, aber al$ er die Gebieterin 
feiner jungen Jahre, das wilde ehrliche Mädchen als vornehme 
Dame fi gegenüber fah, da lebten alle Empfindungen ber 
- Vergangenheit wieder auf, und er athmete mit Entzüden ven 
feinen Duft des eleganten Zimmers, in dem fie Iebte, 

„Da ih Sie ſehe,“ fagte Lenore, „iſt mir, als wäre bie 
Tanzſtunde geftern geweſen. Es war eine fröhliche Zeit aud 
für mich! Seitdem habe ich vieles Ernſte erfahren,“ fügte 
fie hinzu und fenfte ihr Haupt. Anton bebauerte das mit 
einem Eifer, der das Fräulein zwang, wieber heiter auszufehen 
und ihm freundlich in die Augen zu bliden. 

„Was bat Sie zu meinem Bater geführt?” frug fie end» 
ih mit verändertem Ton. 

Anton ſprach von Bernhard, von dem langen Siechthum 
bes Freundes und feinen guten Wünfchen für ihre Familie, 
er verbarg ihr nicht, daß fie felbft einen mächtigen Antheil 
daran babe, fo daß Lenore auf ihr Taſchentuch herunterfah 
und bie Zipfel zufammenlegte Er fagte ihr, wie fehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt mache. „Wenn Sie Ih 
rem Herrn Bater die Bermittelung Bernhards empfehlen kön⸗ 
nen, fo tbun Sie es. Ich werde eine ftille Sorge nicht los, 
baß in dem Comtoir Ehrenthals eine Verſchwörung gegen ihn 
ausgedacht ift. Vielleicht finden Sie ein Mittel, Bernhard 
oder mich wiffen zu lafjen, wie wie dem Herrn Baron von 
Nuten fein können.“ Ä 

Lenore ſah ängſtlich in Antons Gefiht und rüdte ihren 
Stuhl näher an den feinen. „Ste find mir wie ein alter 
Freund, Ihnen kann ich vertrauen, was mich ängfligt. Der 
Bater verbirgt der Mutter und mir, was ihn quält, ach, aber 
er ſelbſt ift ander8 geworden von Jahr zu Jahr. Er bat 
für die Fabrik viel Geld gebraudyt, und es fehlt ihm oft 
daran, das weiß ih. Alle Tage bitten die Mutter und id 
ben Himmel, und ben Trieben wieder zu geben; eine Zeit, 
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wie damals, wo ih Sie kennen lernte. — Sobald ich etwas 
erfahre, follen Sie es wiffen. Ich will Ihnen ſchreiben,“ rief 
fie entſchloſſen; „wenn Eugen auf Urlaub berfommt, fol er 
Sie aufſuchen.“ 

So verließ Anton die Wohnung bes Treibern, aufgeregt 
durch das Wiederſehen der ſchönen Freundin, voll vom beften 
Willen, der Yamilie zu dienen. An der Hausthür fließ er 
auf Herrn Ehrenthal. Dit kurzem Gruß eilte ev an dem ges 
fährlihen Manne vorüber, der ihm bie Bitte nachrief, vecht 
bald feinen Sohn Bernhard zu befuchen. 


Ehrenthal hatte einige traurige Tage verlebt, er hatte in 
feinem Leben nicht fo viel gefeufzt und ben Kopf gefchüttelt, 
als jett. Vergebens frug feine Frau Sidonie ihre Tochter: 
„Was hat ver Mann, daß er fo feufzt?” Vergebens fuchte 
Itzig das gebeugte Gemüth feines Brodherrn durch lockende 
Bilder der Zukunft aufzurichten. Alle Unzufriedenheit, welche 
ſich in der Seele des Händlers aufgeſammelt hatte, entlud 
fich gegen den Buchhalter. „Sie find der Menſch, welcher 
mir hat gerafhen zu dieſen Schritten gegen ben Baron,” ſchrie 
er ihn am Morgen nad der Scene mit Bernhard an. „Willen 
Sie was Sie find? Malhonnet find Gie.“ 

Sig ſah exflaunt in das Geſicht ihm gegenüber und 
zudte die Achſeln. „Wenn Sie weiter nichts wiſſen,“ fagte 
ex, „was ift das für ein Wort „malhonnet”? Sol idy’& 
aufihlagen in dem Buch, wo die fremden Wörter ftehen? 
Reden Sie doch nicht fo ſchwach, Ehrenthal.“ Dann. jeufzte 
Ehrenthal wieder, ſah Beitel böfe an und verbarg den Kopf 
in die Zeitung. 

Länger als zwei Tage vermodte er nit den Schmerz 
feines Sohnes zu ertragen, welcher zuſehends kränker wurde 
und alles Zureden der Eltern mit funzen Worten zurückwies. 
‚Ih muß ein Opfer bringen,” ſagte Ehrenthal nor KA üs, 
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‚ib muß bie Ruhe wiedergeben feinen Nächten und machen, 
daß er aufhört mit feinem Stöhnen. Sch will denken an 
meinen Sohn, und ich will dem Baron chaffen bie andere 
Herrfchaft bei ARosmin, worauf er jest ftehen hat fein Gelb, 
und menn nicht, jo will ich ihm retten das Geld darauf ohne 
einen Nuten für mid. Ich verliere dabei einen Vortheil, 
den ich machen könnte mit dem Löwenberg von mehr als ei⸗ 
nem Tauſend Thaler. Sch denke, das wird mir bewegen ben 
Bernhard.” So feste er entjchloffen feinen Hut auf, zog ihn 
tief in die Stirn, um bie rebelliſchen Gedanken, welche immer 
noch in ihm aufftiegen, kräftig zu unterbrüden, und fchritt in 
die Wohnung feines Schuldners. 

Der Freiherr empfing den unerwarteten Beſuch mit ber 
Angft, welche ihm jest bei jedem Eintritt eines Gefchäfts- 
manned den Athen benahm, „Kaum ift ver Warner binaus, 
fo kommt der Yeind ſelbſt. Det wird er bie gerichtliche Ceſ⸗ 
fion der Hypothek von mir fordern, jegt fommt, was darauf 
folgen muß.” Uber freudig erftaunte er, als Ehrenthal mit 
böflihen Worten aus freien Stüden ſich erbot, fir ihn nad 
Rosmin zu reifen und nöthigenfall® von dort aus weiter, um 
ihn bei dem Verkauf der polnifchen Herrfchaft zu vertreten. 
„Ich will mir zu Hülfe nehmen einen fihern Mann, den 
Juſtizcommiſſarius Walther aus Rosmin, damit Sie fehen, 
daß Alles in Ordnung zugeht. Sie werden mir Vollmacht 
geben, zu bieten auf das Gut, und die Käufer fo weit zu 
treiben, bis Ihre Hypothek gedeckt iſt durch den Kaufpreis, den 
ein Anderer zahlt.” - 

„Ich weiß, daß dies nothwendig fein wird,” fagte ber 
Freiherr, „aber um Gottes willen, Ehrenthal! was joll ges 
fchehen, wenn die Herrſchaft in umfern Händen bleibt ?“ 

Ehrenthal zudte die Achjeln: „Sie willen, ich Habe Ihnen 
nicht zugeredet zu ber Pypothek, ja ich kann fagen, ic) habe 
Ihnen abgerebet, wenn ich mich recht beiinne.. Wenn Gie 
hie damals hätten gefolgt, fo hätten Ste vielleicht nicht ge⸗ 
fauft bie Hypothel.“ 
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„Es iſt aber einmal geſchehen,“ verfegte ber Freiherr 
ärgerlid,. 

„Erſt bitte ich Sie, Herr Baron zu bezeugen, daß ich 
unſchuldig bin.“ 

„ad a ja jest gleichgültig.“ 

Ä Sie ift es gleichgültig,“ fagte Erenthal, „aber nicht 
für Ar und meine Ehre als Gefhäftsmann.” 

„Wie meinen Sie das,” fuhr der Freiherr auf, daß Ehren⸗ 
thal zufammenfchraf, „Sie wagen zu behaupten, daß mir et« 
was gleichgültig iſt, was felbft Ihnen keine Ehre bringt.” 

„Was werben Sie hitig, Herr Baron,“ rief der Hänbler; 
„ih ſpreche ja nichts gegen Ihre Ehre, foll mic Gott davor 
bewahren !“ 

„Sie ſprachen doch davon,” fagte der unglüdlihe Mann. 

„Die können Sie mißverftehen einen alten Belannten!‘ 
klagte Ehrenthal; „id will nichts, als Ihre Berficherung, daß 
ih unſchuldig bin an dem Kauf der Hypothek.“ 

„Deeinetwegen ja,“ rief ber Treiberr mit dem Fuße 
ftampfenb. 

„So ift e8 recht,“ fagte ber Händler beruhigt. „Und 
wenn ein Unglüd gefhieht, und Sie die Herrſchaft behalten 
mäflen, fo wollen wir ſchen, was dann zu thun iſt. Es iſt 
eine böſe Zeit zum Geldleihen, aber ih will Ihnen doch vor- 
ſchießen die Caution und bie Gerichtsfoften gegen eine Hypo⸗ 
thek auf die Herrſchaft.“ 

Darauf befpra er die Ausfertigung ber Vollmacht und 
feine Reife nach der benachbarten Provinz. Als er ben Frei- 
herrn verließ, blieb diefer als ein Spielball entgegengejegter 
Stimmungen zuräd. 

War er verloren, war er gerettet? Eine quälende Sorge 
kam ihm, daß dieſe Hypothek fein Schickſal entſcheiden würde. 
Er beſchloß, ſelbſt hinzureiſen und Ehrenthal nichts zu über⸗ 
laſſen. Aber wieder überfiel ihn die Angſt, daß er dem 
Mann jetzt ein großes Vertrauen zeigen müfle, dosðxk ser 
auch ihm nicht mißtraue. So trieb ex teofüns ' w ner Sr 
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von Gefahren. Die Wellen hoben fi und raufchten gegen 
fein Leben heran. 

Am Abend trat Ehrenthal wieder in die Kranlenftube bes 
Sohnes und legte eine für ihn ausgefertigte Vollmacht auf bie 
Bettdede. 

„Kannſt du mir jet geben beine Hand?” frug er feinen 
Sohn, der finfter vor fih hinftarrte, „ich veife für den Ba⸗ 
von, ihm zu laufen ein neues Gut. Wir haben Alles mit 
einander befprochen. Hier ift die Vollmacht, die er mir and 
geftellt hat; ich werde ihm noch vorfchießen ein Kapital; wenn 
er es verfteht, kann ex wieder werden ein angefehener Mann.” 

Bernhard ſah mit trübem Auge auf feinen Vater und 
fchüttelte den Kopf. „Das ift nicht genug, mein armer Va⸗ 
ter,” fagte er. 

„Ih babe mich doch verſöhnt mit bem Baron, und er 
bat mir zugeftanden, baß ich feine Schuld habe an dieſem 
Unglüäd. Iſt dir das genug, mein Sohn?“ 

„Rein, fagte der Kranke. „So lange du in beinem 
Comtoir den fchlechten Menſchen, viefen Itzig, duldeſt, wird 
fein Friede in mein Leben kommen.” 

„Er fol fort,” rief Ehrenthal bereitwillig; „wenn mein 
Sohn Bernhard e8 verlangt, ſoll er fort zum nächſten Quartal“ 

„Und bu willſt den Gedanken aufgeben, das Gut des 
Barons für dich zu erſtehen?“ frug Bernharb weiter, ſich zu 
dem Vater wenbend. 

„Wenn es kommt zum Berlauf, will ich denken an bag, 
was du mir gejagt haft,“ erwieberte der Vater ausweichend. 
„Jetzt rede mir nicht mehr von dem Gut; wenn bu wieder 
wirft fein mein gejunder Sohn, dann fprechen wir darüber.” 
So ergriff er die Hand, welche Bernhard ihm zu geben zögerte 
bielt fie feft in ber feinen und faß ihm ſchweigend gegenüber 

Bar er einmal in feinem Leben zufrieden, fo war er es jebt, 
wo er fi) die Verföhnung mit feinem Sohn erhanbelt hatte, 
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Welle um Welle ſchlug über das Haupt des Ertrin⸗ 
enden. | 

Die Fabrik hatte im Winter einige Monate gearbeitet. 
Die Hübenernte des Gute war mißrathen, ver Anbau im 
der Umgegend, von bem ber Freiherr Vieles erwartet hatte, 
war unzureichend geweſen. Manche ber Kleinen Lanbwirthe 
batten ihre Contracte nicht erfüllt, andere hatten Schlechtes 
geliefert. Die Rüben fehlten, e8 fehlte das Capital, vie Fabrik 
and fill, die Arbeiter verliefen fich. 

Ehrenthal war in die polnifhe Landſchaft gereift, ven Frei⸗ 
herrn fchüttelte da8 Yieber der Erwartung. Er beftellte Poft- 
pferde, um jeinem Bevollmächtigten nachzureifen, er beftellte - 
fie wieder ab, demm ihm graute vor dem Tage des Termins, 
vor dem Bieten, dem Schacher und der bebenden Angft bis 
zum Schluß des Protokolls. Und wenn er dem Hänbler nicht 
trante, anf den Anwalt in Rosmin konnte er fich ficher ver: 
laffen. So fam der finftre Tag, wo Ehrenthal mit dem Brief 
bes Juſtizcommiſſarius Walther vor ihn trat. Das Capital 
des Freiherrn war nur dadurd zu retten gewejen, daß Ehren- 
thal die Herrſchaft fir den Freiherrn erſtand. Die Eigen- 
tbümer der erften Hypothek von Hunderttaufend Thalern 
batten ihn Hinaufgetrieben bis hundertundviertaufend, dann 
waren fie fortgefahren, Fein anderer Käufer war im Termin 
erfchienen. „Die Herrſchaft gehört jegt Ihnen, Herr Baron,” 
ſchloß der Händler. „Damit Sie im Stande find, die Güter 
zu behaupten, babe ich mit den Eigenthümern ber erſten Ht- 
pothet verhandelt, fie werben Ihnen bie Hunderttaufend auf 
der Herrſchaft ftehen laſſen. Ich habe für Sie erlegt vier- 
taufend Thaler und die Gerichtskoſten.“ Der Freiherr ſprach 
fein Wort, fein Kopf fiel ſchwer auf das Holz des Schreib⸗ 
tifches. Der Händler erzählte, wie er die Herrſchaft für ben 
Freiherrn übernommen hatte. Bor ver Tue erumte Wi. ( 
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„Es ift vorbei mit ihm. Zum näcften Quartal verliert ex 
fein altes Gut, und er bat keine Kraft, zu behaupten das 
neue. Zuletzt werde ich kaufen mäflen auch biefe Herrſchaft.“ 

Jetzt nahte der Termin, an dem ber Freiherr die Inter 
effen aller geliehenen Gelder bezahlen ſollte. Er fuhr umher 
und fuchte wieder Geld. Vergebens. Zuletzt kam er zu Georg 
Werner, der das Gut feiner Mutter übernommen hatte. Be 
fangen empfing ihn der junge Herr, welcher einige Jahre lang 
Lenoren feine Huldigung gegönnt und fi) dann worfichtig zurlid- 
gezogen hatte. Die Berlegenheiten des Freiherrn waren fein 
Geheimnig mehr. Der Outsnahbar zeigte den Antheil, ber 
bei ſolchen Beranlafjungen fchidlih if. Er bebauerte fehr, 
daß dem Treiheren auf der neugelauften Herrfchaft eine fo 
große Hypothek ausgefallen war. „Wen haben Sie zum Ter⸗ 
min geſchickt?“ frug er. 

„Den Hirſch Ehrenthal,” erwiederte der Freiherr gedrückt. 

Jetzt wurde der Nachbar berebt. „Ich fürchte,” rief er, 
„ver Menſch hat Sie fhledht vertreten. Sch kenne biefen 
Wucherer. Er bat und vor Jahren durch feine Schurferei 
um eine große Summe gebracht. Mein Vater hatte auf feinem 
Gut‘ oben in der Provinz einen Wald geſchlagen und das 
Holz an einen Holzhändler abgeliefert. Ehrenthal machte mit 
biefem Dann ein Oaunergefhäft, er handelte ihm das Holz 
zu einem Spottpreife ab, der Andere entwich nah Amerika. 
Die beiven Schurken haben das Geld meines Vaters mit 
einander getheilt.“ 

Die Wange des Treibern wurde fahl, er ftand auf, ſprach 
von feinem Anliegen fein Wort mehr und entwich von ber 
Schwelle des Nachbars wie ein Verbrecher. 

Seit dem Tage brütete er in feinem Seſſel finfter vor fi 
bin, wenn er ausging, that er ed nur, um fi auf Augen- 
blide zu betäuben. Er war rauh gegen feine Gemahlin, ganz 
unzugänglich für die Tochter. Die Frauen litten unfägid. 

Noch eine Hoffnung dämmierte ihm, die Bermittlung Bern 
Jarbs, Und diesmal hatte er Reht, auf dem Wirge wer 
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noch Rettung zu finden. Aber er ergriff nicht die Hand, bie 
fih ihm uneigennügig barbot, nicht Anton ließ er rufen, fon- 
bern einen Andern, ber ibm unheimlih war, wenn er ihn 
nit ſah, und deſſen tröbelhaftes Weſen ihm wohl that, fo 
oft er ihn erblidte Noch einmal in ber legten Stunde bot 
ihm das gnadenvolle Schidfal die freie Entſcheidung über feine 
Zukunft. Ad, aber er felbft war nicht mehr frei. Es war 
der Fluch einer fchledhten That, der jetzt fein Urtheil verwirrte. 

Wieder fland Itzig vor ihm, ber Freiherr ſah bie ge- 
frümmte Geftalt von ber Seite an: „Der junge Ehrenthal 
hat fich gegen mich erboten, meine Differenz mit feinem Vater 
beizulegen.“ 

Beitel fuhr in die Höhe, wie durch einen Schuß getroffen, 
„der Bernhard!“ rief er heftig. 

- „So ift ja wohl fein Name, ex fol trank fein.“ 

„Er wird fterben,“ erwiederte Veitel. 

„Wann ?” frug ber Freiherr mit feinen Gedanken befchäf: 
tigt, er verbefferte ſich aber fogleih: „Was fehlt ihm?“ 

„Es figt bier,“ fagte Veitel auf die Bruft zeigend, „es 
arbeitet wie ein Blaſebalg; wenn ein Koch reißt, Hört ber 
Wind auf.” 

Der Freiherr zeigte ein bebauerndes Geficht, aber er Dachte 
nur, daß er felbft Eile habe. „Der Kranke fol fo viel Ein- 
flug auf feinen Vater befigen, daß durch ihn die Einwilligung 
des Ehrenthal zu hoffen ift.” 

„Was verfteht der Bernhard von Gefchäften, er iſt ein 
Narr,” rief Beitel, unfähig, feinen Aerger zu verbergen. 
„Wenn man ihm ein altes Leber hinlegt, das mit Buchftaben 
beſchrieben ift, fo giebt er dafür jede Hypothek; er iſt un⸗ 
wiflend.” . 

„Wie ich ſehe, gefällt Ihnen diefer Weg nicht?“ frug ber 
Freiherr rathlos. 

Bevor Itzig antwortete, ſtand er lange nachdenkend, un⸗ 
ruhig fuhren die Augen von dem Freiherrn in vie Shen ua 
dimmers. Endlich erwieberte ex mit ylagliher Truth 
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„Der gnädige Herr haben Recht. Es wird am Beften fein, 
wenn Sie und Ehrenthal an das Bett des kranken Bernhard 
geben und dort mit einander abmaden Ihr Geſchäft.“ Wieder 
jhwieg er eine Weile, und fein Geſicht röthete ſich von ſtür⸗ 
mifchen Gedanken. „Wollen der gnäbige Herr mir überlaffen, 
Ihnen Tag und Stunde anzufagen, wo Sie am beften fprechen 
ben Bernhard Ehrenthal? Wenn Sie eingetreten find in's 
Somtoir, dann werde ich fchnell Hinaufgehen zu Bernhard 
und ihm fagen, daß Sie gelommen find. Unterdeß haben 
Sie die Gnade und warten Sie im Comtoir, und wenn ed 
bauert eine halbe Stunde, bis ich wieberlomme, warten Gie; 
was auch der Ehrenthal fagt, und wie er auch fchreit, warten 
Sie doch. Wenn ih Sie hinaufhole, wird Alles in Ordnung 
fommen, denn was ber Bernhard von feinem Vater will, 
das kann er machen.“ 

„Ih werde Ihre Nachricht erwarten,” fchloß der Freiherr, 
gepeinigt durch die Ausfiht auf den fchweren Tag. 


Itzig verließ den Freiherrn und ftürzte in. wilder Aufre 
gung nad feinem Lager im Haufe des Pinkus. Heftig lief 
er in dem Heinen Zimmer auf und ab und ballte die Fauſt 
gegen Bernhard. Er öffnete den alten Schreibtifch und zog 
aus einer verborgenen Schublade zwei Schlüjfel, bie er auf 
die Tiſchplatte legte; immer wieder blieb er davor ftehen und 
ftarrte fie an. Endlich verfenkte er fie in bie Taſche und 
Iprang hinunter in die Caravanſerei. Dort kauerte in eimer 
Ede der Galerie Herr Hippus, der Muge Freund Veitele. 
Hippus war In den legten Jahren buch ven Drud der Ber: 
baltnifje verhindert worden, ftattliher, jünger und ehrlicher 
zu werben, er ſah vielmehr ungewöhnlich abgenagt und fchab- 
baft aus. Jetzt Hatte er fih in einen Winkel gedrückt, in 
welchen das warme Sonnenlicht fiel, und las im einem ſchmutzigen 
Roman. AS Beitel mit fchnellem Schritt eintrat, ſenkte er 
ben Ropf tiefer in fein Buch wod (Gen an jehem Budiltaben 
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mehr Antheil zu nehmen, als an bem jungen Gefhäftemann 
vor ihm, 

.„Macht Ener Buch zu und Hört mich an,” rief Veitel 
ungeduldig. „Der Rothfattel wird vom Ehrenthal feine Scheine 
zuräderhalten, ex wird mir bie Hypothek geben, und ich werbe 
Im „jollen verfchaffen die Achttaufend, welche noch Neil 
find 


‚Seht doch, ſeht,“ erwieberte der Alte, fein häßliches 
Haupt wiegend, „mas man micht Alles erlebt! Wenn ber 
Ehrenthal fein Gel an einen Lumpen wegſchenkt, ber ihm 
fein Wort gebrodhen bat, fo wirb es Zeit, daß aud) wir 
fromm werden und zur Beichte gehen. Bevor wir weiter reden, 
fannft du mir etwas heraufbringen, was ich gern efle und 
trinfe. Ich bin durſtig und fpreche Fein Wort mehr.“ 

Beitel eilte hinab, das Berlangte zu holen, ber Alte fah 
ihm nad und munrmelte: „jet kommt's, “ amd ſtarrte kopf⸗ 
ſchüttelnd über das Buch weg. 

Als Beitel die geforderte Mahlzeit vor dem Advocaten 
aufgeftellt hatte, frug er kurz: „Wie viel?“ 

„Dreihundert,“ fagte ber ae, „und dafür muß id mir's 
noch überlegen. Es iſt nicht mein Genre, holder Itzig. I 
meinem Beruf ſtehe ich für weniger zu Dienſt, wie du zu 
deiner Zeit erfahren haſt; aber bei einer ehrenwerthen Arbeit 
im Styl des Herrn Cartouche und anderer Freunde von bir 
verlange ich eine beſſere Bezahlung. Ich bin nur Freiwilliger. 
Und ih kann nicht jagen, daß ich Vorliebe für ſolche Ge— 
Ihäfte habe.“ 

„Hab' ich fie denn?“ rief Itzig. „Wenn es ein Mittel 
giebt, Died zu vermeiden, fo fagts. Wenn Ihr wißt, wie 
man ben Baron und Ehrenthal auseinander halten Tann und 
Jeden ruiniren durch den Undern, fo ſagt's. Der eigene Sohn 
Ehrenthals wird Friede machen zwiſchen ven Beiden, er wird 
zwiſchen ihnen ftehen, wie ein nadter Bocher mit Flügeln auf 
dem Bilderbogen ſteht zwiſchen zwei Verliebten; und wir wer⸗ 
den ſein die Geprellten. 
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„Wir?“ fagte der Alte vergnügt. „Du wirft der Ge 
prellte fein, du Dohle. Was gehn mich deine Gefchäfte an?“ 
„Zweihunbert,” rief Beitel fich ihm nähernd. . 

„Drei,“ erwiederte der Alte und trank fein Glas aus, 
„aber ich thue es nicht allein, du mußt dabei fein.“ 

„Wenn ich dabei fein will,” fagte Veit, „jo kann ich's 
allein thun und brauche nicht8 von Eurer Hülfe Hört mid 
an. Ich will machen, daß das Haus leer ift, daß der Ehren 
thal und der Baron zu gleicher Zeit aus dem Comtoir hinauf 
gehn; ih will Euch ein Zeichen geben, ob die Papiere auf 
bem Tiſch Liegen, ober im Schrank. Es wird finfter fein, 
Ihr werdet haben die Zeit von einer halben Stunde Ja, 
ih will zufchliegen,; den Ausgang zur Hintergaffe, der ge 
wöhnlich verriegelt ift, werde ih aufmachen. Es tft fo ficher, 
daß ein Kind von zehn Jahren könnte machen das Gefchäft.“ 

„Sicher genug für dich,” ſprach der Alte mürriſch, „aber 
für mid nicht.“ 

„Wie haben body verjucht, was man machen kann mit 
dem Geſetz, und es ift nicht gegangen,” vief Veitel, „fo muß 
e8 gehen wider das Geſetz.“ Er jchlug mit der Fauſt auf 
das Geländer und preßte die Zähne zufammen, daß ſie knirſch⸗ 
ten. „Und wollt Ihr's nicht thun, fo ſoll e8 doch gefchehn; 
obgleich ich weiß, daß aller Verdacht auf mich fällt, wenn 
ih während ber Zeit nicht in ber Stube des Bernharb bin.“ 

„So iſt's recht, du luſtiger Itzig,“ fagte der Alte und 
rüdte an feiner Brille, um die zornige Entjchloffenheit des 
Andern genauer zu betraditen. „Da bu fo tapfer bift, fo will 
ih dich nicht im Stich. laſſen; aber Dreibundert.“ 

Der Handel begann. Die Beiden brüdten fi in bie Ede 
der Galerie und ſprachen leife mit einander bis zur Dunkelheit. 


Einige Tage darauf faß Anton in ber Dämmerſtunde am 
Lager des Franken Bernhard: „Nur im Sprunge bin ich her 
gelommen, zu jehen, wie es Ihnen geht. 


„Schwach ,” erwiederte Bernhard, „immer noch ſchwach; 
das Athmen wird mir ſchwer. Wenn ih nur in's freie 
fäme, nur einmal hinaus aus bem bunfeln Zimmer!‘ 

„Erlaubt der Arzt Ihnen nicht, auszufahren? Wenn vie 
Sonue warm fcheint, komme ich morgen mit einem Wagen, 
Sie abzuholen.“ 

„Ja,“ xief Bernhard, „Sie follen kommen. Dann werde 
ih Ihnen auch etwas erzählen.” Er ſah fi vorfichtig um. 
„3% babe heut durch bie Stadtpoft einen Zettel ohne Unter- 
ſchrift erhalten.” Er z0g unter feinem Kopftifien einen Kleinen 
Brief hervor und übergab ihn mit geheimnißvoller Miene dem 
Freund: „Nehmen Sie, vielleicht kennen Sie die Hand.” 

Anton ging zum Wenfter und las: „Der Baron Rotbfattel 
will Sie heut gegen Abend ſprechen. Sorgen Sie dafür, daß 
Sie mit Ihrem Vater allein find.“ 

Als Anton den Brief zurüdgab, betrachtete Bernhard das 
Papier andächtig und ſteckte es wieder unter bie Siffen. 
„Kennen Sie die Hand?“ frug er. 

„Nein,“ erwiederte Anton, „bie Schrift fcheint verftellt, vie 
Hand des Fräuleins ift es nicht.” 

„Wer auch ber Schreiber ift,” fuhr Bernhard kleinlaut 
fort, „ich hoffe Gutes von dem heutigen Abend. Wohlfart, 
diefer Streit liegt mir mit Centnerſchwere auf der Bruft, er 
nimmt mir den Athem, wie ein Gewicht fühle ich den Drud. 
Heut fol das beffer werden, heut werde ich frei.” 

Das Sprechen machte ihm Mühe. Nur in kurzen Säten 
fiel Die Rebe von feinen Tippen. „Alfo Wiederfehen auf mor- 
gen, vief Anton. AS er fich erhob, Tnifterten weiche Damen 
johlen, die Mutter und Rofalie traten an das Bett des Kranken 
und begrüßten den Saft. „Wie geht's, Bernhard?“ frug bie 
Mutter, „du wirft heut mit deinem Vater allein fein, es ift 
heut große muſikaliſche Akademie, bie Üofalie wird auf dem 
Vlügel fpielen. Wir haben ven Flügel in bie Hinterſtube ges 
rückt, Here Wohlfart, damit fie den Bernhard nicht durch ihre 
Uebungen ſtört.“ 
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„Setze dich noch einen Angenblid zu mir, Drutter fagte 
Bernhard, „ich Habe dich lange nicht in deinen ſchonen Reis 
bern gefehen. Du fiehft heut hübſch aus, ein ſolches Kleid 
trugſt du, als ib als Knabe das Scharlachfieber befam. Wenn 
ih von bir träume, ſehe id; bi; Immer in bem gelben Ge 
wand vor mir. Gieb mir deine Hand, Mutter, und wenn bu 
heut Abend Muſik Hörft, denke auch an beinen Bernhard, id 
werde bier eine ftille Muſik machen.“ 

Die Mutter fette fich zu ihm. „Er bat wieder das Fie 
ber,” fprady fie zu Anton. Anton ſtimmte fchweigend bei. 

„Morgen fahre ich in die Sonne,” rief Bernhard aufge 
regt, „Das wird mein Vergnügen f ein.“ 

„Der Wagen wartet,” erinnerte Rofalie, „wir müfjen mit 
unſern Kleidern durch's Hinterhaus, wo es jo unreinlich iſt. 
Der Itzig bat dem Vater eingerevet, daß der Wagen vorm 
nicht vorfahren darf, weil er den Bernhard ftört.” 

„Schlaf wohl, Bernhard,” fagte die Mutter und reichte 
ihm nod einmal die runde Hand. Die Frauen eilten aus 
bem Zimmer, Anton folgte ihnen. 

„Was fagen Sie zu dem Befinden des Bernhard ? frug 
die Mutter auf der Treppe. 

„Ich halte ihn für ſehr krank,“ erwiederte Anton. 

„Ich habe meinem Mann ſchon geſagt, wenn es weiter in 
den Sommer kommt, gehe ich mit Roſalie in's Bad, da wollen 
wir den Bernhard mitnehmen.“ 

Anton ging mit ſchwerem Herzen aus dem Hauſe. 

Es wurde ſtill im Hauſe, in den Zimmern Ehrenthals 
hörte man nichts, als die ſchweren Athemzüge des Kranken. 
Nur unter ihm im Boden rafſelte es. Eine Maus nagte am 
Holz. Unruhig hörte Bernhard ihr zu. „Wie lange wird ſie 
noch nagen, bis ſie ſich eine Oeffnung ausgehöhlt hat, dann 
kommt ſie zu mir in die Stube.“ Ein Fröſteln überlief ihn, 
er warf ſich auf ſeinem Lager herum, die Dunkelheit war ihm 
heut beengend, die Luft dick. Er klingelte ſo lange, bis die 
Aufwãrterin kam und die Lampe herdiniente. rar fid 
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ermäbet um. Die Stube fah ihm heut alt und verjchoflen 
aus, fie kam ihm fremd vor wie ein Gaftzimmer, und er fich 
als ein Fremder, der hier nur zum Beſuch war. Theilnahm- 
los blidte er auf feinen Bücherſchrank und auf die Schublade, 
in welder die theuren Manufcripte lagen. Den Branpfled 
auf der Diele, ven Rig in der Thür, durch ben das Licht in 
der Nebenftube alle Abende durchſchimmerte, das Alles wollte 
er morgen verlafjen, un mit Anton aus der engen Stube aus- 
zuziehen. Er dachte daran, ob fie nicht auf dem Wege fahren 
lönnten, auf dem bas Fräulein nach dem Gute fuhr und wies 
over zurüd. Vielleicht würde er fie treffen. Sein Auge ftrahlte, 
er hoffte fiher, daß er das Fräulein auf dem Wege treffen 
müßte. Sie ſaß flolz aufgerichtet in ihrem Wagen, der Schleier 
flog un das blühende Geficht, ihr weißer Arm hob fi und 
winkte grüßend zu feinem Wagen herüber. Ya, fie erkennt 
ihn, fie weiß, daß er ihrem Vater einen Dienft geleiftet Hat, 
vielleicht läßt fie ftillhalten und frägt herüber in feinen Wagen, 
wie es ihm ergebe. So wird er mit ihr ſprechen und ben 
edlen Klang ihrer Stimme hören. Noch einmal wird fie ihn 
zuniden, bann werben die beiden Wagen auseinander fahren, 
einer hierhin und der andere dorthin. — Und wohin würde 
er fahren? „Hinein in die Sonne,” flüfterte er. — Und wies 
ber lauſchte er ängftlic auf das Nagen der Maus. 

Ein eiliger Fuß durchſchritt den Borfaal, Bernhard richtete 
fih auf, und das Blut ſtieg ihm in's Geſicht. Es war ber 
Bater Lenorens, der zu ihm kam. Leiſe öffnete ſich pie Thür, 
eine bäßliche Gefiait ſchlüpfte herein und ſah ſich ſcheu im 
—* um. Erſchrocken rief Bernhard: „Was wollen Sie 
ier?“ 

Haſtig trat Itzig an ſein Bett und ſprach mit kurzem Athem 
und einer Stimme, die eben ſo gepreßt klang, wie die des 
Kranken: „Der Baron iſt jetzt in das Comtoir gegangen. Er 
hat mir gejagt, ich fol zu Ihnen gehen und Ihnen zureben, 
bamit Sie die Forderung unterftügen, bie er ftellt an Ihren 

ater.“ 
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„Ihnen bat er das gefagt?” rief Bernhard. „Wie kam 
ber Friherr einem Mann, wie Sie find, einen Auftrag 
geben 7" 

„Schweigen Sie ſtill,“ entgegnete Beitel rauh, „es ift jet 
feine Zeit für Ihr Gerede. Hören Sie meine Worte. Der 
Baron bat Ihrem Bater mit feinem Ehrenwort die Sicherheit 
für zwanzigtaufend Thaler verſprochen und er kann ibm diefe 
Sicherheit nicht geben, weil er dafjelbe Document einem Andern 
verkauft hat. Er hat fein Wort gebrochen und verlangt jetzt 
von Ihrem Bater, daß er auf feine gute Sicherheit verzichtet. 
Können Sie zureden, daß Ihe Vater zwanzigtaufend Thaler 
verliert, fo thun Sie es.“ 

Bernhard zitterte, daß ihm die Hände flogen. „Sie find 
ein Lügner,“ rief er. „Jedes Wort, das aus Ihrem Munde 
kommt, ift Betrug und Heuchelei und Hinterlift.” 

„Schweigen Sie,” wiederholte Beitel in feiner Fieberangft. 
„Sie follen Shrem Bater nicht reden zu Schaben. Dem Baron 
ift nicht zu helfen, er ift eine Fliege, welche ſich die Flügel 
‚am Licht verbrannt hat, er kann nur noch kriechen. Und wenn 
ber Ehrenthal als Narr einem ſchlechten Rath folgt, den Sie 
ihm geben, weil Sie nichts verftchen, fo Tann er body ben 
Freiherrn nicht erhalten auf feinem Gut. Wenn er ihn nicht 
wirft, jo thut'8 ein Anderer. Ich habe feinen Vortheil babei, 
wenn ich Ihnen das fage,” fuhr er unruhig fort und Horde 
nad) einem Geräuſch vor dem Haufe, „ih thu' es nur au 
Anhanglichkeit an Ihre Familie.” . 

Bernhard rang nach Luft. „Sehen Sie hinaus,” rief er 
endlich, „es ift Alles Betrug und Lüge auf diefer Welt.” 

„3% hole ven Baron und Ehrenthal herauf,” ſprach Beitel 
und ftürzte hinaus. 

Laut ſcholl in dem Hausflur die zornige Stimme Ehren⸗ 
thals: „Ich werde geben zu ben Gerichten, ich werde Sie an⸗ 
zeigen und Ihre Intriguen.” Veitel riß die Thür auf, Auf 
dem Leberftuhl faß der Freiherr und verbarg das Geſicht mit 
ber Band, vor ihm drohte Eiyrenihel im Ara yeah, auf 
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dem Pult fand die Kaffette des Freiherrn mit ben verhäng- 
nigvollen Schuldſcheinen und ber Hypothek. Beitel rief in das 
Zimmer: „Hören Sie auf, Ehrenthal, Ihr Bernhard ift jehr 
krank, er liegt oben allein und ruft nad) Ihnen, und ruft nad 
dem Herrn Baron, er will Sie Beide haben an fein Bett.“ 

„Was ift das?“ jchrie Ehrenthal, „Ipielen Sie Intrigue 
hinter meinem Rüden auch mit meinem Sohn ?“ 

„Haben Sie ihm bie neue Hypothek gezeigt, die Sie für 
ihn beftellt haben?“ frug Beitel den Freiherrn in fliegenver 


e. 
„Er bat fie gar nicht fehen wollen,“ fagte ber Freiherr 
n 

„Geben Sie her,“ ſagte Veitel haſtig und legte ein neues 
Document vor Ehrenthal auf den Tiſch. 

„Sie wollen mir geben ein Stück Papier für mein gutes 
Geld, einen Wifch, welcher nicht werth ift, daß ich ihn ver 
brenne.“ 

„Halten Sie ſich nicht auf,” rief Veitel wieder mit ängſt⸗ 
liher Stimme. „Es ift Niemand oben beim Bernhard, er 
ſchreit na Ihnen und dem Baron, er wird fi einen Scha⸗ 
ben thun. Machen Sie, daß Sie hinaufgehen, er bat geftöhnt, 
ih fol Sie im Augenblid zu ihm fchaffen.” 

„Gerechter Gott!“ rief Ehrenthal und ergriff feinen Hut, 
„was ift das wieber? Ich kann nicht kommen zu meinem 
Sohn, ic babe jest Sorge um mein Geld.“ 

„Er wirb ſich ſchreien zu Tode,” rief Veitel, „wegen dem 
ee Sie nachher noch genug reden. Machen Sie 

n “u 

Der Freiherr und Ehrenthal traten aus dem Comtoir. 
Itzig folgte. Ehrenthal verſchloß die Thür, ex legte die eiferne 
Stange vor und befeftigte das Vorlegeſchloß. Sie eilten bie 
Treppe binauf, Veitel als Letter. Auf den Stufen Hang ein 
Geldſtück, Ehrenthalfah fih um. „Es ift mir aus ber Taſche 
gefallen,” ſagte Veitel. 

Der Freiherr und Ehrenthal traten in dos 
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Kranken, binter ihnen ſchob fi tig herein und fuhr längs 
ver Wand bis an das Fenfter, hinter das Haupt Bernhardt, 
bamit diefer ihn nicht erblickte. Der Treiherr fette fich. zu 
Häupten des Lagers, der Bater au das Fußende; aus ber 
Lampe fiel ein mattes Licht auf die Parteien, welche zu dem 
Todkranken kamen, um über Capital und Sicherheit zu hadern. 
Der Edelmann begann mit höflicher Rede, er erinnerte fi 
der frühern Beſuche Bernhards und ſprach von der Hoffnung, 
ihn bald wieder auf feinem Gut zu begrüßen, aber feine Augen 
ſahen furchtſam auf das entftellte Gefiht, und in ihm vi 
eine Stimme: e8 war die höchſte Zeit. Bernhard ſaß auf 
gerichtet in feinem Bett, den Kopf zur Bruft Hinabgeneigt, er 
erhob die Hand und unterbrach die Rede des Freiherrn: „Bi 
Herr Baron, fagen Sie mir, was Sie von meinem Vater 
wollen, und nehmen Sie Rüdficht darauf, daß ich fein Ge 
ſchaftsmann bin.“ 
Der Freiherr feste ihm das auseinander, Ehrenthal ver⸗ 
fuchte oft, ihn zu unterbrechen, aber Bernhard winkte mit der 
Hand, worauf der Alte wieder abbrach und fi begnügte, 
heftig den Kopf zu fehütteln und vor fi bin zu Brummen. 
AS der Freiherr geendet hatte, winkte Bernhard feinem 
Bater: „Komm näher heran, höre rubig auf meine Worte.” 
Der Bater fuhr mit feinem Ohre bis nah an den Mund be 
Sohnes. „Was ich fage,” ſprach Bernhard leife, „ift mein 
feftee Wille, und nicht erſt heut bin ich zu dem Entſchluß ge 
fommen. Wenn du Geld erworben haft, fo war dein Ge 
danke, daß ich dich überleben follte und nad beinem Tode 
dein Erbe werben. Wars nicht fo?“ Ehrenthal nidte ſtark 
mit dem Kopf. „Wenn du in mir deinen Erben fiehft,“ fuhr 
Bernhard fort, „jo höre auf meine Worte. Wenn bu mid 
liebſt, To handle nach dem, was ich Dir fage. Ich verzichte 
auf mein Erbtheil, während wir beive leben. Was du für 
mich geſammelt Haft, das wirft du umfonft gejammelt haben. 
Ih verlange nichts für meine Zukunft. Wenn es mir be 
jchieden ift, wieder gefunb zu werten, ſo will ich mir durch 
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meine eigene Arbeit forthelfen, ich will lernen auf mid, jelbft 
vertraun; außer beiner Liebe und deinem Segen begehre id 
nichts mehr für mid. Daran denke.“ 

Ehrenthal erhob die Arme und rief: „Was ift das fir 
eine Sprache, mein Bernhard, mein armer Sohn? Du bifl 
krank, bu bift jehr krank.“ 

„Höre mich weiter,“ bat Bernhard. „Was bu für Recht 
auf das Gut diefes Herrn haft, pas foll bier gleich fein. Du 
haft lange Jahre mit ihm in Verkehr geftanden, bu darfſt 
nicht die Urfache fein, daß feine Familie unglüdlih wird. 
Ich verlange nicht, daß du die große Summe wegſchenken 
ſollft, das würde dir zu wehe thun und. wärbe ben Herrn 
bemäthigen; aber ich fordere von bir, daß bu bie Sicherheit 
nimmft, die er bir anbietet. Hat er bir früher Anderes ver- 
ſprochen, vergiß das; haft du Papiere in Händen, bie ihn 
ängfligen, gieb fie ihm zurüd.“ 

„Er ift krank,” flöhnte der Vater, „ehr frank iſt er.” 

„Ich weiß, daß dich das fchmerzen wird, mein Vater. 
Seit du ans bem Haus bes Großvaters meggingft, als 
ein armer Judenknabe, barfuß, mit einem Thaler in der Tafche, 
feitvem haft du an nichts Anderes gedacht, ald an Erwerb. 
Niemand bat dich etwas Anderes gelehrt, dein Glaube hat 
dich ausgejchloflen von dem Verkehr mit Solchen, welche befier 
verftehen, was dem Leben Werth giebt. Ich weiß, daß es 
dir am’8 Herz geht, eine große Summe in Gefahr zu fegen. 
Aber du wirft es Doch thun, du wirft es thun, weil dus. mich Liebft.“ 

Ehrenthal vang die Hände und fagte unter ſtrömenden 
Thränen: „Du weißt nicht, was du forberft, mein Schu! 
Was du verlangft, das ift ein Diebftahl an deinem Vater.“ 

Der Sohn ergriff die Hand bes Vaters. „Du haft mid 
immer geliebt. Du haſt gewollt, ich follte anders werben, 
als du. Du haft immer auf meine Worte gehört, und eheich einen 
Wunſch ausſprach, haft du ihn füllt! Was ich jetzt von 
dir will, das ift die erfte große Bitte, die ich an dich täue. 
Und dieſe Bitte werde id die iws Ohe Iqeehen, So sus 
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ich lebe, es ift die exfte, mein Vater, und e8 wird mein 
legte fein.” 

„Du bift ein thörichtes Kind,“ rief der Vater außer fid, 
„bu verlangft mein Leben, bu verlangft mein ganzes Gefchäft.“ 

„Hole die Papiere,” erwiederte Bernhard. „Ich will mit 
meinen Augen fehn, wie bu dem Herrn zurüdgiebit, was er 
ger chrieben bat, und wie bu aus feiner Hand empfängt, was 
er bir noch geben kann.“ 

Ehrentbal holte fein Taſchentuch hervor und weinte laut: 
„Er ift krank. Ich fol ihn verlieren und ich foll verlieren 
auch mein Geld.” Der Freiherr faß unterdeß ſchweigend auf 
feinem Stuhl und fah vor ſich nieder. An dem Fenſter aber 
ballte Itzig krampfhaft die Hand, und ohne daß er e8 merkte, 
zerrte er bie Gardine von der Stange. 

Der Sohn ſah unverwanbt auf die Windungen des Va⸗ 
ters und rief endlich mit Anftrengung: „Ich will es, Bater, 
bole die Papiere.” Dann fanf er in bie Kiffen zurüd. Der 
Bater wollte fih auf ihn flürzen, aber mit einer kurzen Ge 
berde des Widerwillend wies Bernharb ihn zurüd, und mit 
m aufathinend, fagte er: „ES ift genug, bu thuft mir 
w 


Da fuhr Ehrenthal auf, ergriff ſeinen Comtoirleuchter 
und wankte aus dem Zimmer. Still war es in dem Raum, 
nur die ängſtlichen Athemzüge der Zurückbleibenden wurden 
gehört. Immer noch ſaß der Freiherr gebeugt, aber in der 
Abſpannung fühlte er etwas durch ſeine Seele zucken, was 
ausſah wie Freude. Er ſah eine Stelle an ſeinem Himmel, 
wo die Sonne aus den dunteln Wolken brach. Er war ge 
rettet, Sein Ehrenwort war ihm zurüdgegeben, und neue 
achttaufend Thaler von dem Manne am Tenfter in Ausſicht. 
Jetzt konnte er wieder aufbliden, er durfte wieder fein Haupt 
hoch tragen. Er faßte die Hand des Kranken, drüdte fie und 
fagte ihm Ieife: „Ich danke Ihnen, mein Herr, o wie danke 
ih Ihnen, Sie find mein Retter, Sie ſchützen meine Familie 
vor Verzweiflung und mid, vor der Showde“ 
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Bernhard hielt Die Hand des Freiherrn feft, und ein feliges 
Lächeln flog über fein Geſicht. Unterdeß ſchlug am Fenſter 
Einer mit den Zähnen zufammen in verzweifelter Spannung 
und preßte feinen Leib feft an bie Dauer, um das fieber 
zu bändigen, das ihn ſchüttelte. 

So blieb es lange fill in der Stube, Niemand ſprach, 
Ehrenthal kam nicht zurück. Plöglih wurde die Entreethir 
aufgeriffen, in voller Furie ftärzte ein Mann in das Zimmer, 
das Geſicht verftört, die Haare zerrauft. Es war Ehrenthal. 
— Er hielt das fladernde Licht in der Hand, aber nichts 
Anderes, 

„Verſchwunden!“ ſchrie er und ſchlug die Hände zufammen, 
daß das Licht auf den Boden fiel. „Alles ift fort, geftohlen 
it Alles.“ Er ftürzte auf dem Bett feines Sohnes nieder 
und ftredte die Arme nach dem Kranken aus, als wollte er 
von ihm Hülfe erflchen. Der Freiherr fprang auf, nicht 
weniger entfett, als Ehrenthal. „Was ift geftoblen?“ rief er 
ben Andern an. 

„Sort ift Alles,“ ſtöhnte Ehrenthal, nur auf feinen Sohn 
blidend, „vie Berfchreibungen find fort, die Hypotheken find 
fort. Ich bin beraubt,“ ſchrie ex auffpeingenb „„Diebſtahl, 
Einbruch! Schickt nad der Polizei!” und wieder ſtürzte ex 
hinaus, der Freiherr hinter ihm. 

Betäubt, halb ohnmächtig fah Bernhard ihnen nad. Da 
trat vom Fenfter er, ber zurldgeblieben war, an das Bett. 
Der Kranke warf fein Haupt zur Seite und flarrte auf ven 
Dann, wie ber ermattete Vogel auf die Schlange. Es war 
das Gefiht eines Teufels, in das er blidte, rothes Haar 
ftand borftig in die Höhe, Höllenangft und Bosheit ſaß in 
den häßlichen Zügen. Bernhard fchloß die Augen und hielt 
die Hand vor. Aber das Geſicht kam näher an ihn heran 
und eine heiſere Stimme flüſterte im fein Ohr. 

Unterdeß ſtanden unten im Comtoir zwei Männer einander 
gegenüber unb ſahen einander mit nichtsſagenden Bldes x. 
Die Caſſette mit ihrem Inhalt war verkamunden,, waR ver 
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Freiherr auf das Pult gelegt hatte, war verfhwunden. Ehren⸗ 
tbal Hatte mit feinen Schlüffeln geöffnet wie immer, nichts 
an ben Schlöffern war verfehrtt, Alles im Comtoir Ing an 
feiner Stelle. Wenn in bem offenen Geldſchrank Geld fehlte, 
fo Tonnte es nur wenig fein. An den wohlverwahrten Fenſter⸗ 
Inden war feine Spur von Berlegung, es blieb umbegreiflid, 
wie bie Documente genommen waren. " 

Die beiven Männer liefen in den Hausflur, dort leud- 
teten fie umher, Hinter der Treppe, hinter einer alten Kifte, 
in dem Eingang zum Keller, in dem ſchwarzen Hofraum, nir⸗ 
gend war etwas zu fehen. Sogar bie Hausthür war ver: 
ſchloſſen; fie erinnerten fih, daß der vorfichtige Buchhalter 
beim Heraufgehen das getban batte. Und wieder rannten fie 
zuräd in das Comtoir und durchfuchten jeden Winkel immer 
baftiger, immer angftooller. Dann faßen fle einander gegen: 
über mit blutlofen Wangen in einer Angft, welche mit jeber 
Minute flieg, Jeder dem Andern mißtrauend, Jeder mit 
feindlichen Blid auf den Andern fchielend, ob nicht ein Zeichen 
das böſe Gewiſſen verrathe. Und wieder fprangen Beide auf 
und überjchätteten einander mit Vorwürfen, wie fle die Ver: 
zweiflung eingiebt, und während fie wie Wilde gegen einander 
die Hand erhoben, empfanden Beide, daß der Andere eben- 
foviel verliere, al8 der Eine, und daß fie Grund batten, ihre 
Stimme zu mäßigen, damit fein Fremder ein Zeuge des Auf- 
tritts werde. 

Aus Ehrenthald Comtoir waren bie Papiere verſchwunden 
in dem Augenblid, wo er widerwillig dem Drängen feines 
Sohnes nachgab, ſich mit dem Freiherrn zu verſöhnen. Er 
hatte noch kaum in die Berjöhnung gewilligt, ex allein war 
gegangen, die Papiere zu holen. Wärbe man ibm glauben, 
daß ſie geftohlen waren? Würde fein eigener Sohn ihm 
glauben? 

Und wieder dem Treibern hing an ven Papieren Alles, 
o ſein Berluft war der größte. Eben erft hatte er ſich einer 
Sofuung auf Rettung bingegeben, jet \unt er in emcn Ei 
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grund, deſſen Tiefe das Auge bes Fallenden noch gar nicht 
ermeflen konnte. In fremden Händen waren die Scheine. 
Wenn ber Dieb fie zu benugen verfland, ja, wenn ber Dieb- 
ftahl nur vor Gericht angezeigt wurde, jo war er verloren. 
Und wenn fie ſich nicht wieder fanden, auch dann war er 
rettungslo8 verloren. Jahre konnte es dauern, bis ihm bie 
verlorenen Hypotheken vom Gericht neu ausgefertigt wurben, 
und jein Schickſal mußte fih in Wochen entſcheiden. Er war 
nit im Stande, ſich mit dem feindfeligen Ehrenthal aus- 
einanberzufegen, ex war nicht im Stande, andern Gläubigern 
Dedung zu geben. Jetzt war er unrettbar verloren. Vor 
ihm lag Armuth, Verfall, Schande. Wieder fiel ihm jenes 
Ehrengeriht ein, feine Kameraden und der unglüdliche junge 
Mann, der fi felbft gerichtet Hatte. Er hatte damals ven . 
Todten anfehen müflen, er wußte, wie Einer ausfah, ver fo 
geftorben war. Er wußte jetzt au, wie man bazu kam, fo 
zu fterben. Sonft hatte ihm gegraut, wenn er an das Bild 
bes Todten badıte, jegt fühlte ex kein Orauen mehr. Seine 
Lippen bewegten fih, und wie im Traume fprach er zu fich 
felbft die tröftenden Worte: „Das ift die legte Hülfe.“ 

Sp faßen die beiden Männer einander gegenüber und brüs 
teten vor fi hin, und bie Minuten, welche über ihr Haupt 
zogen, entitellten ihr Antlitz und ihr Urtheil. 

Haftiger fladerte das Licht, die Chür wurde aufgerifien, 
langſam wendeten die Beiden ihr Gericht dem Kintretenden 
zu. Ein häßlicher Kopf erſchien an der Chür, und ein wilder 
Ruf wurde gehört: „Hinauf, Hirſch Ehrenthal, Euer Sohn 
ftirbt.” Die Erfcheinung verfhwand, mit einem lauten Schrei 
ftürzte Ehrenthal nach der Chür, der Freiherr wankte als ein 
müber Mann zum Haufe hinaus. 

Als der Vater am Bett jeines Sohnes nieberfiel, hob 
fih noch einmal eine weiße Hand brobend in die Höh, dann 
fant ein todter Leib zurück. Wernharb fuhr nad) der Sonne. 
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Draußen war ein warmer Abend. Ein leichter Wolken⸗ 
dunſt bevedte die Sterne bes Nachthimmels, aber ein heim 
liches Dämmerliht erhellte die Erbe. Bon dem blühenden 
Gebüſch der äffentlihen Anlagen trieb der Luftzug balfamifche 
Düfte in die Strafen der Stadt. Langjam zogen bie heim- 
tehrenden Spaziergänger an den Häufern entlang, es wurbe 
ihnen fchwer, bie fünliche Luft zu verlaffen und fich in ihre 
Mauern einzufchließen. Behaglich dehnte ſich der Bettler auf 
der Schwelle des fteinernen Palaftes; jeder Gefell, der ein 
Liebchen hatte, eilte heut zu ihr und führte fie durch die Straßen ; 
wer müde war, heut vergaß er die Arbeit des Tages, wer 
Kummer hatte, heut fühlte ex ihn wenig, wer fonft das ganze 
Jahr allein ſtand, heut juchte er den Nachbar auf. Vor den 
. Thüren flanden die Leute, plauderten und lachten, die Kinder 
ipielten auf der Straße, fle bafchten einander in der Däm- 
merung und tanzten auf den Oranitplatten bes Pflafters. 
Heut fehmetterte die Nachtigall im Bauer ihr beftes Lied, 
fie fang, daß der ſchöne Frühſommer da fei, die glückliche 
Zeit, wo da8 Leben leiht wird und die Hoffnungen fich zur 
Blüthe entfalten. 


Duch die Schwärme der Spaziergänger fchritt ſchwer⸗ 


fällig bie hohe Geftalt eines Mannes, den Kopf auf der Bruft. 
Seine Pferde ftampften ungebuldig auf das Pflafter und er: 
warteten die Rückkehr des Herrn, um ihn aus dent Gewühl 
der Arbeiter in das vornehme Quartier zu führen. Sie war: 
teten umfonft bis in die Nacht hinein; der, dem fle dienten, 
hatte fie vergefien. Er hörte nichts von dem Auf der Nadı- 
tigall und trat durch den Kreis der tanzenden Mäbchen, ohne 
einen Laut von den fröhlichen Kinderſtimmen zu vernehmen. 
Sein Haupt war ihm ſchwer, und träge ber Zug feiner Ge- 
vanfen. So kam er aus der Stadt in die Anlagen, er ftieg 
lengfam einen blumengeſchmückten Hügel hinan und fette fid 
dort ermüdet auf eine Bank. Unten vor feinen Füßen z0g 
der dunkle Strom dem Meere zu, ihn gegenüber erhoben ſich 
bie gewaltigen Maſſen des alten Doms. Der TR wur um 
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war bebedt mit Holgflößen, weldhe vom Oberlauf des Stroms 
berfamen, um weit hinab zu fahren bis in die Nähe der See. 
Auf den Flößen ftanden die Hütten der Ruderknechte, daneben 
loderten Keine Teuer, an denen die Leute ihre Abendkoſt bes 
reiteten. Durch die ftille Luft Hang zuweilen das laute Ge- 
lächter oder ein roher Schrei der Fährleute zu ihm herauf. 
Das fluthende Wafler, die kühnen Umriſſe ber Thürme, ven 
buftigen Wolkenſchleier hoch oben ſah er wie im Nebel, nur 
ein Gedanke bligte in feinem finftern Gemüth auf, wie ber 
feurige Punkt dort unten auf dem Fluß. Auch er hatte mit 
geflößtem Holz Geſchäfte gemacht, und das Geld, das er babei 
gewonnen, wurde von Andern ein Sündengeld genannt. Es 
war fremdes Eigenthum, wie bie Summe, bie ber Mann mit 
ber Piftole genommen hatte. Cr ftand haſtig auf und eilte 
ben Hügel hinab, | 
In einer Allee hoher Platanen lief er bin und her, und 

wieder blieb er ermüdet ſtehen und ſtützte feinen Rüden an 
einen Baumſtamm. Bor ihm fliegen die Schornfteine. bes 
Duartierd auf, in dem fi die Yabrikthätigfeit der Stadt an= 
gefiebelt Hatte, eine Weihe viefiger Obelisfen vagte hoch über 
die Dächer der Menſchenwohnungen. Er mußte, was Das 
beveutete, eine folhe Säule in die Wolfen bauen. Auch er 
hatte in den Grund des Baues Alles hineingeworfen, was 
ihn bis dahin fchüßend umgeben hatte, feine Kraft, fein Geld, 
feine Ehre, Mit fchlaflofen Nächten, mit grauem Haar hatte 
jein Wahnwig ein foldhes Monument bezahlt, e8 war bie 
Leichenſäule feines Geſchlechts, die er auf feinem Gut aufge 
baut hatte. Und was er bier vor fih fah in dem unbeut- 
lihen Lichte der Nacht, das war ein ungeheurer Kirchhof, viele 
Ichattenhafte Denkmäler, unter welchen der Seelenfrieven glüd- 
licher Menſchen eingefargt Ing. Und er nidte mit feinem 
Haupt und fagte, fo daß er felbft die Worte vernahm: „Das 
war dad Letzte.“ Er richtete fih auf und fchritt feinem 
Haufe zu, 
Auf dem Wege empfand er, wie behaglih, gr mer, W ( 
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das zu benfen, was ihn von folden häßlichen Bildern be 
freien konnte. Sp trat er in fein Haus Er made em 
freundliches Geſicht, als ihm die Lampe des Flurs auf bie 
Augen ſchien. AS er in dem Entree ftand, hörte er in bem 
Zimmer der Baronin fprechen. Lenore las vor. Er börte 
zu und merkte, was fie vorlas, war aus einem Roman. Er 
durfte die Frauen nicht erjchreden. Aber e8 war ein Hinter 
zimmer im Haufe, abgelegen, die Stube baneben unbewohnt, 
bortbin mußte er geben. Als er noch fo fland, Bffnete fid 
bie Thür, und die Baronin fah Heraus, Unwillkürlich fuhr 
fie zurüd, als fie ihn an der Thür erblidte. Er lächelte und 
trat mit munterm Schritt in das Zimmer. Seiner Yrau gab 
er bie Hand, er frih über Lenorend Haupt und beugte fih 
nieder, um zu fehen, was fie las. Die Baronin klagte, daß 
fie den Thee ohne ihn getrunfen, und er fcherzte über ihre 
Ungebuld, die den Lieblingstranf nicht erwarten konnte. Dabei 
dachte er, daß es ihm felbft auf eine Stunde durchaus nidt 
ankomme. Er trat zu dem Bauer, in weldem zwei Meine 
Bögel aus fremdem Lande ſchlafend auf der Stange faßen, 
bit an einander gedrängt, ein Köpfchen an das andere ges 
lehnt; er ſteckte ven Finger zwifchen bie metallenen Stäbe, als 
wollte er fie ftreiheln, und fagte gedankenlos: „fte find zur 
Ruh gegangen.” Dann nahm er bie Kerze aus der Hand 
des Bedienten und fchritt nad ver Thür feines Zimmers. 
Als er den Griff anfaßte, bemerkte er, daß das Auge feiner 
Frau ängſtlich auf ihn gerichtet war, er wandte ſich noch ein» 
mal zu ihr und nidte ihr freundlich zu. Dann fchloß er bie 
Thür. Er holte einen policten Kaſten aus feinem Schreib: 
tiſch und trug ihn mit dem Licht nach der Edflube des Haus 
ſes. Hier war er fihher, Niemanden zu ftören. 

Langſam lud er. Während des Ladens fah er auf bie 
eingelegte Arbeit des Kolbens. E8 war die mühſame Arbeit 
eines armen Teufeld von Büchſenmacher, feine Belannten hatten 
fie oft bewundert; die Piftolen felbft waren ein Geſchenk des 
Öeneralä, ber bei feiner Hochzeit den Brantuoker Ener ten: 
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ofen Gemahlin gemacht hatte Schnell vrüdte er den Lade 
tod in den Lauf; dann ſah er hinter fih, wenn er fie, 
vollte er nicht auf dem Boden liegen. Er burfte bie, welde 
inteoten, nicht durch den häßlichen Eindruck erjchreden, ven 
hm ber Kamerab auf der Diele gemacht Hatte. 

Er fette das Eifen an feine Schläfe. Da wurde ber 
jellende Schrei einer Frau gehört, fein Weib ftürzte in das 
Zimmer; fein Arm wurde mit der Kraft der Verzweiflung 
jefaßt, er zuckte zuſammen, der Finger berührte den Drücker. 
Sin Feuerſtrahl und ein Knall, und er ſank in das Gopha 
urüd und fuhr ächzend mit beiden Händen nad, feinen Augen. 

Im Haufe des Händlers aus dem Zimmer des Todten 
tieg ein Vater das Licht in der Hand bie Treppe hinab in 
a8 Comtoir. Aengſtlich leuchtete er auf das Pult, in den 
Schrank, in alle Eden bes Raumes, er fette ſich nieder, ſchüt⸗ 
elte den Kopf und wunderte ſich. Dann verſchloß er fein 
Somtoir, flieg wieder hinauf und fiel mit Stöhnen und Ges 
rei an dem Bett nieder. So trieb er es die ganze Nacht 
induch, klagend und ſuchend, ein verftörter, abgelebter, zu 
Srunde gerichteter Mann. 


ge — 
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VIII. 


Im Haufe des Kaufmanns floß das Leben ber Hausge⸗ 
offen wieder in eberier Strömung bahin. Die Heinen Wir- 
el, welche ver heimfehrende Anton aufgeregt Hatte, waren 
Nmählich zerronnen. Die unerhörten Pradhtftüde aus dem 
ſtußbaumſchrank hatten andern Nummern das Feld geräumt, 
velhe zwar ebenfall® ausgezeichnet, aber für die Tante noch 
egreifllich waren. Auch darin hatte die Tante recht prophes 
eit, daß Anton von biefem heimlichen Sieg des ruhigen Ber 
tanbes über Ieibenjchaftliche Dankbarteit gar wu wette. 
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Nur eine Veränderung war geblieben, die größte, glorreicfte: 
ber Bewohner des Hinterhaufes behielt einen bevorzugten By | 
in dem Herzen der jungen Herrin, und feine flattliche Geftalt 
erfchien jetzt oft unter den Bildern, welche Sabine am Arbeits⸗ 
forb und in der Schatlammer um ſich verfanunelte. 

Heut ſchritt Sabine vor dem Mittagstifh unruhig in ihrem 
Zimmer auf und ab. Die Tante, welche Alles erfuhr, hatte 
ihr foeben erzählt, daß ein Mäpden aus Ehrenthals Haufe 
in das Comtoir gelaufen war, um Bernhards Tod dem Freunde 
zu melden. „Wie wird er die Nachricht ertragen?" dachte 
Sabine. Und bei vem Namen Ehrenthal mußte fie an die 
Bergangenheit denken, an einen Andern, ber jetzt im weiter 
Terne lebte, und an bie Stunde, wo das Schwanken ihrer 
Seele durch einen Brief aus dem Haufe des Todten zu fchnellem 
Ende gebracht worden war. Und’ Anton wußte um dies be 
kämpfte Gefühl, o wie oft hatte fie dies Willen aus feinem 
bejorgten Bid, aus feiner fchonenden Rebe erfannt! Wie 
rückſichtsvoll war feine Haltung ihr gegenüber geweſen, wie 
ritterlich bie ftille Hülfe, die ex ihr in ber Unterhaltung ges 
bracht. Ob er auch eine Ahnung batte von bem tapfern 
Sieg, den fie nad) und nach Über eine Jugendthorheit erkämpft 
batte? Sie ſchüttelte ihr Haupt. „Nein, er weiß nicht da⸗ 


von, noch immer fieht er in mir das Mädchen, das ber’ 


Schwäche ihrer kindiſchen Neigung erlag.” Sie blieb vor 
ihrem Blumentiſch ftehen. „An dieſer Stelle verrieth ihm ber 
Zufall, wie id damals empfand. Noch heut ſteht Die Ver⸗ 
gangenheit als eine dunkle Wolfe zwilchen ihm und mir. 
Ueberall fühle ic den Schatten des Geſchiedenen an meiner 
Seite, wenn ih am Abend neben Wohlfart fite, wenn er 
mi grüßt und zu mir fpridt. Immer ja —F ſein Ton und 
ſeine Haltung: Sie iſt nicht allein, er iſt bei ihr.“ Sie zuckte 
zuſammen und fuhr mit der Hand leiſe über das luſtige Laub, 
um ben Gedanken wegzumofchen, der fie quälte. Sie fonnte 
ibm nicht fagen, daß fie jegt frei war von bem lange ver- 
doplenen Reid, Aber heut, wo er Kunen 'steaso weiseen Aakte, 
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ber ihm fo lieb war, mußte fle ihm zeigen, daß er noch anvere 
Herzen bejaß, die an ihm hingen. Und wieder ging ſie fins 
nend auf und ab und fuchte emen Weg, ihn allein zu fprechen. 

Der Diener rief zur Tafel. Anton fam mit den andern 
Herren und feste ſich fogleih an feinen Pla. Es war feine 
Gelegenheit, vor Tiſche mit ihm zu reden. Aber er fah fie 
mit einem Blid vol Trauer an, daß fle fih nicht enthalten 
konnte, ihm herzlich zuzunicken. „Ex ißt heut nichts,“ flüfterte 
ihr die Tante zu, „auch feinen Braten,” wiederholte fie vor= 
wurfsvoll. Sabine; wurbe jehr unruhig umb beforgt. Jetzt 
mußten die Herren die Stühle räden, dann ging er mit ihnen 
aus dem Saal, und ſie ſah ibn den ganzen Tag nicht wieder, 
Schon erhob fi Herr Jordan, da rief fie zu Anton herüber: 
‚Die große Calle ift aufgeblüht, Sie haben fich neulich über 
die Knospe gefreut, verweilen Sie noch einen Augenblid, ich 
möchte fie Ihnen zeigen.” Anton verneigte ſich und blieb. 
Noch einige peinliche Minuten, da ftand auch ber Bruder auf, 
fie eilte zu Anton und führte ihn in ihr Zimmer vor den 
Blumentiſch. 

„Site haben heut eine ſchmerzliche Nachricht erhalten,“ bes 
gann fie leife. 

. „Die Botfchaft ſelbſt hat mich nicht überrafcht,” erwiederte 
Anton bewegt, „der Arzt gab mir keine Hoffnung. Aber ich 
verliere viel mit ihm.” 

„Ich habe ihn nie gefehen,” Tagte Sabine, „nur aus Ihrem 
Munde weiß ich, daß fein Leben einſam war, arm an renden 
und Liebe.“ 

Sie rüdte Anton einen Seſſel hin und ließ ihn von dem 
Freunde erzählen. Mit warmem Antheil Iaufchte fie auf jedes 
Wort, liebevoll wußte ſie zu fragen und zu tröflen. Für 
Anton war e8 ein Bedürfniß, von dem Freunde zu fprechen, 
und berebt ſchilderte er ihr fein ftilles Treiben, feine Gelehr- 
ſamkeit und fein enthufinftifches Gefühl, Da nad einer Pauſe 
ſah ihn Sabine herzlich in die Augen und frug: „Gaben Sie 
Nachricht von Herrn von Fink?“ 
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Es wer das erfte Dal, daß fie gegen Anton ven Name e 


über die Lippen brachte. Er fühlte das Ruhrende bes Be: 
trauend, daß fie gerade in biefer Stunde nach dem Geliebten 


ihrer Seele frug. Im feiner Bewegung faßte er ihre Han, Fi; 


bie vor ihm auf dem Tiſche Ing. Langſam zog fie bie Hand 
zurück und ſchlug die Augen nieder. Nur einen Augenblid, 
dann fah fie ihm wieder freundlih in's Geficht. 


„Ex fühlt fih in dem neuen Leben nicht glücklich,“ ſagte 


Anton ernft. „In feinen letzten Brief war eine grimmige 
Laune, und ih fchliege daraus noch mehr, als aus feinen Wor 
ten, daß dort Vieles nicht fo ift, wie er e8 erwartet hat. Die 
Geſchäfte, in welche er durch den Tod feines Onkels bineinge 
worfen wurbe, gefallen ihm nicht.“ 

„Sie find unwürdig,“ rief Sabine fchnell. 

„Wenigſtens nicht, was in diefem Haufe ehrenhaft heikt,* 
erwiederte Anton. „Fink denkt zu groß und hat zu lange in 


ber Nähe Ihres Bruders gelebt, als daß ihn die wüſten Spe 


culationen erfreuen könnten, welche dort drüben nur zu ge 
wöhnlich find. Seine Gefhäftsfreunde find zum großen Theil 
gewifjenlofe Menfchen, und feine Seele empört ſich gegen ihre 
Genofſenſchaft.“ | 

„Und kann Herr von Fink ein folches Berhältnig auch mız 
einen Tag ertragen?” frug Sabine. u 

„Es ift ein merkwürdiges Schickſal,“ antwortete Anton, 
„daß ex, der feinen eigenen Willen gegen Andere jo ſouverain 
geltend macht, gerade er, ber fo wenig geneigt ift, äußerm 
Zwang zu gehorchen, doch im feiner gegenwärtigen Thätigleit 
überall mit gebundenen Händen arbeitet. Der ganze Mecha⸗ 
nismus dieſer Speculationen ift in Amerika fo feft organifirt, 
baß ein einzelner Theilhaber wenig daran ändern kann. Und 
jo ift die Lage Finks jegt, wo er feine Wünſche erreicht hat, 
große Eapitalien, Dispofttion über viele Quadratmeilen Yanıdes, 
zweifelhafter als je in jenem Leben. Er war immer in Ges 
fahr, gering von anderu Menſchen zu denken, jet ängſtigt 
mich bie herbe Beratung, wit welder ex van feinem eigenen 
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keben ſpricht. Sein letzter Brief ſchilderte eine unerträgliche 
?age und ließ irgend einen gewaltfanen Entſchluß ahuen.“ 

„Es giebt für ihn nur einen Entſchluß,“ rief Sabine. „Darf 
ch fragen, was Sie ihn geantwortet haben ? 

„Ich babe von ihm —— fich auf der Stelle unter 
ever Bedingung von biefen Gefchäften zu löſen. Seinem ern= 
ten Willen wird ein Weg bazu ſich bieten, auch wenn ber 
Ausweg, ben ich ihm vorfchlug, ummöglic fein follte. Und 
ch babe ihn gebeten, entweder ‚feinen alten Plan auszuführen 
md ein wirklicher Öntöhefiger in Amerika zu werben, oder zu 
and zurückzukehren.“ 

„Ich wußte, daß Sie fo fchreiben würden,“ fagte Sabine 
ief aufathmend. „Sa, er foll zurüdtehren, Woblfart,” wieder⸗ 
yolte fie leifer, „aber nicht zu uns foll er fonımen.” — Ynton 
chwieg. 

„And glauben Sie, daß Herr von Fink Ihrem Rath fol- 
jen wird ?“ 

„Sb weiß es nicht,“ erwiederte Anton Iangfam, „mein 
Rath war wenig amerikaniſch.“ 

„Aber er war, wie Sie ihn geben mußten,“ fagte Sabine 
nit freubigem Stolz. | 

„Em Offizier RMNuſcht Herrn Wohlfart zu ſprechen,“ unter⸗ 
ad fie ber eintretende Diener. — Anton fprang auf. Sa⸗ 
sine trat zu ihren Blumen und bengte ſich traurig über bie 
zrünen Blätter. Noch ſchwebte der Schatten des Andern zwi⸗ 
chen ihr und ihm. 

Die haſtigen Worte des Meldenden erfüllten Anton mit 
ner unbeftunmten Angft, er eilte in das Borzimmer. Dort 
tand Eugen von Rothfatte, Anton wollte ihm mit warmem 
Sruß entgegeneilen, da fah ex das verſtörte Geficht und trat 
Hl chrocken zurück. Eugen aber flüfterte ängftlich wie mit böfem 

Hewiffen: „Beeine Hutter wünſcht Sie zu ſprechen, es ift 
twas Schredliches bei und vorgefallen.” Anton griff nad 
einem Hut und fprang nad) dem Comtoir, wo ex jaynell Bau⸗ 


nann bat, ihu beim Brinzipal zu entiyuluigen,, bonn — 
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er ben Lieutnaut nach ber Wohnung bes Freiherrn. Vernichtet 
ging Eugen an Antons Seite, er hatte alle Faflung verloren. 
Unzufammenbängend und für Anton nit ganz verſtändlich 
war, was er fagte: „Mein Bater bat fi geftern Abend aus 
Verſehen durch einen Schuß verwundet, — ein reitender Bote 
bat mich aus der Garnifon nad ber Hauptftabt gerufen — 
als ih ankam, fand ich die Mutter in Ohnmacht. Wohl ein 
Stunde hat fie darin gelegen. Ich und bie Schwefter wiſſen 
uns feinen Rath. Lenore bat die Mutter auf ben Knieen ge- 
beten, zu Ihnen zu fhiden. Sie find ber einzige Menſch, zu 
bem wir in unferer Noth Vertrauen haben. Ich verftehe nichts 
von Gefhäften, aber es muß mit dem Vater ſehr ſchlecht ftehen. 
Die Mutter ift ganz außer fih. Alles im Haufe ift im ber 
größten Unordnung.“ 

Aus dem, was er Iagee und was er zu verfchweigen fuchte, 
aus feinen abgerifjenen Heben und feinem angftuollen Blid 
ahnte Anton Einige® von den Schreden bes letzten Abends. 
In dem Wohnzimmer der Baronin traf er Lenore; verweint, 
erichöpft wankte fie ihm entgegen. „Lieber Wohlfart,“ xief fie, 
feine Hand faffend, von Neuem begann fie zu fchluchzen, und 
kraftlos ſank ihr Haupt an feine Schulter. Unterbeß ging 
Eugen mit gerungenen Händen in ber Stube auf und ab, fette 
ſich endlich in eine Sophaede und weinte ftill vor fich hin. 

„Es ift gräßlih, Herr Wohlfart,“ klagte Lenore ſich auf: 
rihtend. „Niemand barf zum Bater, nicht Eugen, nicht id, 
die Mutter allein und ber alte Johann find um ihn. Und 
heut früh war der Kaufmann Ehrenthal hier, er wollte durch⸗ 
aus mit dem Vater fprechen, er fchrie laut gegen die Mama, 
ex fchalt den Bater -einen Betrüger, fo daß bie Mutter zu 
Boben ſank. Ms id in das Zimmer ſtürzte, ging der ſchreck⸗ 
ide Menſch fort und broßte noch mit der Fauſt nad uns,” 

n führte Lenore in einen Seſſel und wartete, bis fie 
fih erholt Hatte. Hier zu tröften war unmöglich, ihn felbft 
erfchätterte der Jammer im tieffter Herzen, „Auf die Mutter, 


Eugen,” fagte Lenore endlih, Der Bruder che inet, „Ber 
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laflen Sie uns nicht,” bat Lenore mit gerungenen Händen, 
„Es ift zum Aeußerſten mit und gekommen, auch Ihre Hülfe 
vermochte nicht, dad Unglüd abzuwenden.” 

„Sr ift tobt, der es vielleicht gekonnt hätte,” erwiederte 
Anton traurig. „Ob ih Ihnen nüten kann, weiß ich nicht; 
daß ich den guten Willen habe, daran werben Gie nicht 
zweifeln.“ | 
„Rein,“ vief Lenore, „auch Eugen dachte fogleih an Sie.“ 

Die Baronin trat herein. Sie ging mühſam auf Anton 
zu und ftitte fi) mit der Hand an einen Stuhl, aber fie bes 
gräßte ihn mit Haltung. „Wir find in eine Lage gekommen, 
in der ung ein Freund nöthig ift, welcher mit Gejchäften mehr 
Beſcheid weiß, als wir Drei. Ein unglüdliher Zufall ver- 
binbert ben Freiherrn, wahrſcheinlich für längere Zeit fi um 
feine Angelegenheiten zu kümmern, und jo wenig id) bavon 
verftehe, fo jehe ich doch, daß ſchnelle Thätigfeit in unferm 
Intereſſe nothwendig wird. Meine Kinder haben mir Ihren 
Namen genannt, ich muthe Ihnen viel zu, wenn idy Sie bitte, 
unfern Wünſchen Ihre Zeit zu opfern.” Sie feste ſich, winkte 
Anton, Pla zu nehmen, und fagte zu den Kiudern: „Verlaßt 
ung, ich werde Heren Wohlfart das Wenige, das ich weiß, 
. leichter fagen, wenn ich Euren Schmerz nicht ſehe.“ 

Als fie allein waren, wiukte fie Anton näher an ſich beran 
und verfuchte zu fprechen, aber ihre Lippe zudte, und fie ver⸗ 
barg ihr Gefiht hinter dem Taſchentuch. 

Anton ſah gerührt auf den Kampf, den ihr die Mittheis 
[ung koftete: „Bevor ich zugeben kann, daß Sie, gnäbige Frau, 
mir ein jo ehrenvolles Vertrauen ſchenken, muß ih Sie in 
Ihrem Interefie fragen: hat nicht Ihr Herr Gemahl einen 
Berwandten oder nahen Freund, dem Sie eine biscrete Mit- 
theilung leichter machen twärben ? Ich bitte Sie, daran zu 
benfen, daß meine eigene Geſchäftsecfahrung nicht groß, und 
meine Stellung nicht von ber Art ift, daß ich für einen ges 
eigneten Nathgeber des Herrn Barons gelten könnte.“ 

„Ich weiß Niemanden,“ fagte die Baromın ( wu 
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ſtarrte vor fid hin. „Es wird mir leichter, Ihnen zu ſagen, 
was ich nicht verſchweigen darf, als einem von den Bekaunten 
unſers Hauſes. Betrachten Sie ſich als einen Arzt, der zu 
Kranken gerufen wird. — Der Freiherr hat mir heute feäh 
einige Mittheilungen über feine Bermögensverhältniffe gemacht. 

nd jegt erzählte fie ihm, was fie von ben Berwidelungen 
ihres Gemahls verftanden hatte, von der Gefahr, im welcher 
das Familiengut fchwebte, von dem Eapital, deſſen er beburfte, 
um die polntfche Herrſchaft zu übernehmen. Es war unvoll» 
ſtändig, was fie zu fagen wußte, aber es reichte bin, Anton 
wit banger Sorge um bie Zukunft der Familie zu erfüllen, 

„Den Daun bat mir ven Schluſſel zu feinem Gecretair 
übergeben; er wünſcht, daß Eugen mit einem Sachverftänbigen 
ualere Angelegenheiten ruhiger, als ber Freiherr ſelbſt, berathe. 

An Sie habe ich vie Bitte, Daß Sie mit meinem Sohn dieſe 
Prüfung vornehmen. Wo Sie Ausfunft brauchen, werbe id 
Ihnen biefe von bem Freiherrn zu verſchaffen fuchen. Es 
frägt fi nun, ob Sie geneigt find, für uns, die wir Ihnen 
doch Fremde find, dieſe Mübe zu übernehmen.“ 

„Gern bin ich dazu bereit, erwiederte Anton ernſt, „und 
ich hoffe durch die Güte meines Chefs die dazu nöthige Zeit 
zu erhalten; wenn Sie es nicht für zwedimäßiger finden, dem 
ne Anwalt Ihres Gemahls diefe Thätigfeit zu über 
weijen.” 

„Es wird ja wohl fpäter Gelegenheit fein, biefen Herrn 
um feinen Rath zu fragen,” fagte die Baronin abwehrend. 

Anton erhob fih. „Wann befehlen Sie, daß wir an 
fangen ?” 

„Sogleich ‚* erwiederte die Dame, „ich fürchte, es if fein 
Tag zu verlieren. Ich werde mir Mühe geben, Ihnen bei 
Durchficht dee Papiere zu helfen.” Sie führte Anton in das 
Nebenzimmer, rief Eugen berzu und ftedie den Schlüffel in 
das Bureau des Freiheren. Als fih der Schrank öffnete, ver 
lor aud fie auf einen Augenblid bie Selbftbeherrihung, und 
ibrem Diund entglitten die Worte: „Dir Iinteisesiiustt eined 
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Todten!“ Gie wankte an das Fenſter, und die zitternde Be- 
wegung ber Gardine verrieth ven Kampf, in dem ihr Körper 
exbebte. | 

Die traurige Arbeit begann, Stunde auf Stunde verlief, 
Eugen war nicht im Stande, die Durchſicht zu ertragen, aber 
die Mutter reichte Anton bie Briefe und Documente zu, welche 
fie für nützlich hielt, und fo oft fie auch ihre Thätigfeit unter: 
brechen mußte, fie hielt aus. Anton orbnete das Vorhandene 
und fuchte bei flühtiger Durchſicht einzelner Schreiben wenig- 
ſtens zu einem oberflächlichen Verſtändniß zu kommen. 

Es mar Abend geiporven, da dffnete ber alte Diener er» 
ſchroden die Thür und vief in das Zimmer: „Er ift wieder 
da,“ Die Baronin fließ einen leifen Schrei aus und machte 
mit der Hand eine abweifende Bewegung. 

„Ich habe ihm gefagt, daß Niemand zu Haufe ift, er aber 
laßt ſich nicht fortſchicken, er lärmt auf der Treppe, ich kann 
wicht mit ihm fertig werben.“ 

„Es ift mein Tod, wenn ich ihn wieber höre,“ murmelte 
bie Baronin. 

„nenn der Mann Ehrenthal iſt,“ fagte Anton aufftehend, 
„jo will ic verjuchen, ihn fortzuſchaffen. Das Nöthigfte ift 
bier geſchehen; haben Sie die Güte, vie Papiere zu bewahren 
und mir zu erlauben, bag ich morgen wieder komme.“ Die 
Baronin winkte ſtumm eine Bejahung und ſank in den Stuhl 
zuräd. Anton ergriff feinen Hut und eilte in das Borzimmer, 
wo er ſchon von weiten bie lärmende Stimme Chrenthals 
vernahm. 

Er erſchrak über dad Ausſehen des Händlers. Den Hut 
weit nad bem Naden zurädgefegt, das bleiche Gefiht wie 
vom Trunk aufgebunfen, bie gläfernen Augen geröthet, ſtand 
Ehrenthal vor ihm und rief in angebrohenen Sägen nach dem 

Treibern, klagte und fluchte. „Er fol kommen,“ fchrie er, 
„auf der Stelle fol er Tommen, ber ſchlechte Mann. Ein 

delmann will er fein, ein Lump ift er, gegen ben ich werbe 
holen die Polizei. Wo ift mein Gelo, wo I wem Gut { 
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Ich will wieder haben meine Sicherheit von biefem Mann, 
welcher nicht iſt zu Hauſe.“ 

Anton trat * an ihn heran und logie mit fefter Stimme: 
„Kennen Sie mich, Herr Ehrenthal?"” Chrenthal richtete feine 
verglaften Augen auf ihn, allmählig erkaunte er den Freund 
des verſtorbenen Sohnes. 

„Sr bat Sie lieb gehabt,“ rief er kläglich, „er bat mit 
Ihnen geſprochen mehr als mit feinem Vater. Sie find ges 
weſen fein einziger Freund, ben er gehabt hat auf Erben. — 
Haben Sie gehört, was geſchehen ift im Haufe bei Ehrenthal?“ 
fuhr er flüfternd fort. — „Als fie geftohlen haben die Pax 
piere. iſt er geftorben. Er ift geftorben mit einer ſolchen 
Hann" Er ballte die Fauft und ſchlug ſich vor die Stimm. 
„D mein Sohn, mein Sohn, was haft du nicht verziehen 
beinem Vater!” 

„Wir gehen zu Ihrem Sohn,” ſprach Anton und ergriff 
ben Arm des Händlers, Chrenthal leiftete keinen Widerftand 
und „eh fi) von ihm die Treppe hinunter nach feinen Haufe 


Bon ba eilte Anton zur Wohnung des Juſtizrath Horn 
unb hatte mit biefem eine lange Unterredung. 

Leidenſchaftlich bewegt kam er am ſpäten Abend nach Haufe. 
In der Sorge um bie Menſchen, deren ficheres Glück ihm 
feit Jahren die Phantafie erfüllt hatte, erbebte fein Herz, das 
Bertrauen, mit bem fie ibn in ihr Unglüd eingeweiht hatten, 
erfüllte ihm mit Stolz. Er brannte vor Begierde, ihnen zu 


und Keller mit ae Thüren verfchloffen, ce fiher und feft 
im Schlummer ber Nacht, da wurde ihm Har: wenn ein Mann 
helfen konnte, fo war es fein Prinzipal. Sein Scharfblid 
wußte in alle dunklen Geheimniffe, denen ber Freiherr ver 
fallen war, einzubringen, feiner eiiecnen Kraft werfen hie 
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Schurken erliegen, welche ven Gutsbeſitzer fefthielten. Ja und 
er batte ein großes Herz, er fand das Rechte mühelos, ohne 
Kampf. Anton fah zu dem erſten Stod auf. Die ganze 
Hausfront war finfter, nur in der Eckſtube brannte noch ein 
Licht. Dort war das Arbeitszimmer feines Chefs. 

Mit fchnellem Entfhluß fuchte Anton den Bebienten auf 
und ließ fih zu Herrn Schröter führen. Verwundert ſah 
dieſer auf den eintretenden Anton. „Was bringen Sie, Wohl⸗ 
Kart? Iſt etwas vorgefallen ?“ 

„Ich bitte um Ihren Rath, ich bitte um Ihre Hälfe,“ 
rief Anton. 

„Fuür fi) oder für Andere ?“ 

„Für eine Familie, mit welcher ih durch Zufall in Ver⸗ 
bindung gelommen bin. Sie geht unter, wenn nicht eine ſtarke 
Freundeshand das Unheil abwehrt.” Darauf berichtete Anton 
in fliegender Eile, was er an biefem Nachmittag erlebt hatte, 
faßte in feiner Bewegung die Hand des Kaufmanns und rief: 
„Was ich gefehen babe, war fchredlich für mid. Haben Sie 
Erbarmen mit den unglüdlihen Frauen und helfen Sie.“ 

„Helfen?“ frug der Kaufmann ernſt — „Wie kann ich 
das? Haben Sie einen Auftrag, mi dazu in Anſpruch zu 
nehmen; ober iſt e8 nur Ihre warme Empfindung, welche 
biefe Forderung an nich richtet ?“ | 

„Ich habe keinen Auftrag,“ fagte Anton, „nur ber Ans 
theil, den ich an dem Schidfal des Freiherrn nehme, treibt 
mich zu Ihnen.” 

„Hub welches Recht haben Sie, mir diefe Meittheilung zu 
machen, bie Ihnen felbft doch nur im engen Vertrauen von 
ber Frau des Gutsbeſitzers gemacht fein Tann?” frug der Kauf: 
mann zurädhaltend. 

„Ich begehe Feine Indiscretion, wenn ich Ihnen fage, was 
in wenig Tagen aud für Fremde kein Geheinmiß fein wird.“ 

„Sie find jegt in einer ungewöhnlichen Aufregung, fonft 
würden Sie nicht vergefien, dag unter allen Umftänben ter 
Kaufmann, ber erfte Eorreipondent ment Lomtkit , NR 
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Mittheilungen nur mit befonderer Erlaubniß der Betheiligten 
wagt. Es verſteht fi von felbft, daß ic, feinen Mißbrauch 
von bem machen werbe, was Sie mir gefagt haben, aber es 
war doch wenig geſchäftsmäßig, — daß Sie ſo offen 
gegen mich waren.” 


Anton ſchwieg betroffen. Er erkannte, daß fein Prinzipal 


Recht hatte, aber es ſchien ihm hart, daß biefer im folder 
Stunde den Bertrauenden tabelte Auch der Kaufmann ging 
ſchweigend im Zimmer auf und ab; endlich blieb er vor An- 
ton ftehen. „Sch frage Sie jett nicht, wie Sie dazu kommen, 
fo warmen Antheil an dem Schidfal dieſer Familie zu nehmen; 
ich fürchte, e8 ift eine Belanntichaft, pie Sie Fink verdanken.“ 

„Sie follen Alles erfahren,” warf Anton ein. 

„Roh nicht,“ erwieberte der Prinzipal abwehrend. „Jetzt 
will ich Ihnen nur wieberholen, daß für mid, feine Möglich— 
feit vorhanden ift, ohne bivecte Aufforderung der VBetheiligten 
in fremde Angelegenheiten einzugreifen. Ich füge hinzu, daß 
ich dieſe Aufforderung nicht wünſche. Ich verberge Ihnen 
nicht, daß ich wahrfjcheinlid auch dann ablehnen witcde, etwas 
für den Treibern von Rothſattel zu thun.“ 

Antons Gefühl wallte auf. „ES gilt, einen ehrlichen 
Mann, liebenswürbige Frauen aus den Händen von Gaunern 
zu vetten, welche fie umgarnt haben. Dies ſcheint mir Pflicht 
eines jeden Mannes, und vollends ich halte es für eine theure 
Verpflichtung, der ich mich nicht entziehen darf. Ohne Ihre 
Unterftägung aber vermag ich nichts.“ 

„Wie alſo denken Sie, daß dem verſchuldeten Gutöbefiger 
geholfen werden kann?“ frug der Kaufmann fid, niederſetzend. 

Mit etwas mehr Ruhe eriwieberte Anton: „Zımädft nur 
dadurch, daß ein erfahrener Geſchäftsmann wie Sie bie Ber 
widelungen zu durchſchauen ſucht. Es muß einen Punkt geben, 
wo die Schurken zu faflen find. Ihr Rath, Ihre Einficht 
würden ihn finden.“ 

„Beides befitt jeder Rechtsanwalt in höherem Grave als 


id,” entgegnete der Kaufmann; „ohne Schyateäglät wirt her 
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Baron gefcheidte und ehrliche Furiften gewinnen. Wem bie 
_ Gegner des Freiberen dem ©efeg irgend eine Blöße gegeben 
haben, jo wird das Spürauge eined Sachwalters biefe am 
erften entdecken.“ 

„Leider giebt der Anwalt des Freiberen wenig Hoffnung,” 
erwiederte Anton. 

„Dann, lieber Wohlfert, wird aud für Andere ſchwerlich 
etwad zu machen fein. Zeigen Sie mir einen Dann, ber 
in Berlegenheit ift und Kraft hat, fih an einer dargebotenen 
Hand aufzuhelfen, und fagen Sie mir: Huf ihm! fo werbe 
ih, weil ih Ihr Freund und Ihnen zu großem Dank ver 
pflichtet bin, meine Hand dem Gefährbeten nicht verweigern, 
Ich denke, Sie find davon überzeugt.” 

„sh bin es,“ verfegte Anton lleinlaut. 

„So aber fteht e8 nah Allem, was ich höre, mit dem 
Sreiherrn nit. Soweit ih aus Ihren Worten und dem, 
was man in ber Stadt über ihn erzählt, feine Verhältnifie 
verftehe, konnte er nur deshalb in die Hände der Wucherer 
fallen, weil ihm das fehlte, was bem Leben jedes Menjchen 
erft Werth giebt, ein befonnenes Urtheil und eine fletige Ar⸗ 
beitskraft.“ | 

Anton mußte bied mit einem Geufzer zugeben. 

„Einem folden Dann zu helfen,” fuhr der Kaufmann un- 
erbittlich fort, „ift eine mißliche Aufgabe, bei welcher der Vers 
ftand wohl das Recht hat, zu widerſprechen. Dan foll von 
feinem Menſchen die Hoffnung aufgeben, baß er fi ändern 
kann, aber gerade der Mangel an Kraft wird am allerfchwerften 
gebeffert. Unſere Fähigkeit, für Andere zu arbeiten, ift be= 
Ihränft, und bevor man einem Schwädhling feine Zeit opfert, 
jo man fragen, ob man fi dadurch nicht felbft der Fähig⸗ 
feit beraubt, einem befjern Mann zu helfen.” 

Anton rief unruhig: „Verdient er nicht einige Nücdficht ? 
Er ift in Anſprüchen an das Leben erzogen, er hat nicht wie 
wir gelernt, durch eigene Unſtrengung ſich heraufzuarbeiten“ 

Der Kaufmann legte die Hand auf wir Sylter TR Tunes 
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Mannes. „Grade darum. Glauben Sie mir, einem großen 
Theil diefer Herren, welche an ihren alten Familienerinnerungen 
leiden, ift nicht zu helfen. Ich bin ber Letzte, zu verfennen, 
wie groß die Anzahl tüchtiger Männer auch in biefer Menſchen⸗ 
Haffe if. Und wo ein bebeutendes Talent oder eine eble 
Perfönlicgkeit unter ihnen aufſchießt, mag fie ſich grade in 
ihrer geſchützten Stellung vortrefflich entfalten, aber für ben 
großen Mittelfehlag der Menſchen ift Diefe Lage nicht günflig. 
Wer von Haus aus den Anfprud an das Leben madt, zu 
genießen und feiner Vorfahren wegen eine bevorzugte Stellung 
einzunehmen, ber wird ſehr häufig nicht bie volle Kraft bes 
balten, fich eine folde Stellung zu verdienen. Sehr viele 
unferer alten angefefjenen Yamilien find dem Untergange ver» 
fallen, und es wird fein Unglüd für den Staat fein, wenn 
fie untergehen. Ihre Familienerinnerungen machen fie body 
müthig ohne Berechtigung, beſchränken ihren Geſichtskreis, vers 
wirren ihr Urtheil.“ 

„Und wenn das Alles wahr iſt,“ rief Auton, „ſo darf 
es uns doch nicht abhalten, dem Einzelnen als unſerm Mit⸗ 
bruder zu helfen, wo unſer Mitgefühl angeregt wird.” 

„Nein,“ fagte der Prinzipal, „wo es angeregt wird. Aber 
es gläht im Alter nicht mehr fo fchnell auf, als in der Jugend. 
— Der Freiherr fol dahin gearbeitet haben, fein Eigenthum 
aus der großen Fluth der Capitalien und Menfchenfraft da- 
duch zu ifolicen, daß er es auf ewige Zeit feiner Familie 
verfchrieb! Auf ewige Zeit! Sie als Kaufmann wiflen, was 
von folhem Streben zu halten if. Wohl muß jeder ver 
nünftige Dann wünſchen, daß der adelige Schacher mit Grund« 
befig in unferm Lande aufhört, Jedermann wird es für vor 
tbeilbaft halten, wenn die Eultur deſſelben Bodens vom Bater 
auf den Sohn Übergeht, weil jo bie Kräfte des Aders am 
erften liebevoll und planmäßig gefteigert werden. Wir ſchätzen 
ein Möbel, was unfere Vorfahren benust haben, und Sabine 
wird Ihnen mit Stolz jeden Kaum diefes Haufes auffchlichen, 
za bem ſchon ihre Urgroßinutter die STÄRK werrgen hat 
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So ift e8 auch natürlich, wenn im Gemüth des Landwirths 
ver Wunſch entfteht, das Stüd Natur, welches ihn umgiebt, 
ie Quelle feiner Kraft und feines Wohlftandes, den Menfchen 
m erhalten, welche ihm bie Liebften find. Aber dafür giebt 
3 nur ein Mittel, und dies Mittel heißt, fein Leben tüchtig 
nahen zur Behauptung und zur Vermehrung bed Erbes. 
Wo die Kraft aufhört in der Familie oder im Einzelnen, da 
ol auch das Bermögen aufhören, das Geld foll frei dahin 
collen in andere Hände, und die Pflugihar fol übergehen in 
sine andere Hand, welche fie beffer zu führen weiß. Und bie 
Familie, welde im Genuffe erjchlafft, foll wieder herunter- 
finken auf ven Grund des Volkslebens, um frifch auffteigender 
Kraft Raum zu machen. eben, der auf Koften ber freien 
Bewegung Anderer für fi und feine Nachlommen ein ewiges 
Privilegium jucht, betrachte ich als einen Gegner ber gefunden 
Sntwidelung unferes Staats. Und wenn ein folder Mann 
in dieſem Beftreben fi zu Grunde richtet, fo werde ich ihm 
ohne Schadenfreude zujehen, aber ich werde fagen, daß ihm 
jein Recht gefchehen, weil er gegen einen großen Grundſatz 
unfers Lebens gefündigt bat. Und für ein doppeltes Unrecht 
werde ich eine Unterftügung dieſes Mannes halten, fo lange 
ich befürchten muß, daß meine Hülfe dazu verwandt wird, 
eine ungefunde Yamilienpolitif zu unterjtügen.“ 

Anton fah traurig vor ſich nieder; er hatte Theilnahme, 
ein warmes Eingehen in feine Wünfche erwartet, und fand 
bei dem Mann, ver ihm fo viel galt, eine Kälte, bie ex zu 
liberwinden verzweifelte. „Ich kann Ihnen nicht widerſprechen,“ 
jagte er endlich, „aber ich kann in biefem alle nicht fo denken 
wie Sie, Ich habe ven ungeheuern Schmerz in der Familie 
bes Freiherrn mit angefehen, und meine ganze Seele ift voll 
von Wehmuth und Theilnahme und von dem Wunfch, irgend 
etwas für Die Menſchen zu tbun, welche mir ihr Herz geöffnet 
haben. Nah dem, was Sie mir gefagt haben, wage ich 
nicht mehr, Sie jelbft zu bitten, daß Sie fih um diefe Ange 
legenheit kinumern. Aber ich babe der Baron neigiwign, 


ihr, foweit ich mit meiner geringen Kraft vermag unb foweit 
Ihre Güte mir dies erlaubt, beim Ordnen ihrer Verhältniſſe 
bebälflich zu fein. Ich erfuche Sie um die Erlaubniß dazu. 

Ich werde mid bemühen, meine Comtoirftunden regelmäßig 
einzuhalten, aber wenn ich in ben nächſten Wochen zumeilen 
eine Stunbe verfäinme, jo bitte ih Sie, mir Dies nachzuſehen. 

Wieder ging ber Kaufmann ſchweigend im Zimmer auf 
nnd ab, endlich blieb er vor Anton ftehen, fah ihm mit tiefem 
Ernſt in das aufgeregte Geſicht, und es war etwas wie Trauer 
in ſeinen Zügen, als er mit Ueberwindung erwiederte: „Denken 
Sie auch daran, Wohlfart, daß jede Thätigkeit, bei welcher 
das Gemüth aufgeregt wird, leicht eine Macht über ben Men⸗ 
ſchen gewinnt, bie fein Leben ebenjowohl ftören als förbern 
kann. Diefer Grund ift es, welcher mir bie Gewährung 
Sa Wunſches nicht leicht macht.“ 

Auch ich habe vor Wochen vaſſelbe wie eine Ahnung ge 
fühft, " fagte Anton leiſe. „Jetzt kann ich nicht anders.“ 

„Wohl, fo tbun Sie, was Sie müffen,” ſchloß ber Kauf: 
mann finfter, „ich werde Ihnen feine Hinderniffe in ben Weg 
fegen. Und ih wünſche, daß Sie nad) einigen Wochen bie 
ganze Angelegenheit ruhiger betrachten mögen!” Anton verlieh 
mit mehr Haltung das Zimmer. Der Kaufmann fah lange 
mit gefurchter Stirn auf die Stelle, an welder fein Commis 
geftanden hatte. 

In feinem Innern aber war Anton nicht ruhiger ge 
iwoeden. Die kühle, ja mißfällige Aufnahme feiner Bitte ver 
regte ihn tief. „So berb, fo unerbittlich,“ rief er aus, als 

r fih ermüdet im feinem Zimmer niederſetzte. Aus einem 
intel feiner Seele flieg ihm ber Verdacht auf, daß fein 
Chef doch mehr Egoismus und weniger Gemüth babe, als 
er ihm zugetraut. Manche Aeußerung Finke fiel ihm wieder 
ein, jener Abend fiel ihm ein, wo der junge Rothſattel in 
knabenhaftem Uebermuth gegen den Kaufmann feinen Kamm 
gefträubt hatte. „Sit e8 möglich, daß biefe Unart von ihm 
unvergeffen ift?" frug er ſih yeatelsp. rt unter ven Kelllen 
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Geftalten der Edelfrauen verblih das ſcharf gefurchte Geſicht 
feines Chefs. „Sch thue nicht unrecht,” rief er fich felbft zu; 
„was er jagen” mag, ih habe Recht auch gegen ihn. Und 
mein 2008 wird fein, von heute ab für mich allein den Weg 
zu fuchen, auf dem ich geben muß.” So faß er lange im 
Finſtern, und düſter wie der Raum waren feine Gebanten. 
Er trat an das Fenfter und blidte in den dunkeln Hof bin= 
unter. Da ſchimmerte in bem matten Schein, ber aus ven 
Wolken in fein Zimmer fiel, ein riefiger weißer Kelch neben 
ihm geifterhaft in ber Luft. Erſtaunt faßte er darnach. Er 
machte Licht und ſah bie prächtige Blüthe der Calle von Sa⸗ 
binens Blumentiſch. Sabine hatte ihm die Blume heimlich 
hereingeftellt, jetzt hing fie traurig an dem gefnidten Stengel 
herab. Wie ein traurige® Vorzeichen erjchien ihm der Heine 
Unfall, Er löſte die Blüthe, legte fie vor fih auf ven Tiſch, 
und lange faß * dweigend und ſtarrte auf das zuſammen⸗ 
gerollte Blüthenb 

Sabine trat, 3— Kerze in der Hand, in das Zimmer des 
Bruders. „Gute Naht, Traugott,“ nidte fie ihm zu — 
„Wohlfart war den Abend bei bir, fo fpät hat er bich ver- 
laſſen.“ 

„Er wird uns verlaſſen,“ erwiederte der Kaufmann finſter. 
Sabine erſchrak, der Leuchter klirrte auf den Tiſch. „Um 
Gottes willen, was ift gefhehen? Hat Wohlfart gefagt, daß 
er von uns will?" 

„Rod; weiß ich es felbft nicht; ich aber jehe e8 kommen 
Schritt vor Schritt. Und nicht id) und noch weniger bu kön⸗ 
nen etwas thun, um ihn zurüdzubalten. Als ex hier vor mir 
ſtaud und mit glühenven Wangen und Eebender Stimme Hülfe 
fire einen ruinirten Mann erbat, erlannte ich, was ihn fort 
treibt.” 

„sch verftehe dich nicht,” fagte Sabine und fah den Bruder 

oß an. 
ge „Er hat Luſt, der Vertraute eines heruntergekommenen 
Gutsbefigers zu werben. Ein Baar Miündgenumggn ARTS 
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ihn von uns ab, es erfcheint ihm ein wilcbiges Ziel feines 


Chrgeizes, Geſchäftsführer der Rothſattel zu werben. Ex heift 
im Comtoir Finks Erbe. Diefe Verbindung mit dem abeligen 
Gutsbeſitzer ift die Erbſchaft, die ihm Fink binterlaffen bat‘ 
le „Und du haſt ihm deine Hülfe verweigert?“ frug Sabine 
eiſe. 

„Die Todten ſollen ihre Todten begraben,“ ſagte der 
Kaufmann rauh und wandte ſich ab zu ſeinem Schreibtiſch. 
Schweigend entfernte ſich Sabine. Der Leuchter zitterte in 
ihrer Hand, als fie durch die lange Zimmerreihe ſchritt. 
Aengftlih horchte ſie auf ihren eigenen Yußtritt, und en 
Schauer überlief fie, ihr war, als glitte eine frembe Geftalt 
unfihtbar an ihrer Seite bin. Das war die Rache des An 
dern. Der Schatten, welcher aus ber Vergangenheit auf ihı 
ſchuldloſes Leben fiel, ex ſcheuchte jegt auch ben Freund aut 
ihrent Kreiſe. An einer Andern hing Antons fehnendes Herz, 
fie jelbft war ihm eine Fremde geblieben, die einen Entfernten 
geliebt und verſchmäht hatte und jet im Wittwenfchleier auf 
das verglühende Gefühl ihrer Jugend zurückſah. 


Die nächſten Wochen vergingen Anton in einer aufreiben 
den Thätigkeit. Er war peinlich bemüht, in ben Comtoir⸗ 
flunden feine Pflicht zu thun. Die Abende, jede Yreiftunbe 
brachte er an dem Actentiſch oder in Konferenzen mit bem 
Rechtsanwalt und mit ber Baronin zu. Unterdeß nahın bad 
Unglüd des Freiheren feinen Berlauf. Er hatte bie Zinſen 
ber Capitalien, welche auf feinem Familiengut lafteten, am 
legten Termin nicht gezahlt, eine ganze Reihe von Hypotheken 
wurben ihm an einem Tage gefündigt, das Yamiliengut kam 
anter die Verwaltung der Landſchaft. Berwidelte Proceſſe er 
boben ſich. Ehrenthal Elagte und forderte die erſte Hypothek 
von zwanzigtaufend Thalern, und forderte bie neue Ausfer⸗ 
tigung; er war aber auch geneigt, Anfprühe an bie legte 
Hypothek zu machen, welche ihm der Sekert in ter unkeil 
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pollen Stunde angeboten hatte. Löbel Pinkus forderte eben- 
falls die erſte Hypothek für fih und behauptete, bie volle 
Summe von zwanzigtaufend Thalern gezahlt zu haben. Ehren- 
thal Hatte Feine Beweife und führte feinen Proceß unordentlich, 
ex war jegt wochenlang außer Stande, fi um feine Gefchäfte zu 
kümmern, Pinkus dagegen fodht mit allen Ränfen, bie ein 
bartgefottener Sünder ausfindig machen fonnte, und ber Ber- 
trag, welchen der Freiherr mit ihm abgeſchloſſen hatte, war 
ein jo vortreffliches Meiſterſtück des fchlauen Advocaten, daß 
ber Anwalt des Freiherrn gleih am Anfange bes Proceſſes 
wenig Hoffnung gab. Nebenbei bemerkt, Pinkus gewann den 
Proceß, die Hypothek wurde ihm zugefprochen und neu für ihn 
ausgefertigt. 

Anton hatte nach und nach Einſicht in die Verhältniſſe 
des Freiherrn gewonnen. Nur den doppelten Verkauf der 
erſten Hypothek verbarg der Freiherr ſorgfältig vor feiner Ge— 
mahlin. Er nannte die Anſprüche Ehrenthals unbegründet 
und äußerte den Verdacht, daß Ehrenthal ſelbſt den Diebſtahl 
in ſeinem Comtoir begangen habe. Das Letztere war in der 
That ſeine Meinung geworden. So wurde der Name Itzigs 
Anton gegenüber gar nicht genannt, und der Verdacht gegen 
Ehrenthal, den auch der Anwalt theilte, verhinderte Anton, 
bei dieſem Aufklärung zu ſuchen. 

Zwiſchen Anton und dem Kaufmann war eine Spannung 
eingetreten, welche das ganze Comtoir mit Erſtaunen wahr- 
nahm. Fiuſter ſah der Kaufmann auf Antons leeren Sitz, 
wenn dieſer einmal in den Arbeitsſtunden abweſend war, und 
gleichgültig auf das Geſicht ſeines Comtoiriſten, welches in 
Semüthsbewegungen und Nachtarbeit erblich. Wie einſt für 
bie Unregelmäßigkeit Finks, jo hatte er auch jest für Antons 
nene Thätigkeit Fein-Wort, er fchien fie nicht zu bemerken. 
Selbft der Schwefter gegenüber beobachtete er ein hartnädiges 
Stillfhweigen, Sabinens Berfuhe, das Geſpräch auf Wohl- 
fart zu bringen, wies er mit kurzem Ernſt ab. Antons Hera 
empörte ih gegen diefe Kälte. Nach feiner Küster vhyauät 


wie ein Rind vom Haufe, gerühmt, gepflegt, gehätjchelt, und 2 


jegt wieder gemißhandelt wie ein Lohnarbeiter, der das Brod 
nicht verdient, welches man ihm hinwirft. Ein Spielzeug un- 


begreifliher Launen! Das wenigftens hatte er nicht werbientl 


So faß er verfchloffen neben der Familie, wortlarg vor feinem 
Pult, aber des Abends, in der Einſamkeit feines Zimmers 
fuhr ihm oft der Gegenfag zwifchen einft und jet fo ſchnei⸗ 
dend dur das Haupt, daß er heftig auffprang und mit dem 
Fuß auf den Boden flampfte, 

Nur ein Troft blieb ihm: Sabine zürnte ihm nidyt. Er 
ſah fie jet wenig. Auch fie war bei Tiſche ſchweigſam und 
vermied Anton anzureden, aber er wußte doch, daß fie ihm 
Recht gab. Wenige Tage nach jener Unterrebung mit dem 
Kaufmann ftand Anton allein an der großen Waage, während 
bie Hausfnechte vor der Thür um einen Frachtwagen beſchäf— 
tigt waren, Da kam Sabine die Treppe herab, fie ging fo 
nahe bei ihm vorüber, daß ihr Kleid ihn berührte Anton 
trat zurüd und machte eine förmliche Verbeugung. „Mir bürfen 
Sie nit fremd werden, Wohlfart,“ fagte fie leiſe und ſah 
ihn bittend an. Es war nur ein Augenblid, ein kurzer Gruß, 
aber in dem Geſicht Beider glänzte eine frohe Rährung. 

Sp kam die Zeit heran, in welder Herr Jordan bie 
Handlung verlaflen folltee Der Prinzipal rief Anton wieder 
in das Heine Comtoir. Ohne Härte, aber auch ohne eine 
Spur ber Herzlichkeit, die er ihm fonft gezeigt hatte, begann 
er: „Ich babe Ihnen meine Abficht ausgefprodhen, Sie an 
Jordans Stelle zu fegen, um Ihnen die Procura zu fiber: 
geben. Ihre Zeit war in den legten Wochen durch andere 
Geſchäfte mehr in Anfpruch genommen, als für meinen Stell⸗ 
vertreter wänfchenswerth iſt, deßhalb frage ich Sie felbft, find 
Sie im Stande, von jet ab die Thätigfeit Jordans zu über 
nehmen ?” 

„Kein,“ erwieberte Anton. 

„Können Sie mir eine — nicht zur entfernte — Beit ans 
geben, in weldyer Ste Teer von Ihren gaynwirigen Ein 
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fein werden?” frug der Kaufınann. „Ich wärbe in dieſem 
Tall für die nächſte Zeit eine Auskunft zu treffen fuchen.” 

Anton erwiederte tramrig: „Noch kann ich nicht beſtimmen, 
wann ich wieder Herr meiner ganzen’ Zeit fein werbe; ich 
fühle, daß ih durch mande Unregelmäßigkeit Ihre Nachficht 
ohnedies ſehr in Anſpruch nehme. Deßhalb bitte ich Sie, 
Herr Schröter, bei Bejegung der Stelle auf mic feine Rück⸗ 
fiht zu nehmen” Die Stimm des Kaufmanns 309 fi im 
Falten, und ſtumm neigte er fein Haupt gegen Anton. Als 
Anton die Thür des Zimmers hinter ſich ſchloß, fühlte ex, daß 
biefer Augenblid den Bruch zwilchen ihm und dem Prinzipal 
vollendet hatte. Er feste fih auf feinen Plag und ftütte den 
heißen Kopf mit der Hand. Gleich darauf wurde Baumann 
zum Prinzipal bejchieden, er erhielt die Stelle Jordans. Als 
er in das vordere Comtoir zurüdfehrte, trat er zu Anton und 
fagte leife: „Ich babe mich geweigert, die Stelle zu über- 
nehmen, aber Here Schröter beftand darauf. Ich begehe ein 
Unrecht gegen Sie.” — Und am Abend las Herr Baumann 
in feiner Stube aus bem erſten Buch Samuelis die Kapitel 
von grimmigen König Saul, feinem PBrinzipal, und von ver 
Freundſchaft zwiſchen Jonathan und dem verfolgten David, 
und flärkte Dadurch fein Herz. 


Den Tag darauf trat Anton in das Zimmer ber Baronin. 
Lenore und die Mutter faßen an einem großen Tiſch unter 
Toiletten und Käftchen von jeder Form; ein Koffer, ſtark mit 
Eijen befchlagen, ftand zu den Füßen der Edelfrau. Die Vor⸗ 
hänge waren gefchlofjen, das gebämpfte Sonnenlicht füllte den 
reihgefhmildten Raum mit mattem Glanz; auf dem Teppid 
bes Fußbodens lagen nimmer wellende Kränze, und luſtig tidte 
bie Uhr im Gehäuſe von Alabafter. Unter blühender Myrthe 
jaßen zwei Sympathievögel in einem verfilberten Käfig, fie 
ſchrieen unaufhörlich einander zu, und wenn ber eine gx wäh 
ften Stange Jinadflatterte, Iodte der Gewoſſe In ui, IS 
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er zurückflog. Dann faßen beide behaglich dicht an einander 
gedrückt. Bon grünem und rothem Gold jhimmerten bie zär- 
lichen Kinder eines wärmeren Himmels, wo nie das weiche 
Leben im kalten Sturmwind erflarrt. So glänzte und duftete 
das Zimmer. — „Wie lange noch?“ dachte Anton. 

Die Baronin erhob fih: „Schon wieder bemühen wir Sie. 
* find bei einer Arbeit, die ung Frauen viel zu thun 
m t.“ 

Auf dem Tiſche war Frauenſchmudh, goldene Ketten, Bril⸗ 
lanten, Ringe, Halsbänder in einem Haufen zuſammenge 
ſchichiei. „Wir haben ausgeſucht, was wir entbehren können,“ 
ſagte die Baronin, „und bitten Sie, den Verkauf dieſer Sachen 
zu übernehmen. Man hat mir geſagt, daß Einzelnes davon 
nicht ohne Geldwerth iſt, und da jetzt vor Allem Geld nöthig 
wird, ſo ſuchen wir hier eine Hülfe, welche die Sorge unſerer 
Freunde verringert.“ 

Anton fah betroffen auf den blitzenden Knäuel. „Sprechen 
Sie, Wohlfart,” rief Lenore ängftlih, „it das nöthig und Tann 
es etwas nügen? Mama bat darauf beftanden, unfern ganzen 
Schmuck und alles Silber, das wir nicht täglich gebrauchen, 
zum Verlauf zurückzulegen. Was ich felbft geben kann, iſt nich 
der Rede werth, aber der Schmuck der Mutter iſt koſtbar, es 
find viele Geſchenle aus ihrer Jugend dabei, Erinnerungen, 
von denen fie ſich ‚wicht trennen fo, wenn Sie nicht fagen, 
daß es nöthig iſt.“ 

„Sch fürchte, es wird nöthig fein,” erwiederte Anton ernſt. 

Lenore ſpraug auf. „Arme Mutter!” rief fie und ſchlang 
ihre Arme um ben Hals der Baronin. 

„Nehmen Ste,” erwieberte die Mutter leiſe zu Anton, „ich 
werde ruhiger fein, wenn ich weiß, daß wir dad Mögliche ge 
than haben.“ 

„Iſt es aber gut, Alles hinzugeben?" feug Anton bittend. 
„Vieles, was Imen vielleicht lieb iſt, wird dem Inwelier 
weniger Werth 

„I werde keinen Schuud met tragen}! ersiurere ie 
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Baronin kalt, „nehmen Sie Alles, Alles." ei , hit bie Sand 
vor bie Augen und wandte ſich ab. 

„Bir foltern die Mutter,“ rief Lenore heftig, „verſchließen 
Sie, was auf dem Tiſch fiegt, fhaffen Sie es fort aus dem 
Haufe fo bald als möglich.“ 

„IH Tann biefe Koftbarkeiten nicht übernehmen,“ fagte An» 

ton, „ohne einige Maßregeln, welche meine Verantwortung ges 
— machen. Vor Allem will ich in Ihrer Gegenwart 
wenigſtens flüchtig unlaeicgnen, was Ste mir übergeben Wolfen # 
elch umütze Grauſamkeit!“ rief Lenore. 
„Es ſoll nicht lange aufhalten.” Anton riß einige Blätter 
aus "feiner Brieftafche and ſchrieb Städ für Stüd auf. 

„Du darfſt nicht zufehen, Mutter, ich leide es nicht,” drängte 
Lenore, fie z0g die Diutter ans dem Zimmer, dann feßte fie 
fi zu Anton und fah ihm zu, wie er bie einzelnen Stücke 
einpadte, mit Nummern verfab und zufammen in den Koffer 
legte. 

„Die Borbereitungen fir den Markt ſind ſchrecklich,“ 

Zenore, „das ganze Leben der Mutter wird verkauft, an en 
Stück hängen für fie Erinnerungen. Sehen Sie, Wohlfert, 
diefen Diemantenfemnd bat fie von ber Pringeffin bekommen, 
als fie den Vater heirathete.” 

„Es find —— Brillanten,“ rief Anton bewundernd. 

„Dieſer Ring ſtammt von meinem Großvater, und das 
hier ſind — 2* meines armen Papa's. — Ach, kein Mann 
verſteht, wie lieb uns dieſe ——e—— find. Es war jedes⸗ 

mal ein Feſttag auch für mid, wenn Mama bie Brillanten 
terug. — Vest kommen wir zu meinen Habſeligkeiten, fie find 
nit viel werth. Ob diefes Armband gutes Gold fein mag?” 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Wir wollen e8 doch zu dem Uebrigen thun,“ fagte Lenore, 
fteeifte den Golbreif vom Arm und legte ihn auf den Tiſch. 
„sa, Sie find ein guter Menſch, Wohlfert,” fuhr fle fort und 
ſah ihn treuherzig in die feuchten Augen; „verlaflen we Se 
ung nicht. Der Bruder hat eine Erfahrung ud rer 
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als wir. Es iſt eine furchtbare Lage auch für mich. Vor 
Mama mühe ich mich, gefaßt zu ſein, aber ich möchte laut 
ſchreien und weinen den ganzen Tag.“ Sie ſank in einen 
Stuhl und hielt ſeine Hand feſt. „Lieber Wohlfart, verlaſſen 
Sie uns nicht. 

Anton beugte ſich über fie und ſah in leidenſchaftlicher Be 
wegung auf bie jhöne Geftalt, die fo vertrauend aus ihren 
Thränen zu ihm aufſah. „Sch will Ihnen nützlich fein, wo 
ich kann,“ ſprach ex in mächtiger Aufwallung feines Gefühls, 
„ih will ihnen nahe fein, jo oft Sie mich bevürfen. Sie 
haben eine zu gute Meinung von meinen Kenntmiffen um 
meiner Kraft, ich kann Ihnen weniger helfen, als Sie glauben. 
Was ich aber vermag, das werde ich thun, im jener Thätig- 
feit und auf allen Wegen.” | 

Mit einem warmen Drud löften fi) ihre Hände, ein Ber 
trag war geſchloſſen. 

Die Baronin kam in das Zimmer zurück. „Unſer Anwalt 
war heut Morgen bei mir. Jetzt bitte ich auch Sie um Ihren 
Rath. Wie der Anwalt mir mittheilt, iſt keine Ausſicht, das 
Familiengut dem Freiherrn zu erhalten.“ 

„In dieſer Zeit, wo das Geld theuer und ſchwer zu haben 
iſt, keine,“ erwiederte Anton. 

„Und auch Sie ſind der Meinung, daß wir Alles anwen⸗ 
den müſſen, um die polniſche Herrſchaft uns zu retten?“ 

„Ja,“ erwiederte Anton. 

„Auch dazu wird Geld nöthig ſein. Vielleicht vermag ich 
durch meine Verwandten Ihnen eine, wenn auch geringe Summe 
zugänglich zu machen; fie ſoll mit dieſem da“ — fie wies auf 
den Koffer — „ausreichen, die Koften der erſten Einrichtung zu 
decken. Ich wünfche den Schmud nicht bier zu verlaufen, aud 
für die Uebernahme der Geldſumme, welche ich Hoffen darf, 
wid eine Reife nach ver Refidenz nöthig fen. Der Anwalt 
des Freiherrn bat mit großer Achtung von Ihrer Umficht ge 
ſprochen. Es ift auch fein Wunſch, der mich beflimmt, Ihnen 
ein Anerbieten zu machen, Wollen Se um Tr ve wann 
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Sabre, mwenigftens fo lange, bis bie größten Schwierigfeiten 
überwunden find, Ihre ganze Zeit widmen? Ich babe mit 
meinen Kindern beratben, beibe fehen, wie ich, in Ihrer Thätig⸗ 
feit die einzige Rettung. Auch der Freiherr iſt damit einver⸗ 
ftanden. Es frägt fi, ob Ihre VBerhältniffe Ihnen erlauben, 
uns Unglüdlihen Ihren dauernden Beiftend zu gönnen. Unter 
welchen Bedingungen Sie die au thun, wir werden Ihnen 
dankbar fein. Wenn Sie irgend eine Form finden, in ber 
wir bie großen Verpflichtungen, die wir gegen Sie haben, auch 
in Ihrer äußern Stellung ausprüden Fünnen, fo fagen Sie 
mir bag.” 

Anton ſtand erſtarrt. Was die Baronin von ihm forderte, 
war Trennung von dem Gefhäft und Trennung von feinem 
Chef und Sabine. War ihm derſelbe Gedanke fchon früher 
gelommen, wenn er vor Lenore fland oder wenn er fich über 
die Briefe des Freiherrn beugte? — Jetzt, wo das Wort aus- 
gefprochen wurde, erfchätterte es ihn. Er ſah auf Lenore, welche 
hinter der Mutter ihre Hände bittend zufammenlegte. „Sch ftehe 
in einem Verhältniß,“ erwiederte er endlich, „welches ich nicht 
ohne Einwilligung Anderer Löfen darf, ih bin auf diefen An⸗ 
trag nicht vorbereitet und bitte Sie, gnädige Yrau, mir Zeit zur 
Ueberlegung zu laſſen. Es ift ein Schritt, der über meine Zu⸗ 
kunft entfcheidet.” 

„Ich dränge nicht,” fagte die Baronin, „ich bitte nur. Wie 
Ihre Entſcheidung auch ausfalle, unfer warmer Dank wird 
Ihnen bleiben; wenn Sie außer Stande find, unfere ſchwache 
Kraft zu ftüten, fo fürchte ich, finden wir Niemanden. Denken 
Sie aud daran,” bat fie flehend. 

Mit glühenden Wangen eilte Anton über die Straße. Der 
bittende Bid der Edelfrau, die gerungenen Hände Lenorens 
winkten ihm hinaus aus dem dunkeln Comtoir in größere Frei⸗ 
‚ beit, in eine ungewöhnliche Zukunft, aus deren Dunkel einzelne 
Bilder leuchtend vor ihm aufbligten. Mit großem Sinn war 
eine Forberung an ihn geftellt, und e8 zog ihn wäctin, I 
gerecht zu werden. Ein unermüdlicher, ufogternuer WR 
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war ben rauen nöthig, um fie vor bem letzten Unheil zu bes 
wahren. Und er that ein gutes Werk, wenn er dem Drange 
folgte, er erfüllte .eine Pflicht. | 

So trat er in das Haus der Handlung. Ad! was bier 
fein Auge anſah, ftredte eine Hand aus, ihn feitzuhalten. Er 
fah in das dämmrige Waarengemwölbe, in die treuen Geſichter 
der Hausknechte, auf die Ketten der großen Wange und über 
ben Farbentopf des ehrlichen Pir, und empfand wieder, daß 
ex hierher gehörte. Der Hund Sabinens küßte feine Hand 
mit feuchter Schnauze und lief hinter ihm ber bis an fen 
Binmer. Sein und Finks Zimmer! Hier hatte das kindiſche 
Herz des verwaiften Knaben einen Freund gefunden, gute ' 
Kameraden, eine Heimath, ein feftes ebrenhaftes Ziel für fein 
Leben. Und er ſah duch das Tenfter hinab in den Hof, auf 
bie Winkel und Vorſprünge des mächtigen Haufe, auf pas 
Sitterfenfter, hinter welchem Herr Liebold am Hauptbuch ſaß, 
in das Comtoir, wo ſein Pult ſtand, und auf die kleine Stube, 
wo Er arbeitete, der ihm jetzt zürnte und der jahrelang ſein 
väterlicher Freund geweſen war. Da fiel fein Blick auch auf 
das Fenfter von Sabinens Vorrathsſtube; oft hatte fein Auge 
dort einen wandernden Lichtſchimmer geſucht, der das ganze 
große Haus erhellte und auch Behagen in fein Zimmer fanbte, 
Und ſchnell aufgerichtet ſprach er zu fich felbft: „Site foll ent⸗ 
ſcheiden.“ 

Sabine erhob ſich überraſcht, als Anton mit ſchnellem Schritt 
vor ſie trat. „Es treibt mich unwiderſtehlich zu Ihnen,“ rief 
er. „Ich fol über meine Zukunft einen Entſchluß faſſen, und 
ih fühle mich unficher und traue meinem Urtheil nicht mehr. 
Gie find mir immer eine ‚gütige Freundin geweſen, vom erften 
Tage meines Eintritts. Ich bin gewöhnt, auf Sie zu fehen 
und an Sie zu benfen bei Allem, was in diefem Haufe mein 
Herz erregt. Laſſen Sie mich auch heut aus Ihrem Munde 
hören, was Sie für gut halten. Mir ift von Frau von Rothe 
ſattel der Antrag gemacht worden, als Bevollmächtigter des 
Freiberrn in ein feſtes Berhälmig u m p tin. Sid 
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nehmen oder ſoll ich hier bleiben? Ich weiß es nicht; Tagen 
Sie mir, was recht ift für mi und für Andere.” 

„Nicht ich,” fagte Sabine zurüdtretend, und ihre Wange 
»rblich. „Ich darf nicht wagen, darüber zu entſcheiden. — 
And Sie felbft wollen das nicht, Wohlfart, denn Sie haben 
sereitd entſchieden.“ 

Anton fah vor fih Hin. 

„Sie haben daran gedacht, Died Haus zu verlaflen, und aus 
sem Gedanken ift ein Wunjch geworden. Und id fol Ihnen 
Recht geben und Ihren Entſchluß loben. Dat wollen Sie 
>on mir,“ fuhr fie bitter fort. — „Das aber kann ich nicht, 
Wohlfart, denn ich traure, daß Sie von und gehen.” 

Sie wandte ihm den Rüden zu und flüste fi auf einen Stuhl. 

„O zürnen Sie mir nicht, Fräulein Sabine,” flehte Ans 
on, „das kann ich nicht ertragen. Ich habe in ven legten 
Wochen viel gelitten. Herr Schröter bat mir plöglich fein 
Wohlwollen entzogen, das ich lange für ven größten Schatz 
neines Lebens hielt. Ich Habe feine Kälte nicht verfchulbet. 
Nicht unrecht war, was id in der legten Zeit gethan habe, 
ind mit feinem Vorwiſſen habe ich es gethan. Ich war wohl 
yerwöhnt durch feine Güte, ich habe deßhalb auch feinen Uns 
villen um fo tiefer empfunden. Und wenn ich eine Beruhi⸗ 
jung hatte, fo war es der Gedanke, daß Sie midy nicht ver⸗ 
ırtheilen, Seien Sie jetzt nicht kalt gegen mich, e8 würde 
nich elend machen für immer. Ich Habe keine Seele auf 
Erden, bie ich um Liebe bitten darf und um Verſtändniß für 
neine Zweifel. Hätte ich eine Schwefter, heut würde ich ihr 
Derz ſuchen. Sie wiſſen nicht, was mir, dem Einfamen, Ihr 
Sruß, Ihr fröhlicher Handſchlag bis heut geweien if. Wen- 
yen Sie fih nicht Falt von mir, Fräulein Sabine.” . 

Sabine ſchwieg lange, und von ihm abgewandt frug fie 
endlich zurück: „Was zieht Sie zu ben Fremden — iſt's eine 
frohe Hoffnung — iſt's das Mitgefühl allein? — Seien Sie 
trenger gegen ſich felbft, als ich gegen Sie bin, wenn Sie 
ich Darauf antworten.” 

X 
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„Was mir jet möglich macht, von bier zu fcheiben, weiß 
ih nit. Wenn ich für die Bewegung in mir einen Namen 


fuche, jo ift e8 Heiße Dankbarkeit gegen Eine. — Sie war di 


Erſte, die freunblih zu dem wandernden Knaben ſprach, als 
er allein in die Welt zog. Ich babe fie bewundert im bem 
ruhigen Glanz ihres vergangenen Lebens, Ich habe oft Fin 


bifch von ihr geträumt. Es war eine Zeit, wo eine zärtlide 


Empfindung für fie mein ganzes Herz erfüllte, damals glaubte 


ich für immer an ihr Bild gefeffelt zu fein. Aber die Jahre 


jpgen ein neues Grün darüber, ich fah die Menfhen und das 
eben mit andern Augen an. Da fand ich fie wieder, angſt 
voll, unglüdlich, verzweifelt, und die Rührung in mir wurte 


übermäctig. Wenn ich von ihr entfernt bin, weiß ich, daß 


fie mir eine Fremde ift, und wenn ich vor ihr ftehe, fühle id 


nichts, als ihren hinreißenden Schmerz, Damals, als ich anf 


ihrem reife wie ein Uebelthäter ausfcheiden mußte, damals 
eilte fie mir nach, und vor ben Augen ber fpöttifchen Geſell⸗ 


haft reichte fie mir die Hand und befannte fich zu mir. Und. 


jet kommt fie und forbert meine Hand zur Hülfe für ihren 
Vater. Darf ich fie ihr verweigern? Iſt e8 ein Unrecht, daß 
ich fo fühle? Ich weiß es nicht, nnd Niemand kann es mir 
fagen, Niemand, als nur Sie. | 

Sabinens Haupt hatte fich herunter geneigt bis auf bie 
Lehne des Seſſels. Test erhob fie fich ſchnell, und mit thrä⸗ 
nenvollen Augen, mit einer Stimme voll Liebe und Schmerz 
rief fies „Folgen Sie der Stimme, die Sie ruft! Gehen Sit, 
Wohlfart, gehen Sie!" 
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